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Ludwig Borchardt, der erste Direktor des Instituts, hat ,,seinen wissenschaft- 
lichen Freunden und Bekannten zu seinem 70. Geburtstag am у. Oktober 1933* 
eine Sammlung von neun eigenen Arbeiten mit dem bescheidenen Titel ,,Allerhand 
Klemigkeiten gewidmet. Herbert Ricke, sein langjähriger Mitarbeiter und späterer 
Nachfolger als Direktor des Schweizerischen Instituts Kairo, wußte dazu Borchardts 
zusätzliche Äußerung zu berichten, daß ein 70. Geburtstag nicht so sehr Anlaß sei, 
von Freunden und Kollegen eine Festschrift zu erhalten, sondern vielmehr diesen und 
aller Welt zu zeigen, daß man selbst noch zu arbeiten imstande sei. 

Die Richtigkeit der für Borchardt so charakteristischen Bemerkung im mensch- 
lichen Bereich mag hier dahingestellt bleiben. Ganz sicher trifft sie jedoch für In- 
stitutionen zu und dies nicht immer erst zum 70. Geburtstag. Das Deutsche Ar- 
chäologische Institut Kairo hat zu seinem noch darüber hinausgehenden 7 y jährigen 
Bestehen deshalb nicht seine Freunde zu einer Festschrift gebeten, sondern berichtet 
im folgenden über seine zur Zeit laufenden Arbeiten, die hoffentlich nicht weniger 
als seinerzeit die „Kleinigkeiten“ Borchardts zeigen, daß das Institut von seinen 
75 Jahren nicht niedergebengt ist. 

Sehr dankbar sind wir andererseits für die großzügige Übernahme des überwiegen- 
den Teiles der Herstellungskosten durch die Philipp von Zabern-Stiftung und freuen 
ants darüber hinaus, mit diesem Band genau die fünfzigste Veröffentlichung des Kaire- 
ner Instituts vorlegen <и können, die seit 1970 im Verlag Philipp von Zabern ent- 
standen ist. Franz Rutzen und den Mitarbeitern seines Hauses danken wir anläf- 
lich dieses Jubiläums einmal mehr und mit besonderem Nachdruck, für eine Zusam- 
menarbeit, wie wir sie uns besser nicht wünschen könnten. 
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Arbeiten am Grab des Neferherenptah in Saqqara (1970-1975) 


Vorbericht 


Von HARTWIG ALTENMULLER 


(Tafeln 1-3) 


Es Rinleitung 


Das Grab des Neferherenptah in Saqqara liegt im Westteil jenes weitläufigen Steinbruchs 
südlich des Djoserbezirks, der unter Kónig Unas zugeschiittet worden ist, als dicscr vom Tal- 
tempel aus einen Aufweg zu seinem Totentempel und zu seiner Pyramide anlegen ließ!). Wie 
die übrigen Grabanlagen des Alten Reiches in diesem Bereich?) ist auch das Grab des Nefer- 
herenptah durch den Bau des Pyramidenaufweges in Mitleidenschaft gezogen worden. Die Bau- 
geschichte des Grabes spiegelt dabei den Prozeß der allmählichen Vertreibung der privaten 
Grabbesitzer aus diesem Teil der Nekropole von Saqqara in scinen einzelnen Phasen besonders 
deutlich wider. 


2. Die Entdeckung des Grabes 


Das Grab des Neferherenptah wurde im Winter 1939/40 bei Ausgrabungen des ägyptischen 
Antikendienstes durch den Architekten Abdessalam Mohammed Hussein entdeckt. Aufgrund 
einer Fehlinterpretation der im Grab gefundenen Texte wurde die Anlage durch den Ausgräber 
irrtümlich als Grab des Ptahschepses bezeichnet?) Graffiti und Inschriften aus diesem Grab 
belegen jedoch eindeutig, daß der Grabbesitzer den Namen Neferherenptah trug. Er führte die 
Titel eines „Vorstehers der Friseure des Palastes“ (jmj-r3 jrjw їп pr-3)%), weiter eines „Wächters 


der Perücke und Friseurs“ (jrinfr-b3t jrjw $n)°) sowie den eines „Vertrauten des Königs“ (mbnk 
njswt)*). 


1) Н. ALTENMÜLLER, іп: Antike Welt 5.2, 1974, 20ff.; AHMED M. Moussa und HARTWIG ALTENMÜLLER. 
Das Grab des Nianchchnum und Chnumbotep, AV 21, Mainz 1977, 13ff. 

2) H. ALTENMÜLLER, in: Antike Welt 5.2, 1974, 20ff.; Ders., in: Actes du X XIXe Congrès International des 
Orientalistes. Figyptologie, Paris 1975, af. 

*) CdE 20 (No. 39-40), 1945, 80: “Ce fut d'abord le mastaba de Ptah-Shepses, avec une chapelle inachevée, 
mais qui contient quelques bas-reliefs d'une grande élégance de dessin et d'une finesse remarquable d'exécution." 
Auf dem Plan bei: Bonis DE RACHEWILTZ, The Rock-Tomb of Irw-k3-ptb, Leiden 1960, Tf. т erscheint dieses Grab 
noch unter der Bezeichnung: Ptah-chepses. 

4) In Verhindung mit dem Namen des Nurunsnunuspras in den Graffiti der Sargliammer (vgl unten Ab 
schnitt 4.1) und des Stollens (vgl. unten Abschnitt 4.3) sowie in den Szenen 1.1., 1.4., 1.5. (vgl. unten Ab- 
schnitt 6.1). 

5) Sz. 1.4. in Abschnitt 6.1. 

6) Sz. 1.1 in Abschnitt 6.1. 
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3. Der Verlauf der Arbeiten 


Im Winter 1969/70 erhielt das Deutsche Archäologische Institut durch die ägyptische Alter- 
tümerverwaltung die Erlaubnis zur Publikation des Grabes®). Mit der Durchführung der Ar- 
beiten wurde der Berichterstatter und als Fotograf Herr Dieter Johannes beauftragt. Auf eine 
eigene Bauaufnahme schien man zunächst verzichten zu können, da der damalige Chefinspektor 
und heutige Dircktor von Saqqara, Herr Kollege Ahmed Mahmud Moussa, die Pläne des ver- 
storbenen Architekten Abdessalaui Mulıaınmcd TTusscin für die Bearbeitung dee Grabos freund- 
licherweise zur Verfügung stellte. Eine Überprüfung des Baubefundes anhand der vorhandenen 
Pläne ließ eine nochmalige Bauaufnahme des Grabes jedoch wünschenswert erscheinen. So 
wurde im Frühjahr 1975 Herr Dipl.-Ing. Wolfgang Mayer gebeten, das Grab neu zu vermessen. 
Auf seinen Zeichnungen beruhen die Grundrisse der hier beigefügten Pläne. Der Lageplan, 
einzelne Details der Bauaufnahme, insbesondere die Aufrisse, basieren auf den Plänen des ägyp- 
tischen Architekten Abdessalam Mohammed Hussein und auf Beobachtungen und Aufzeich- 


FELSCRABER AM UNASAUFWEG 


LAGE PLAN 
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Plan 1 
Felsgräber am Linasaufweg. Lageplan von Dipl.-Ing. ELKE Кок 


ба) Die Arbeiten sind Bestandteil der seit 1970 in Verbindung mit der ägyptischen Altertümerverwaltung 
durchgeführten Veröffentlichung von Gräbern am Unasaufweg in Saqqara. 


Arbeiten am Grab des Neferherenptah in Saqqara (1970-1975) 


1982 


xoy ANT "Sujp-]diq пол 
чәўголучә pun 3j[pas?3uouruesnz Lait Әиейдо “Suy-"[diq pun шә$$пр{ pawiueyom ur[vssopqv 
чол иг3ерод yoru yadusssynpN sep saqesg sop 20U25 pun supun "Faayneseun we 294У285|>Д 


-— тыға 
-=t — 


2-2 LliNHOS 


vs 
Y unos E 


| 
Т 


Svarss“Hinvalny 2 3w3e3 ғ 


we ыы тық 
we 


h 1 


\ ы Тал! 


313898 ONN 365512 0мугәо 


DIMANVSVNN WV dI4VADS 134 


4 Hartwig Altenmiller MDAIK 38 


nung des Berichterstatters. Für die Koordinierung der einzelnen Pläne und ihre Umsetzung in 
einen neuen Gesamtplan und Lageplan ist Frau Dipl.-Ing. Elke Roik zu danken. Mit ihr sind 
die wesentlichen Punkte der Baugeschichte des Grabes durchgesprochen worden. 


4. Die Architektur des Grabes 


Die Grabanlage weist drei verschiedene Ebenen auf, die übereinander liegende und sich 
weitgehend überlagernde gesonderte Raumeinheiten bilden. 


4.1. Dic untere Ebene stellt den eigentlichen Grabbereich dar. Sie besteht aus einer Sarg- 
kammer mit einem seitlichen Zugang, der von Norden her über einen schrägen Stollen die 
mittlere und untere Ebene miteinander verbindet. Die Sargkammer hat die Maße: 420 cm (SN) 
X 350 cm (OW) x 210 cm (Höhe). Im Westteil befindet sich im anstehenden Stein eine Opfer- 
bank (Maße: 420 cm (SN) x 8o cm (OW) x 78 cm (Höhe)), östlich davor steht der Sarkophag 
aus feinem Tura-Kalkstein. Der Sarkophag besitzt die Maße: 273 cm (SN) x 132 cm (OW) x 
до cm (Höhe). Die ungefähr зо cm dicke Sargwand umgibt eine Sargwanne von 200 X бо cm 
und 55 cm Tiefe. Der Sargdeckel (30 cm dick) ist seitlich leicht verschoben und gibt den Blick 
in die Sargwanne frei. 


4.2. Dic mittlere Ebene ist heute verschüttet. Sie stellt eine Kultanlage dar, die ursprünglich 
als Felskultanlage in den Felsen hineingeschlagen worden ist. Zu ihr gehört ein im Nordosten 
der Anlage liegender Vorraum, der vor der Verschüttung der Kultanlage eine etwa 210 cm hohe 
Felsendecke besaß”). Vorraum und Kultraum sind durch einen in Ost-West-Richtung führenden 
Gang (L.: 180 cm, Br.: 80 cm, H.: 210 cm) miteinander verbunden. In den Vorraum selbst 
führte von außen ein Gang (L.: 100 cm, Br.: 80 cm, H.: 210 cm), der in der Achse des den Vor- 
raum mit dem Kultraum verbindenden Ganges liegt und dessen Eingang außen von einem in 
den Felsen hineingeschlagenen und geglätteten Rücksprung abgeht. Das Gewände der beiden 
hintereinander liegenden Gänge war mit Kalksteinblöcken verkleidet®). 

Die langgestreckte Kultanlage der mittleren Ebene ist in Süd-Nord-Richtung orientiert. 
Sie ist voll aus dem Felsen geschlagen und besitzt die Maße: 890 cm (SN) х 200 cm (OW) 
x 240 cm (H.). Ursprünglich besaß sie eine Scheintüre von 210 cm Breite, зо cm Dicke und 
210 cm Höhe, die 140 cm südlich von der Nordwestecke der Kultkammer entfernt in dic nörd- 
liche Hälfte der Westwand der Kultkammer eingelassen war. Sie bildete den Verschluß für einen 
Serdab von T-fórmigem Grundriß, dessen Eingang von 60 cm Breite, 80 cm Lange und 174 cm 
Höhe unmittelbar hinter der Scheintüre abgeht. Der Serdab selbst hat die Maße: 210 cm (SN) 
x то cm (OW) x 190 cm (H.). 


4.3. Etwa уо em östlich vor der Scheintiire des Felsgrabes öffnet sich im Fußboden cin 
100 cm (SN) x 110 cm (OW) breiter und 170 cm tiefer Schacht, dessen Grund den Ausgangs- 
punkt für einen schrägen Stollen bildet, der die Kultkammer mit der Sargkammer verbindet 
(vgl. 4.1.). Der abwärts führende Gang ist 273 cm lang; cr besitzt cinc lichte Weite von 73 cm 


7) Dic Felsendecke des Vorraums und der Gänge wurde bei der ersten Aufschüttung der Fundamente 
des Unasaufweges eingerissen, die Räume selbst wurden mit großen Kalksteinquadern blockiert. 

8) Da der monolithe Steinsarkophag mit seinen Abmessungen von 270X 132% 9o cm für den Eingang 
zum Vorraum (Breite: 80 cm) und den Durchgang vom Vorraum zur Felskammer (Breite: 80 cm) zu groß war, 
mußten die beiden Eingänge fur den Sargtransport erweitert werden, Diesern Umstand ist wahrscheinlich zu 
verdanken, daß die Gewände der beiden Durchgänge mit Kalksteinblöcken verkleidet sind. 
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und eine lichte Höhe von тоо cm?). зо cm von der Nordostecke des Sarkophages entfernt tritt 
er über einer Stufe von 80 cm Hóhe aus der Nordwand der Sarkophagkammer heraus. 


4.4. Die obere Ebene besteht aus einer Mastaba, die eine eigene, in das Kernmauerwerk 
hinein verlegte Kultkammer besitzt. Der volle Umfang der Mastaba ist nicht mehr zweifelsfrei 
festzustellen, da die Begrenzung im Südteil der Mastaba unter Flugsand verborgen ist und die 
nördliche Begrenzung heute unter dem Unasaufweg liegt. Doch ist zu vermuten, daß die ur- 
spriingliche Süd-Nord-Erstreckung der Mastaba ungefáhr 1600 cm betrug. Die Breite der Ma- 
staba kann auf 1020 cm (OW) und die Höhe auf 440 cm festgesetzt werden 10). 

Die Ostseite der Mastaba besitzt zwei Nischen, und zwar eine südliche von 110 cm Breite, 
40 cm Tiefe und 380 cm Höhe und eine nördliche von 390 cm Breite, 30 cm Tiefe und 350 cm 
Höhe. Der Eingang zur Kultkammer liegt in der nördlichen Nische. Er ist 80 cm breit, 160 cm 
lang und besitzt cinc Lingangshohe von 329 сіп, dic beim Rundholz auf 280 сіп emicdrigt wird. 
Hinter dem Rundholz befand sich einst eine nach links anschlagende Türe aus Ilolz, Lier ist 
die Stelle, an der sich der Eingangsbereich auf eine Länge von 80 cm, auf eine Breite von 116 cm 
und auf die absolute Raumhöhe von 350 cm erweitert. 

Der Kultraum von L-fórmigem Grundriß ist 615 cm (SN) lang, 130 cm (OW) breit und 
350 cm hoch. Er verdankt seine L-Form einer Nische im Südwesten des Raumes, die до cm 
vor der Südwand nach Westen abgeht und bei voller Raumhöhe eine Breite von 200 cm (SN) 
und eine Tiefe von 80cm (OW) aufweist. Die Nische nahm ursprünglich die Kultstelle des 
Grabes auf. In ihre Westwand ist eine Prunkscheintüre eingelassen, die unvollendet blieb. 

Hinter der Südwand der Kapelle befindet sich der Serdab. Er ist mit der Kultkammer durch 
einen senkrechten Schlitz (Н.: 20 cm, Br.: 8 cm) verbunden, der sich in der 120 cm starken 
Wanddicke schieBschartenartig zum Serdab hin erweitert. Nach den Aufzeichnungen von Abdes- 
salam Mohammed Hussein liegt der Serdab 70 cm über dem Fußbodenniveau der Kultkammer 
und besitzt folgende Abmessungen: 515 cm (SN) x 130 cm (OW) x 250 cm (H.). 


4.5. Zur Mastaba der oberen Ebene gchórt cin Schacht, der von der Oberseite der Mastaba 
senkrecht in die Tiefe führt. Der Schacht beginnt soo cm westlich von der südlichen äußeren 
Kultnische und führt mit seinen Abmessungen von 185 cm (SN) X 185 cm (OW) etwa т200ст 
in die Tiefe. Vom Schachtgrund aus geht ein 100 cm breiter und 100 cm hoher Gang nach Nor- 
den ab; er mündet nach etwa 220 cm Lange in einem unfertig gebliebenen Raum. Nur die West- 
wand des Raumes ist geglättet und zeigt auf ihrer ganzen Ausdehnung von 300 cm das geplante 
abschließende Stadium der Wandbearbeitung. Die übrigen Wände sind nur roh behauen. Der 
unfertige Zustand des Raumes ist vielleicht mit einem Wanddurchbruch zu erklären, der am 
nördlichen Ende der Westwand beobachtet werden kann. Dort durchstie die Westwand der 
geplanten Sargkammer der Mastaba die Ostwand der Sargkammer der mittleren und unteren 
Ebene, so daß ein 50cm breiter Spalt entstand. Dieser Durchbruch führte zur glücklichen 
Wiederentdeckung der vermutlich in Vergessenheit geratenen Felsgrabanlage der mittleren 


?) Ähnlich wie beim Eingang zum Vorraum und bei den Durchgängen war auch der schräge Stollen für 
den riesenhaften Sarkophag zu eng. Eine Untersuchung der Wände des schrägen Stollens ergab, daß der abwärts 
führende Gang weoprünglich 164 em breit und 149 em hoch war und ezet nach der Einführung deg Stoinoarlio 
phags in die Sargkammer mit behauenen quaderförmigen Steinen an den Seiten sowie am Fußboden auf sein 
heutiges Mal} gebracht wurde. 

10) In die Gesamthöhe der Mastaba sind die heute frei liegenden großen Fundamentblöcke des Baues nicht 
mit einbezogen. Sie lagen in alter Zeit unter einer Aufschüttung verborgen. Zur Höhe des Fundaments ver- 
gleiche man die Abbildung bei: Boris DE RACHEWILTZ, op. cit. (Anm. 3), Tf. Ш. 2. 
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Ebene. Es wurde beschlossen, die geplante neue Sargkammer aufzugeben und an ihrer Stelle 
die offenbar noch unbenutzte Sargkammer des Felsgrabes der mittleren Ebene mit ihrem intakten 
Steinsarkophag für den Grabherrn der Mastaba der oberen Ebene in Dienst zu stellen, Bedingung 
war nur, die Mastaba der oberen Ebene mit dem Felsgrab der mittleren und unteren Ebene zu 
verbinden. Dies sollte durch einen schrágen Stollen geschehen. 


4.6. Im Nordabschnitt der Kultkammer der oberen Ebene ist vor der Westwand cin lang- 
gezogener Graben von etwa too cm Tiefe zu beobachten!!). Er endet bei einer aus Hausteinen 
aufgemauerten Wand, die den Graben von einem 240 cm tiefen Schacht trennt!?). Der Schacht 
weist cine trapezförmige obere Öffnung auf, die einen großen Teil des Fußbodens im Norden 
der Kultkammer einnimmt*), Er endet, leicht nach Norden versetzt, in der Decke des chemali- 
gen Eingangs zum Felsgrab der mittleren Ebene. Hier beginnt ein nach Westen abwärts führen- 
der, 200 cm langer schräger Stollen von 100/80 cm Breite und 9o cm Höhe, der die aus großen 
Kalksteinquadern bestehende Verfüllung des Eingangs durchbricht und schließlich am Fuß- 
boden der Felskammer der mittleren Ebene im Eingangsbereich der Kultkammer endet. 


5- Die Deutung der Architektur des Grabes 


Der komplizierte Baubefund der Grabanlage des Neferherenptah in Saqqara zeigt mehrere 
Bauphasen. 


5.1. In einer ersten Phase wird auf dem Niveau der umgebenden Felsgráber im Steinbruch 
südlich des Djoserbezirks ein Felsgrab für einen unbekannten Mann angelegt. Es besitzt wie die 
benachbarten Felsgräber eine Kultkammer mit Vorraum und eine Sarkophagkammer, in der — 
hier vielleicht als besonderes Privileg — ein Steinsarkophag abgesetzt wurde!*). 


5.2, Diese Grabanlage wird nicht belegt, da das Felsgrab in den Einzugsbereich der Funda- 
mente eines an dieser Stelle geplanten Pyramidenaufweges gelangte. Die Decke des Vorraums 
zur Kultkammer und die der dazugehörigen Eingänge und Durchgänge werden niedergerissen. 
Die entstandenen Freiräume werden mit großen Blöcken für die Fundamentierung des Pyra- 
midenaufweges gefüllt und die gesamte Anlage unter einer etwa 150 cm hohen Aufschüttung 
aus Bruchsteinen begraben. 


5.3. Auf dem durch Aufschüttung entstandenen erhöhten Gelände wird in einer 3. Phase 
eine Mastaba errichtet. Bei der Anlage des Grabschachts stößt man auf den Sarkophagraum der 
in Vergessenheit geratenen Felsgrabanlage. Zur Wiederverwendung des im Sarkophagraum ent- 
deckten Steinsarkophags wird cin schráger Gang von der Kultkammer der oberen Ebene der 
Mastaba zur schräg darunter liegenden Kultkammer des Felsgrabes der mittleren und unteren 
Ebene gebrochen. 


5.4. Dic letzte Phase ist mit der Schließung der Mastaba verbunden. Unter Unas werden 
die Fundamente des Pyramidenaufweges auf ihr jetziges Niveau erhóht. Dadurch gerát die Nord- 


11) Der Graben erscheint nur in den Plänen des ägyptischen Architekten ABDESSALAM MOHAMMED HUSSEIN. 

12) Vermutlich stellte der Graben einen Suchgraben dar, um den von der Sargkammer des unteren Bercichs 
aus bereits entdeckten Eingangsbereich des Felsgrabens der mittleren Ebene zu lokalisieren und aus Gründen 
der Arbeitsersparnis für den vom oberen Bereich nach unten führenden schrägen Stollen zu nützen. 

18) Maße der Mündung: SN im Osten: 125 cm, SN im Westen: 105 cm; OW: 110 cm, 

М) Der Sarkophag muß zur ersten Anlage gehört haben, da nur bei dieser Anlage auf die großen Ab- 
messungen des Sarges Rücksicht genommen wurde (vgl. oben Anm. 8 und 9). 
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kante der Mastaba unter den Unasaufweg, so daß der Eingang zum Grab geschlossen werden 
mußte. Vermutlich wird zu dieser Zeit die gesamte Mastaba unter einer Aufschüttung begraben, 
die das gesamte Gelände des chemaligen Steinbruchs betraf15). 


6. Die Dekoration des Grabes 


Die Wände des Felsgrabes der mittleren und unteren Ebene sind ohne Dekoration ge- 
blieben. Allerdings sind in der Sargkammer und auf den Wänden des schrägen Stollens der 
unteren Grabanlage drei Graffiti erhalten, dic den Namen des Neferherenptah und seinen Titel 
eines „Vorstehers der l'riseure des Palastes" (my-r3 mm in pr-5) nennen. 


Nur die aufgemauerte Kultkammer der oberen Ebene läßt Ansätze für eine bildliche Aus- 
schmückung der Wände erkennen. Aufgrund der durch den Bau des Unasaufweges verordneten 
Schließung des Grabes mußte allerdings die noch in den Anfängen steckende Ausschmückung 
des Grabes abgebrochen werden. Reste des ursprünglich für die gesamte Mastaba vorgesehenen 
Bildprogramms sind auf der Nordwand und auf der Westwand der Kultkammer erhalten. Die 
übrigen Wände des Grabes sind über Ше Gläuung der Steine zur Vurbereitung der Aufnalune 
cines Bildprogramms nicht hinausgelangı. 

Die 350 cm hohen Wände der Nord- und Westwand der Kultkammer der oberen Ebene 
besitzen ein 210 cm hohes Bildfeld, das sich über einer 135 cm hohen, undekoriert belassenen 
Sockelzone aufbaut. Das Bildfeld ist in fünf horizontale Registerstreifen mit einer durchschnitt- 
lichen Registerhöhe von 43/44 cm unterteilt. Die seitliche Begrenzung bilden die in Vorzeich- 


nung erhaltenen Farbenleitern. Ein Dreiecksfries schließt das Bildfeld der Nord- und Westwand 
nach oben ab. 


6.1. Die Nordwand der Kultkammer 


Das Bildprogramm der Nordwand beginnt etwa so cm links vom Eingangsbereich vor- 
wiegend mit Szenen der Viehwirtschaft und des Lebens auf dem Lande. Die Bildfolge verläuft 
von oben nach unten und von links nach rechts. Ein großer Teil der Szenen ist bereits in Relief 
ausgeführt; unvollendet geblieben sind die Szenen 1.3.2, 1.4.4 und 1.5.7-9. Spuren einer farb- 
lichen Fassung sind nicht zu erkennen. 


Sz. 1.1. Die Aufzucht der Rinder und das Leben auf dem Lande. Der oberste Bildstreifen 
enthält eine horizontale Inschriftzeile, die über die Einzelszenen von der Aufzucht der Rinder 


(Sz. 1.1.1.-2.) und dem Leben der Hirten (Sz. 1.1.3.) hinwegführt und beide miteinander ver- 
klammert. Der Text nennt den Grabbesitzer und seinen Sohn: 


ба-ла т ЗАЙД 


„Der Besitz!*) des Vorstehers der Friscure des Palastes, des Vertrauten des Königs, Nefer- 


herenptah, den für ihn verwaltet hat sein Sohn, der Richter und Vorsteher der Schreiber, Ptah- 
schepscs.** 


15) Die hier vorgeschlagene Deutung des Baubefundes kann durch folgende Beobachtungen untermauert 
werden: 1. Die Arbeiten an der vom Grabschacht der Mastaba abgehenden Sargkammer wurden eingestellt, 
nachdem die Sargkammer des Felsgrabes der mittleren Ebene durch einen Wanddurchbruch entdeckt worden 
war. 2. Um die Sargkammer des Felsgrabes für die Mastaba zu nutzen, mußten die beiden getrennten Bereiche 
miteinander verbunden werden. Dies geschah durch einen schrägen Stollen, der nachträglich angelegt wurde, 
wie der Suchgraben vor der Westwand der Kultkammer der Mastaba zeigt. 

16) Zur Bedeutung vun gf. vgl. jcuzt die Diskussion bet KOSEMARIE DRENKHAHN, Die Handwerker und ihre 
Tätigkeiten im Alten Ägypten, Ag. Abh. зт, Wiesbaden 1976, 1364. 
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$2, 1.1.1. Die Aufzucht der Rinder. Ein am Boden hockender Rinderhirte füttert das rechts 
vor ihm stehende Rind (Beischrift: = | p- Eine Beischrift benennt die Handlung als 


FALIDA 


„Mästen durch einen Rinderknecht (Arj jbw).""") 


Sz. 1.1.2. Zwei Rinder stehen in zwei Halbregistern übereinander, Das obere Rind wendet 
sich nach links, das untere nach rechts. Das im unteren Register dargestellte Rind trinkt aus 
einem großen Milchbottich, Rechts davor befindet sich die dazugehörige Beischrift: 


EIEN 
»1lrinken der Milch.“ 


Sz. 1.1.3. Rinderhirten beim Ringkampf. Unter den Blicken von zwei Zuschauern ringen 
zwei unbekleidete Jugendliche miteinander. Der rechts stehende Mann, der sich auf seinen Stock 
lehnt, ist an seinem Schurz als Vorsteher zu erkennen. Der links stehende Zuschauer legt die 
sog. „Ehrfurchtshaltung“ an den Tag. Beide betrachten die Ringkämpfer, von denen der eine 
die Überhand gewonnen hat und den Kopf seines Gegners zwischen seinen Knien festklemmt. 
Die Beischrift zu der sonst sehr wenig klaren Handlung lautet: 


ъ= = 
„Das Niederlegen beim ihn Einfangen im Grab.“ 


Sz. 1.2. Das Leben der Hirten und Vogelfänger (Taf. 1). Das zweite Bildregister besteht 
aus einer Bildfolge, die das Leben der Hirten und Vogelfänger in einer von fünf Stangen gehal- 
tenen Laube zeigt. Die Stangen der Laube bilden dabei den Rahmen für vier Kompartimente, 
die — mit einer einzigen Ausnahme (Sz. 1.2.4.) — durch eine horizontale Mittellinie jeweils 
in zwei Bildabschnitte untergliedert sind. Von oben nach unten und von links nach rechts sind 
folgende Szenen zu erkennen: 

Sz. 1.2.1.1. Ein Hirte reinigt eine Matte, auf der er kniet. 

Sz. 1.2.1.2. Hin Hirte stellt aus Papyrus eine Matte her. Die Beischrift: 


IU 


„Flechten des Papyrus.‘‘18) 


Sz. 1.2.2.1. Ein Hirte knetet Teig, den er aus einem großen Bottich schöpft. Gleichzeitig 
bäckt sein Gegenüber über einem Holzkohlenfeuer, das er mit einem Fächer anfacht, zwei Teig- 
rollen zu Brot. Vor dem Teigkneter ist zu lesen: 


[Nail 


„Teig, Kneten.** 19) 


17) Pierre Montrer, Scènes de la vie privée, Strasbourg 1925, 112; JACQUES VANDIER, Manuel d'archéologie 
égyptienne V, 746: AHMED M. Moussa und HARTWIG ALTENMÜLLER. op. cif. (Anm. 1). 153, 

15) MONTET, Jcénes, 70; VANDIER, Manuel У, 4731. 

19) MONTET, Scenes, 111. 246. 
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Die Beischrift zum Brotbäcker beim Holzkohlenfeuer lautet: 


Lë 


„(In der Asche) backen. "20 
Sz. 1.2.2.2. Ein Vogelfänger stellt ein Vogelnetz her. Die Beischrift: 


WS kk 

„Knüpfen des Netzes durch den Vogelfänger.“*') 

Sz. 1.2.3.1. In einer Vorratskammer werden allerlei Getränke, Brote, Früchte und Gemüse 
aufbewahrt. 

Sz. 1.2.3.2. Ein Mann brat einen aufgespießten Vogel über einem Holzkohlefcuer, das cr 
mit einem Fächer anfacht. Die Beischrift: 


HSLhS Is 


„Braten cines Vogels durch den Mundschenk (wdpw)."" 


Sz. 1.2.4. In einer Laube, von deren Deckenbalken allerlei Fleischvorráte herabhángen (Ko- 
telett, Rippenkorb, gerupftes und nicht gerupftes Geflügel), ruht cin Aufocher auf einem be- 
quemen Sitz aus. Er halt in der linken Hand scincn Stab und ergreift mit der rechten ein Gefäß, 
in dem ihm ein Bediensteter ein Getránk anbietet. Eine Beischrift war zu diescr Szene nicht 
vorgesehen ??). 


Sz. 1.3. Die Rinderzucht. Das dritte Register behandelt in zwei groBen Einzelszenen die 
Kopulation der Rinder und die Geburt eines Kalbes. 
Sz. 1.3.1. Unter der Aufsicht cines Oberhirten (Beischrift; 5 59) bespringt cin hornloser 


Stier eine Kuh mit lyrafórmigem Gehórn (Beischrift: > T ). Die Kopulation durch den Stier 
wird in der Beischrift schriftlich fixiert: 


—Iüt e»t: 


„Bespringen durch den Stier.‘ 23) 


Sz. 1.3.2. Ein Kalb wird geboren. Dic nach rechts gewendete Kuh drückt mit gebeugtem 
Rückeu das Kalb aus dem Mutterleib heraus. Inter der Kuh lsnict cin Hirte und zicht das Kalb 
an den Vorderbeinen zu sich hin. Die Beischrift zur Geburtsszene lautet: 


15-97 =] 

„Entbinden der Kuh bei (ihrer) Geburt.'***) 

Hinter der Kuh und dem Hirten steht der Rindervorsteher und überwacht die Geburt. Mit 
seiner ausgestreckten linken Hand führt er einen Zaubergestus durch und ruft dem IHirten und 
der Kuh zu: 

e желе 


„Löse (dich) sehr..." 


20) MoussA-ALTENMULLER, /Vianchchnum, 153. 

21) Ibid., 95. 

22) Ibid., 153f. 

29) MONTET, Scènes, 97f.; VANDIER, Manuel V, 62. 
24) MONTET, Scénes, 98f.; VANDIER, Manuel У, 64ff. 


10 Hartwig Altenmiller MDAIK 38 


Sz. 1.4. Die Milchwirtschaft. Im vicrten Register wird das Abmelken der Kühe und das Ab- 
liefern der gemolkenen Milch durch die Hirten geschildert. Die Einzelszenen werden durch eine 
die gesamte Breite des Bildregisters einnehmende Nameninschrift des Grabbesitzers verklam- 
mert: 


DRE PASI me ZA = & 3 ll LAT 


„Der Besitz des Vorstehers der Friseure des Palastes, des Wärters der Perücke und Friscurs, 
Neferherenptah, an Rindern, welchen fiir ihn verwaltet hat sein Sohn, der Richter und 
Aufscher der Schreiber, Ptahschepses.** 


Sz. 1.4.1. Ein Rind wird durch einen Hirten gemolken. Das Rind wendet sich nach dem 
Melker um und berührt dessen Haar mit der Zunge; das Kälbchen steht neben den Vorder- 
beinen seiner Mutter und wendet sich dem Hirten zu. Die Beischrift: 


„Melken der Milch.“ 


Sz. 1.4.2. Gleich daneben befindet sich eine zweite Melkszene. Dieses Mal jedoch nehmen 
Rind und Kalb von dem Melker keine Notiz. Die Beischrift: 

— С» 

EZE 


— a 


„Melken der Milch.“ 


Sz. 1.4.3. Ein Mann füllt Milch in eine hohe Milchkanne ein, die von einem Gehilfen ge- 
halten wird. Die Beischrift ist nur in Vorzeichnung erhalten und benennt das Produkt: 


(50 
„Milch,“ 


Sz. 1.4.4. Ein Mann mit Löckchenperücke hält zwei Milchgefäße in die Höhe. Er wird von 
einem bärtigen und ungepflegt wirkenden Hirten begleitet. Der Hirte führt dabei einen Gestus 
aus, der wohl ausdrücken soll, daß das in den Gefäßen herangebrachte Produkt aus der Eigen- 
produktion stammt. Es dürfte also eine Ablieferung an den Grabherrn darstellen. 

Sz. 1.5. Der Aufzug der Totenpriester. Neun Totenpriester ziehen auf und halten in ihren 
hoch erhobenen Händen teils zwei (Nr. 1. 3. 4. 6. 9), teils auch nur cinen Weinkrug (Nr. z. 5. 7. 
8). Die mit Löckchenperücke und Totenpriesterschurz ausgestatteten Männer tragen Sandalen. 
Dic drei letzten Personen sind nur in Voszoichaung erhalten. Über der gecamten Marschreihe 


ist zu lesen: 


a авон MER => D Q <>|] ð 
eo om aan sr 3249518 
„Heranbringen des Weins durch die Totenpriester des pr-d/*%) für den Vorsteher der Fri- 
seure des Palastes, Neferherenptah, zum Totenopfer (?).“ 


6.2. Die Westwand der Kultkammer | | 
Die 375 crh breite Westwand der Kultkammer weist in ihren fünf Registern eine Folge von 


Bildern auf, dic von rechts nach links zu lesen sind und unter dem Generalthema des Garten- 


2) Zum pr-dt: vgl. К. DRENKHAHN, ор. cif. (Anm. 16), 1361. 
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baus und der Gartenkultur stehen. Einige der Einzelszenen sind bereits in Relief ausgeführt, 
der größte Teil der Wand ist jedoch nur in Vorzeichnung crhalten, Zu den unvollendeten Szenen 
gehoren vor Шет die Dilder der liukceu Scitc (Sz. 21.275, 2.2.57, 2231204, Bay jy 8) 

Sz. 2.1. Der Vogelfang und die Baumernte im kultivierten Garten. Das oberste Register 
der Westwand stcht inhaltlich unter zwei verschiedenen Themen, die nur lose miteinander ver- 
knüpft sind. Es zeigt im rechten Abschnitt Ausschnitte aus dem Berufsleben der Vogelfanger 
(Sz. 2.1.1-2) und im linken Teil Bilder von der Baumernte im Sykomorengarten (Sz. 2.1.3). 

Sz. 2.1.1. Der Singvogelfang im Garten mit dem über einen Baum gespannten Netz?°). Die 
Szene besteht aus drei Einzelbildern. 

Sz. 2.1.1.1. Eine Schar von Singvögeln, unter denen sich vor allem die Pirole identifizieren 
lassen, hat sich in dem über einen Baum gespannten Netz verfangen. Ein Vogelfänger kriecht 
unter das Netz und ergreift die gefangenen Vögel. 

Sz. 2.1.1.2. Neben einem Laubbaum steht ein zweiter Vogelfänger. Er nimmt die gefan- 


genen Vögel entgegen, die ihm der am Boden kniende Vogelfänger der Sz. 2.1.1.1 übergeben 
hat. Dic Beischrift lautet: 


MECS 


„Zusammentreiben der Pirole.“ 


Sz. 2.1.1.3. In zwei übereinander liegenden Halbregistern wird das Einsperren der Pirole 
in die für sie vorbereiteten Käfige gezeigt. In jedem der beiden Zwischenregister sitzt jeweils 
ein Vogelfänger vor einem Käfig. Der Vogelfänger des oberen Zwischenregisters übernimmt 
dabei die Vögel, dic ihm der Vogelfänger von Sz. 2.1.1.2 überreicht. Der Vogelfänger des untc- 
ren Registers wird bei der gleichen Tätigkeit gezeigt, nimmt aber eine andere Haltung ein. Über 
den Käfigen sind Pirole zu erkennen, die durch Verkeilen der Flügel bowegungounfihig gc- 
macht worden sind. 

Sz. 2.1.2. Das Finfangen der Tauben mit dem Schlagnetz. Die Bildfolge zeigt enge Paral- 
lelen zu der in Sz. 2.1.1 geschilderten Szenenfolge. 

Sz. 2.1.2.1. Das Schlagnetz zum Fang der Tauben ist zwischen zwei Schilfwände gestellt. 
In dem Netz und über dem Netz ist eine ungewöhnliche Fülle an Tauben zu erkennen, für die 
sich drei Vogelfanger interessieren. Sie ziehen am Zugseil des sechseckigen Schlagnetzes und 
lassen auf diese Weise dic Falle über den Tauben zusammenklappen. Ein für das Zuziehen des 
Schlagnetrca verantwortlicher Zelchengeber ist nicht zu erkennen. Die Beischrift lautet: 


8 Lab 21 
1224-2] ARIS SERA 
„Einfangen der *b3-Tauben?”) mit dem Schlagnetz durch die Vogelfänger des pr-dt.“ 


Sz. 2.1.2.2. Ein Vogelfänger trägt die eingefangenen Tauben nach links weg, um sie in die 
dafür vorgesehenen Käfige einsperren zu lassen. Die Beischrift nimmt auf diese Handlung Bezug: 


И, 


„Herbeibringen der «b3-Tauben, um sie in den Käfig zu setzen.“ 


26) MONTET, Scènes, 260ff.; VANDIER, Manuel V, 313 fl.; MOUSSA- ALTENMÜLLER, Nianchchnum, 77 ft. 

? Das Finfangen der Tauben mit dem Schlagnetz ist mir sonst nicht mehr bekannt. Zur Identifizierung 
der *)?- Taube als „Streptopelia turtur turtur (oder arenicola)“ vgl. ELMAR EDEL, Zu den Inschriften auf den Jabres- 
geitenreliefs der „Weltkammer“, іп: NAWG 1961 Nr. 8, Göttingen 1961, 229 und 246. 
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Sz. 2.1.2.3. Zwei in einem gespaltenen Register übereinander angeordnete Vogelfänger 
sperren die gefangenen Tauben in die dafür bereitgestellten Kafige ein. Damit die flatternden 
Vögel bei ihrer Übergabe nicht entkommen, muß die Übergabe unter den Vogelfängern abge- 
stimmt werden. In diesem Sinne ist die Beischrift zum Vogelfanger des unteren Zwischen- 
rcgisters zu deuten: 


Дене 


„Gib und ich nehme." 


Die allgemein gehaltenen Handlungsbeischriften zur Szene sind im oberen und unteren 
Halbrcgister nahezu identisch: 


oben: > Ta A „Setzen der *5J- Tauben (in) den Käfig.“ 


unten: $ JA NOUS A AA „setzen der ¢b3-Tauben in die Káfige?*).** 


Sz. 2.1.3. Die Ernte der Sykomorenfrüchte??). 
Sz. 2.1.3.1. Zwei Gärtner (Beischrift zum rechten Gärtner: ы m pflücken zu beiden 


Seiten eines Baumes die Baumfrüchte ab und füllen sie in ihre dafür vorgesehenen Körbe. Die 
Beischrift über dem linken Gärtner lautet: 

= ә 

soo 2 


„Pflücken der »gwz-Früchte.‘“ 30) 


Sz. 2.1.3.2. Links hat sich bei einer zweiten Sykomore ein weiterer Gärtner aufgestellt und 
pflückt die angeschnittenen Früchte des Baumes. Die Beischrift entspricht der von Sz. 2.1.3.1. 


= md 


e ^ 
727 060 


„Pflücken der nq‘wt-Friichte.“ 


Sz. 2.2. Die Ernte der Früchte von wild gewachsenen Bäumen. Das zweite Register enthält 
eine Folge von Bildern, die das Abernten von Bäumen schildern, die außerhalb der gepflegten 
Gärten in der Wildnis wachsen. 

Sz. 2.2.1. Die Weinlese. 

Sz. 2.2.1.1. Ein wilder Weinstock, der sich an einem für ihn unzureichenden Spalier ent- 
langrankt und im Unterschied zum Weinstock von Sz. 2.4.1 mit sehr weit ausladenden und nicht 
beschnittenen Ranken dargestellt wird, wird abgeerntet. Vier Weingärtner verschwinden bei 
der Weinlese geradezu im Blätter- und Rankenwerk des Stockes. Die Reben werden in die bereit- 
gestellten Körbe gelegt. 

Sz. 2.2.1.2. Zwei Männer tragen dic reich gefüllten Körbe nach links weg. 


28) EDEL, op. cil., 246. 

29) Zur Baumernte: MOUSSA- ALTENMÜLLER, MNiancbrbnum, ттт Anm. 602. 

30) Die ngwt-Früchte sind die Früchte der Sykomore, die durch Ritzung zur Reife gebracht werden: 
L. KEIMER, in: Acta Orientalia 6, 1928, 288-299; HILDEGARD VON Deines und HERMANN Grapow, Wörterbuch 
der ägyptischen Drogennamen, Berlin 1959 (= Grundriß der Medizin УТ), 317f. 
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Sz. 2.2.2. Baumernte. Zwei Männer pflücken Früchte von einem niedrig gewachsenen 
Baum und benützen zur Ernte henkellose Körbe, wie sie z.B. bei der Ernte der pré-snj-Frucht 
verwendet werden 3%), Die Baumart wird nicht angegeben. 

Sz. 2.2.3. Baumernte. Die nur in Vorzeichnung erhaltene Szene ist eine Replik zu Sz. 2.2.2 
und dürfte derselhen Frucht gegolten haben. 

Sz. 2.2.4. Ernte der »bs-Frucht. Zwei Männer ernten den Christdornbusch ab, neben den 
sie sich gestellt haben. Beim Pflücker links vom Baum findet sich die Beischrift: 


= LES 
»Pflücken der Frucht des Christdornbusches.** 32) 


Sz. 2.2.5. Die Ernte der Feigen. Zwei Manner pflücken Feigen. Sie werden von einem Kind 
unterstützt, das mit seinem Korb in den Baum hineingestiegen ist und die hóher hangenden 
Früchte abpflückt. Über beiden Männern findet sich eine Beischrift: 


links: Ed rechts: = “№ 


„Pflücken der Feigen.“ 33) 


Sz. 2.2.6. Die Ernte der Wacholderbeeren. Zwei neben einem Wacholderbaum stehende 
Männer pflücken die Beeren in ihre Körbe. Zu Füßen des linken Pflückers befindet sich ein 
großer Korb, in den die in kleinen PHückkorben gesammelten Früchte hincingeschüttet werden 
sollen. Die Beischrift lautet: 


links: Er TE, 20 ,Pflücken der Frucht des Wacholders“, 


rechts: 527 ше „Pflücken der Wacholderbeere.**34) 


Sz. 2.2.7. Die Ernte der Feigen. Wie in Sz. 2.2.5 ernten zwei Mánner und ein Kind den Fei- 
genbaum ab. Die Beischriften sind identisch. 


links: [= %4 rechts; 5-5,4 
„Pflücken der Feigen.“ 


Sz. 2.3. Der Gartenbau im Fruchtland. Im Unterschied zum zweiten Register der Westwand, 
in dem in der Wildnis wachsende Pflanzen gezeigt worden sind, wird hier die gepflegte Garten- 
kultur vorgestellt. 

Sz. 2.3.1. Die Papyrusernte (Taf. 2). Drei Männer ernten in einem Teich den Papyrus ab. Die 
an den beiden äußeren Enden des Teiches dargestellten Männer ziehen die gerade gewachsenen 
Papyrusstämme aus dem Grund; der in der Mitte befindliche Mann bündelt sie zusammen. Die 
Arbeiter tragen die Löckchenperücke und einen Schurz. Durch ihre gepflegte Tracht unter- 
scheiden sie sich wesentlich von den einfachen Landarbeitern, die den frei wachsenden Papyrus 
an Kanälen oder in den Lagunen abernten®). So ist anzunehmen, daß hier die Ernte der 


31) Vgl. MOUSSA- ALTENMÜLLER, Nianchehnum, 102 Anm. 530 und 111 (Sz. 16.3.2.). 

92) Ibid., тоз Anm. 534 mit Belegen. 

33) Jbid., 76 Anm. 292, 111 Anm. 602; Drunrs-Gnarow, op. cif. (Anm. 30), 569f. 

34) DEINES-GRAPOW, op. cit., 129 ff. 

35) MowrET, Scènes, 74f.; VANDIER, Manuel V,447f.; vgl. zur Szene selbst: MoussA- ALTENMÜLLER, 
Nianchchnum, 76£. 


14 Hartwig Altenmiller MDAIK 38 


für die Herstellung des Schreibpapyrus verwendeten Pflanze dargestellt wird. Die Beischrift 
lautet: 


ed "he жаш LES 


„Der Teich des w3d-Papyrus und des mnhj-Papyrus des pr-dt.“ 


Sz. 2.5.2. Der Anbau des Lattichs(?). Die im Relief nur in den Umrissen und ohne Binnen- 
zeichnung oder Vorzeichnung erhaltene Szene zeigt die Bewässerung vermutlich des Lattich- 
feldes durch einen Landarbeiter. Der Landarbeiter trágt zwei mit Wasser angefüllte Krüge nach 
links. Die Reste einer Beischrift lassen jedoch den Zusammenhang nicht erkennen: 

А Y 

MM 

an wv Frucht(2) + ` 


Sz. 2.3.3. Die Szene ist nicht mehr erhalten. 

Sz. 2.3.4. Die Ernte und der Abtransport des Lattichs und der Alliaceen (Taf. 3). 

Sz. 2.3.4.1. Die auch sonst zusammen stehenden Szenen des Anbaus von Lattich und Allia- 
ceen?*) werden hier in einem gespaltenen Register in zwei Bildstreifen übereinander dargestellt. 
Im unteren Bildstreifen wird der Anbau des Lattichs gezeigt. Von rechts kommt ein Landarbeiter 
herbei und bewässert das Lattichfeld, während ein zweiter in der Mitte des Feldes den reifen 
Lattich aberntet. Im Bildstreifen darüber geht die Alliaceen-Ernte vor sich. Ein Gärtner hockt 
am Boden und sticht die Alliaceen aus. 

Sz. 2.3.4.2. Die abgeernteten Lattichpflanzen und Alliaceen nimmt ein links vom Feld ste- 
hender Gärtner in Empfang, der sie nach links an zwei Männer zum Abtransport weitergibt. 

Sz. 2.5.4.5. Diese beiden Männer werden in übereinander gestellten IlIalbregistern darge- 
stellt. Sie hocken vor ihren Körben, die mit Feldfrüchten reich gefüllt sind. Der Abtransport 
der Früchte steht unmittelbar bevor. 

Sz. 2.3.4.4. Ein Landarbcitcr hat sich bereits erhoben und seinen Fruchtkorb geschultert, 
Lotosblüten hängen über seinen Arm. Er bewegt sich nach links. 


NY 


„Ich komme zurück, wenn ich (es) weggetragen habe.“ 


Sz. 2.4. Die Weinlese und die Kelter. Das vierte Register zeigt in großer Ausführlichkeit 
dic einzelnen Phasen der Weinherstcllune, 

Sz. 2.4.1. Der Weinstock. Der Weinstock unterscheidet sich wesentlich von dem wilden 
Weinstock von Sz. 2.2.1. Er ist an einem Spalier gezogen und wird von sechs Winzern ab- 
geerntet. Sie pflücken die Reben in kleine Körbe und füllen sie danach in große Körbe um. 

Sz. 2.4.2. Ein großer mit Reben angefüllter Korb wird nach links zur Kelter getragen. 

Sz. 2.4.3. Das Keltern wird in zwei Bildabschnitte unterteilt, und zwar in die eigentliche 
Kelter, die aus dem Austreten der Weintrauben besteht, und in die Musikszene, die die Rhyth- 
musgruppe zeigt, die den 'I'akt zum Austreten des Weins angibt. Die für die Kelter bestimmten 
Trauben werden von einem Winzer in eine Wanne geschüttet. Sechs Weinbauern, dic sich in 
zwei Gruppen zu je drei Personen gegenüberstehen und sich an einer über der Wanne ange- 
brachten Stange festhalten, treten den Wein in rhythmischem Gleichschritt aus. Die Begleit- 


36) MOUSSA- ALTENMÜLLER, Nianchchnum, 76 Anm. 294. 
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musik liefern zwei in einem Kreis einander gegenübersitzende Männer, die zwei Hölzer gegen- 
einander schlagen und dadurch den Takt angeben. Die Beischrift zu den Taktschlägern lautet: 
si 
„Den Takt schlagen.“ 


Sz. 2.4.4. Die Sackpresse. Die in der Kelter verbliebenen Reste der Trauben werden in ein 
sackartiges Gebilde aus Tuch geschüttet, das mit Hilfe von zwei Stangen so lange um sich selbst 
gewickelt wird, bis der letzte Saft der Trauben freigesetzt ist. Fünf Männer sind an der Sack- 
presse beschäftigt; zwei betätigen sich an der linken, zwei an der rechten Stange und einer steht 
in der Mitte zwischen den beiden Stangen. Der ausgepreßte Saft fließt in einem breiten Strom 
in einen Bottich hinein, der unter die Sackpresse gestellt ist. 

Sz. 2.4.5. Am linken äußeren Ende des Registers steht der abgefüllte Wein. Sechs versiegelte 
Weingefäße sind in zwei übereinander liegenden Registerstreifen dargestellt. 

52. 2.5. Der Aufzug der Totenpriester. Das abschlieljende fünfte Register der Westwand 
enthalt nur Vorzcichnungen. Es zeigt den Aufzug der Totenpriester, die vor allem mit Wein- 
gefäßen nach links zur Opferstelle hinziehen. An der Spitze des Zuges steht der ranghöchste 
Priester, der einen Weinkrug in die Höhe hält. Ihm folgen 18 weitere Männer mit ihren Gaben. 
Von diesen sind allerdings nur noch 12 in der Vorzeichnung zu erkennen. 


7. Relief und Zeichnung im Grab des Neferherenptah 


Die Darstellungen der Nord- und Westwand des Grabes zeigen Szenen der Vich- und Land- 
wirtschaft sowie des Gartenbaus, jedoch keine Bilder des Kultes, wenn man von den beiden 
Aufzügen der Totenpriester in Sz. 1.5 und 2.5 absicht. Auch Handwerkerszenen, Schlachtungen 
oder Ritualbilder fehlen gänzlich. Sie waren wohl für die nicht mehr dekorierten Wandflächen 
vorgeschen, kamen aber nicht mehr zum Entwurf. Sämtliche Szenen sollten in Relief ausgeführt 
werden. Was erhalten ist, ist über den Entwurf in Vorzeichnung kaum hinausgelangt. 

Die Vorzeichnungen sind mit den Entwürfen und Künstlerskizzen aus anderen Gräbern 
des Alten Reiches durchaus zu vergleichen"), zeigen jedoch so viele Besonderheiten, daß sie 
noch einer eingehenden Würdigung an anderer Stelle bedürfen. Alle Figuren und abgebildeten 
Gegenstände sind eingebunden in den durch den Abstand der Standlinien vorgegebenen Größen- 
maßstab. Ihre Umrisse werden intern bestimmt durch die Punkte des Proportionskanons, die bei 
der Vorzeichnung teilweise noch zu erkennen sind und gelegentlich auch zu horizontalen Linien 
miteinander verbunden werden (z.B. Sz. 2.5). Die Umrisse der Figuren wurden zunächst mit 
roter Farbe vorgezeichnet und anschließend in schwarzen Linien nachgezogen. Jede Linie ist 
sauber und sicher aus der freien Hand gezogen. Bei der menschlichen Gestalt begnügte sich 
dex Zeichner mit dem einfachen Umriß. Nur die Löckchenperücke füllte сі voll aus. Dei den 
Tieren, vor allem den Tauben von Sz. 2.1.2, bei denen die Schwingen- und Schwanzfedern in 
feinen Strichen ausgezogen sind, wird das Binnengefieder durch Tüpfelung angedeutet, so daß 
Halbtonwerte entstehen. Die Bilder erhalten dadurch einen malerischen Akzent, der der Zeich- 
nung eine ungewöhnliche Wirkung verleiht. 

Auf der Vorzeichnung des Entwurts hatte der Bildhauer zu arbeiten. Mit einem scharfkantigen 
Bildhauermesser zog er die Linien der Vorzeichnung nach und hob das Relief aus dem an- 


э?) Vgl. die grundlegende Arbeit von CAROLINE Ransom WILLIAMS, The Decoration of the Tomb of Per-néh, 
New York 1932. 
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nahernd plan abgearbeiteten Bildgrund heraus. Die im Entwurf angegebene Binnenzeichnung 
der Figuren wurde durch die Modellierung des Körpers im Relief ersetzt. Durch dic hohe Stein- 
schneidekunst des Bildhandwerkers erhielten die Bilder eine ungewöhnliche Feinheit und Deli- 
katesse, so daß sie gleichrangig neben die besten Werke der Flachbildkunst des Alten Reiches 
gestellt werden dürfen. Die ursprünglich vorgesehene farbliche Fassung der Bilder ist nicht mehr 
realisiert worden. 


8. Dic Daticrung des Grabes 


Die bei der Grabanlage des Neferherenptah in Saqqara beobachteten verschiedenen Bau- 
phasen, die in Abschnitt 5.1-4 eingehend gewürdigt worden sind, geben die wechselhafte Ge- 
schichte dcr Grabanlage zu erkennen. Dic Baugeschichte der Grabanlage des Neferherenptah 
vermag dabei wichtige Anhaltspunkte fiir die Baugeschichte des Unasaufweges zu liefern, wie 
andererseits die Baugeschichte des unter Unas ausgebauten Pyramidenaufweges die Datierung 
der Grabanlage des Neferherenptah ermóglicht. So dürfte das Felsgrab der ersten Phase, das 
bercits früh verschüttet worden ist, in die erste Halfte der 5. Dynastie gehóren?*), wahrend die 
Mastaba der zweiten Phase während der Regierungszeit des Unas errichtet worden sein muf*). 
Die SchlieBung des Grabes erfolgte wahrend des Ausbaus des Pyramidenaufweges unter Unas. 
Das Grab des Neferherenptah teilte damit das Schicksal der im Ostteil des antiken Steinbruches 
ihm benachbarten Graber, die von Ahmed Mahmud Moussa aufgefunden worden sind und in 
der Zwischenzeit in Zusammenarbeit mit dem ägyptischen Antikendienst durch Mitglieder des 
Deutschen Archäologischen Instituts veröffentlicht wurden 99). 


әз) Dazu: ALTENMULLER, in: Actes du X X ] Xe Congrès International des Orientalistes, Eigyptologie, Paris 1975,2f. 

3) Eine Datierung in den Beginn der 5. Dynastic, wie sic z.B. HANS WOLFGANG MULLER, A//-Agyprische 
Malerei, Berlin 1959, 68 zu Taf. 6b vorschlagt, ist unter diesen Aspekten unhaltbar. 

4) Анмво М. MoussA-IHlARTWIG ALTENMÜLLER, The Tomb of Nefer and Ka-bay, AV s. Mainz 1971; 
AHMED M. Moussa-FRIEDRICH JUNGE, Two Tombs of Craftsmen, AV о. Mainz 1975; AHMED M. Moussa- 
HARTWIG ALTENMÜLLER, Das Grab des Nianchchnum und Chnumhotep AV 21. Mainz 1977. 


Die Pyramide Amenemhet III. von Dahschur 


Vierter Grabungsbericht 
Von DIETER ARNOLD 


(Tafeln 4-7) 


Die von der Deutschen Forschungsgemeinschaft unterstützte Grabung des Deutschen Ar- 
chäologischen Instituts Kairo an der Pyramide des Königs Amenemhet III. von Dahschur nahm 
im Februar und März 1981 mit einer 6. Kampagne ihre Fortsetzung !). 

Die Arbeiten konzentrierten sich wie auch in der vorausgegangenen Saison?) auf das Innere 
der Pyramide. Auf der Suche nach dem Westeingang der Pyramide (s. u.) mußten jedoch auch 
außerhalb der Pyramide Schuttmassen bewegt werden. Im Verlauf dieser Tätigkeit wurde dic 
Existenz einer bisher unbekannten, inneren Umfassungsmauer von rund 145 m Länge und 
150 m Breite festgestellt und an drei Stellen nachgewiesen (Abb. 1, Taf. 4a). Sie umzieht den 
Pyramidenfuß in einem Abstand von nur 2o m und schließt damit eine Reihe von Schacht- 
gräbern entlang der Nordseite des Pyramidenbezirkes (darunter das des Königs Hor und das der 
INbw-btpt-brd) sowie сіп Einzelgrab im Süden aus dem engeren Bereich aus, wie dies auch bei 
anderen Pyramiden der Fall ist. Bedeutungsvoll ist, daß diese Ziegelmauer an der Außenseite 
eine Nischenglicderung besaß. Derartige Nischemmauer wurden im Mittleren Reich auch bei 
den Pyramidenbezirken der Könige Sesostris I.®), Sesostris II.4), Sesostris III.) und bei König 
Userkare Chendjer in Saqqara-Süd*) beobachtet, Man wird sich nach der Entdeckung einer 
weiteren Nischenmauer bei Amenemhet III. in Dahschur die Frage stellen müssen, ob nicht 
auch die drei noch verbleibenden Königsgräber der 12. Dynastie (also Amenemhet I. in Lischt, 
Amenemhet II. in Dahschur und Amenemhet III. in Hawara) über derartige Einrichtungen ver- 
fügten, die bisher nur noch nicht nachgewicsen wurden. 

Eine scharf begrenzte Lücke beim Südende der Ostseite unserer Mauer läßt außerdem ver- 
muten, daß an dieser Stelle ein Tor durch die Mauer führte. Ist die Mauer in ihrer Nischengestalt 
selbst schon ein deutlicher Hinweis auf die nischengegliederten Talbauten der Thinitenzeit in 
Abydos und deren Nachfolger in der 3. Dynastie in Saqqara, so macht die Anordnung des Tores 
nahe der Südostecke, wie sie für die Bauten der Frühzeit typisch ist, einen engen Zusammenhang 
aller dieser Anlagen so gut wie sicher’). 


1) Teilnehmer waren neben dem Berichterstatter K, IlasrAchen und Сы. Hörzz. 

2) Vgl. die Vorberichte MDAIK 31, 1975, 169-174; 33, 1977, 15-26; 36, 1980, 15-21. 

3) W. C. Hayes, The Scepter of Egypt Y (1953) 185, fig. 112. 

*) F. PETRIE, Labun II (1923) 5, pl. XXIII. 

5) J. DE MORGAN, Fouilles à Dahchour Mars—Juin 1894 (1895) Plan S. 48/49. 

6) G. JéQuiER, Deux Pyramides du Moyen Empire (1933) zt, fig. Gf. 

7) In MDAIK 35, 1979, 5 und 36, 1980, 18 wurde bereits darauf hingewiesen, daß auch die Granit- 
sarkophage der Könige Sesostris III. und Amenemhet III. eine Nischengliederung mit der Darstellung eines 
Tlaupttores an det entopivvliviidvas Ovitv cvigKvin 
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Abb. т. Rekonstruierter Plan der Pyramide Amenemhet Ш, von Dahschur. Maßstab r: 1250 


Unterschieden werden muß allerdings zwischen zwei Möglichkeiten, diese Zusammenhänge 
architektonisch darzustellen (Abb. 2). Einmal kann eine solche Nischenmauer, wie zum Beispiel 
bei Sesostris I., II. und bei Userkare Chendjer und bei uns in Dahschur, einem Pyramidenbezirk 
zugefügt werden, der an einer Ost-West-Achse symmetrisch aufgebaut ist. In diesem Fall hat 
die Mauer nur noch den Wert eines architektonischen Zeichens, ist nur noch von geringer Höhe 
und wird durch die äußere, höhere Umfassungsmauer vor den Blicken verborgen. Im anderen 
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Falle kann sie — wie bei Sesostris IIT. und wahrscheinlich auch in Hawara — selbst zur äußeren 
Hauptumfassungsmauer werden und dementsprechend eindrucksvolle Dimensionen erhalten. 
In diesem zweiten Fall handelt es sich um Pyramidenbezirke, die durch ihre rechteckige Nord- 
Süd-Erstreckung dic Tradition der frühen Nischenbezirke in Abydos und Saqqara fortsetzen’). 
Diese, sich immer deutlicher abzeichnende Scheidung zweier vóllig verschiedener Konzeptionen 
der kóniglichen Grabbezirke in der 12. Dynastie dürfte für die Deutung dieser Bauten, nicht 
zuletzt aber auch für dic Entstehung dieser Bautypen im frühen Alten Reich nicht unerheblich 
sein). 
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Abb. 2. Schema verschiedener Traditionen des kôniglichen Pyramidenbezirkes 


Im Innern der Pyramide wurde an mehreren Stellen die Ausriumung der Kammern und 
Korridore weitergetrieben, die noch zu drei Vierteln mit ihrer Blockierung aus Kalkstein- 
blócken und Ziegeln ausgemauert waren. Mit zunehmender Entfernung vom Pyramidenein- 
gang (100-120 m) würden unsere Arbeiten durch Sauerstoffmangel, Hitze und Feuchtigkeit all- 
mählich zum Stillstand kommen. Doch eröffnet die Entdeckung eines zweiten Pyramidenein- 
ganges von Westen her (s. u.) die Ausssicht auf eine wesentliche Verbesserung der Arbeits- 
bedingungen, wenn in der kommenden Kampagne dieser Eingang geóffnet werden kann. 

Mit dieser Entdeckung ergibt sich nun auch ein besseres Verstándnis der bisher noch zum 
größten Teil ,,labyrinthisch“ anmutenden Gesamtorganisation der Pyramideninnenräume, und 
man kann nun eine sinnvolle Gliederung in drei ráumlich und funktionell verschiedene Raum- 
gruppen erkennen, drei Komplexe, die lediglich aus technischen Gründen durch Zugangsstollen 
miteinander in Verbindung gesetzt wurden: 

a) Das eigentliche Grab des Königs in der Mittelachse der Pyramide besteht aus dem über 
den Haupteingang im Südosten her zugänglichen System von 15 Vor- und Nebenräumen und 
den sie miteinander verbindenden Treppen und Korridoren. Dieser Abschnitt der Pyramide 
wurde zum großen Teil (bis auf Eingangstreppe und Eingangskorridor) schon 1984/95 durch 
J. De Morgan, dem ersten Erforscher der Pyramide, ausgeräumt. Diese Räumlichkeiten blieben 


в) Zur Herleitung der beiden Anlagen Sesostris III, und der von Hawara vgl. auch S. Акмоір, MDAIK 35, 


1979, 1f. 
9) Zuletzt von J. Brınks behandelt, Die Entwicklung der königlichen Grabanlagen des Alten Reiches (HAB 10, 


1979). 
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— von zwei Sekundärgräbern in Raum 3 und 4 abgeschen — unbenutzt, da der König in seiner 
zweiten Pyramide, in IIawara bestattet wurde”). Ausgrabungen und Bauaufnahme in diesem 
Teil der Pyramide sind abgeschlossen. 

b) Die Pyramide Amenemhet III. von Dahschur ist — abgesehen von der Stufenmastaba 
von Saqqara — die erste Pyramide, die in ihrem Inneren auch die Grabanlagen der Königinnen 
aufnimmt”). Dabei handelt es sich keineswegs um Sekundärbestattungen, sondern um ein von 
Anfang an geplantes System von Kammern, die unter sich und mit dem Grabsystem des Königs 
durch Korridore verbunden sind. Der Haupteingang in die Katakomben der Königinnen be- 
findet sich jedoch an der Westseite der Pyramide, etwa 16-17 m von ihrer Südwestecke entfernt: 
Eine mit Kalkstein verkleidete Treppe führt hier — wie beim Königseingang — in die Tiefe. 
Sie ist jedoch nicht wie die Königstreppe durch Steinräuber zerstört, sondern noch vollständig 
erhalten und zum größten "Гей noch mit der ursprünglichen Blockierung aus Kalksteinblócken 
gefüllt. Diese Ausmauerung wurde von den Grabräubern nur soweit wie unbedingt nötig her- 
ausgebrochen. 

Dieser separate Lingang ergibt sich logischerweise aus der Notwendigkeit, die Pyramide 
auch nach der Beisetzung des Königs und der Verschließung des Haupteinganges noch betreten 
zu können, wenn eine Königin bestattet werden mußte. Der zweite Eingang hat also ganz 
andere, rein praktische Aufgaben als die sich aus verschiedenen Bauphasen herleitenden Zweit- 
eingänge in die Knickpyramide oder die Chefrenpyramide. 

Bisher konnten wir die Bestattung einer namenlosen Königin in Kammer 7 und das Grab 
der Königin Aat in Kammer то nachweisen, In dieser Kampagne fanden wir den äußeren Kalk- 
stein-Kanopenkasten dieser Königin. Er war im oberen Verbindungsstollen zwischen den Grab- 
systemen 7 und 10 in Stücke zerschlagen vermaucrt, konnte aber von den Restauratoren des 
Inspcktorats von Saqqara wieder vollständig restauriert werden (Taf. 7a). Die Zugehörigkeit 
zur Königin ergab sich aus einer in unmittelbarer Nähe gefundenen Alabasterkanope, die eine 
Inschrift der Königin trägt (Taf. 7b). Die Kanope dürfte in einer Nische neben der Zugangs- 
treppe zu Grabsystem 10 gestanden haben und nach einem Grabräubereinbruch als Füllmaterial 
zerkleinert und vermauert worden sein. 

Aber auch in der entsprechenden Scitennische oberhalb der Zugangstreppe zu Grabsystem 7 
fanden wir in dieser Kampagne Reste eines hölzernen Kanopenkastens sowie der ursprünglich 
darin aufbewahrten Holzkanopen (Taf. 7c). Die Deckel waren menschenköpfig. Inschriften 
hatten sich leider nicht erhalten. Da jedoch in der 4. Kampagne in Grab 7 alabasterne Kanopen 
festgestellt werden konnten, muß dieser neue Satz hölzerner Kanopen zu einer dritten, bisher 
noch nicht gefundenen Bestattung gehören. Wir vermuten sie in einer nach Süden führenden 
Fortsetzung des Systems 7. 

Der Raum oberhalb der Treppe zu 7 hatte bei der Erbauung der Pyramide — wie das ganze 
Innere der Pyramide?) — derartig unter dem einsetzenden Deckendruck gelitten, daß die an sich 
starke Balkendecke durch riesige Stützbalken unterfangen werden mußte. Diese Reparatur muß 
(wie die diversen anderen in der Pyramide) noch während der Bauzeit vorgenommen worden 
sein, da man Balken der verwendeten Länge nicht mehr durch die mit Steinen verkleideten und 


ю) Vgl. die Auseinandersetzung zwischen F, Petrie und J. De MORGAN um den wirklichen Bestattungs- 
ort des Königs in J. DE MORGAN, Fouilles à Dahchour 1894-1895 (1903), 106. 


1) Nach haim Vatar deo Könige, boi Socostrio ITI., lagen dic Königinnen und anderen Pamiulicuaugchorigen 
in besonderen Grabanlagen nórdlich und südlich der Pyramide. 


12) Der gleiche Typus aus einer Nebenpyramide Sesostris I. in Lischt: BMMA Nov. 1934, 8, fig. 10. 
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ausgcmauerten Zugünge transportieren konnte. Es müssen also, wie die folgende Aufstellung 
zeigt, mindestens zweimal in der Pyramide Reparaturen durchgeführt worden sein: 


a) Erbauung der Innenráume 

b) Auftreten der Bauschaden 

c) Reparaturen der Decke, teilweise Ausmauerung 

d) Beisetzung der Königinnen und restliche Ausmauerung der Innenräume 
c) Einbruch der Grabräuber 

f) Aufräumung und Reparatur der Grabräuberschäden. 


Nach unseren bisherigen Beobachtungen wurden die Gräber unmittelbar nach der Bei- 
setzung und nur einmal geplündert. Der Zeitpunkt der Reparatur f) wird also auch noch in der 
ausgehenden 12. oder frühen 13. Dynastie anzunehmen sein, als die Pyramide noch bis zu einem 
gewissen Grade unter staatlichem Schutz stand und in einem Nebengrab im Norden König 
Auibre Hor bestattet wurde. Danach wird man den Pyramidenhezirk — wie die Anshreitung 
einer Wohnsiedlung über den Taltempel zeigt — dem allgemeinen Verfall preisgegeben haben. 

c) Ein drittes Raumsystem zweigt im Fußboden der Eingangskorridore des Königs- wie 
des Königinnenbereiches ab und führt auf tieferem Niveau teilweisc aus der südlichen Begren- 
zung der Pyramide hinaus. Die Verbindungskorridore zum Königinnensystem konnten bisher 
noch nicht ausgeräumt werden. Jedoch besteht der Verdacht, daß auch von der oberen Vor- 
kammer des Grabes 7 eine Verbindung nach unten besteht. Die Korridore dieses Bereiches c) 
sind lediglich mit Ziegeln ausgekleidet und eingewölbt. Die Kammern wurden jedoch alle sorg- 
fältig aus Kalksteinplatten errichtet. Bisher konnten wir insgesamt 8 Kammern untersuchen. 
Die erste, östlich des Südkorridores gelegene Kammer war allseitig (ohne Zugang) verschlossen 
und zur Aufnahme einer Bestattung in Strecklage zu klein. Dies gilt auch für alle übrigen Kam- 
mern, deren Front kapellenartig offen war. Sie waren alle ohne jeden Inhalt mit Ziegeln aus- 
gemaucrt und die Zugänge (aus unverständlichen Gründen) mit Kalksteinblöcken blockiert. 
In der 6. Kampagne tauchte nun die 8. Kalksteinkammer auf, die in ihrer Form, Größe und 
Situation ein Pendant zu Kammer z zu scin scheint. Auch sie war ursprünglich ausgemauert 
und die offene Frontseite mit Steinbalken verschlossen. Hier hatten sich nun nicht ohne Grund 
die Grabräuber zu schaffen gemacht. In der Südwestecke der Kammer stand ein alabasterner 
Kanopenkasten aus feinstem Material spiegelblank poliert (Abb. 3). Im massiven Kern waren 
statt freistehender Krüge vier Höhlungen eingebohrt!2). Der Kastendeckel wurde von den 
Räubern mit einer schweren (noch vorhandenen) Doleritkugel eingeschlagen. Von den vier 
runden Alabasterdeckeln der Eingeweidebehälter wurden drei geraubt. Schwarze Öl- oder 
Asphaltspuren weisen auf eine tatsächliche Benützung. 

Die Kammer enthielt jedoch noch einen weiteren, in seiner Funktion noch recht ratscl- 
haften Gegenstand: Aus zahllosen, meist winzigen und im ganzen Schutt der Kammer ver- 
streuten Teilchen läßt sich ein großer, hölzerner Schrein mit Einlagen aus (Elfen?)bein und 
Fayence erschließen, der außerdem noch mit durchbrochener Holzarbeit (wohl als Verstrebung 
der Beine) ausgestattet war. Er besaß einen Deckel, der mit einem Verschlußsystem verriegelt 
war, wie wir es etwa vom Sarg der Senebtisi!?) kennen. Die Größe der massiven Bronzchaken 
zeigt, daß er beträchtliche Dimensionen gehabt haben muß. Aus der geringen Größe der 
Kammer und dcr Art der Dekoration geht mit Sicherheit hervor, daß es kein Holzsarg war, 


13) А, С, Mace and HE WiNLock, The Tomb of Senebtisi at Lisht (1916) 40f., fig. 24, pl. XX XII E. 
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Abb. 3. Alabasterner Kanopenkasten aus südlicher Nebenkammer der Pyramide. Maßstab 1 : 10 


den die Rauber in Übereifer vollständig in Stücke schlugen. Worum es sich dabei gehandelt hat, 
ist vorerst noch unklar. 

Dieser unerwartete Fund wirft zahlreiche Fragen auf, die möglicherweise durch den Fort- 
gang der Untersuchungen beantwortet werden können. Die erste Frage ist natürlich die nach 
der zugehörigen Sargkammer. Denn wir besitzen mittlerweile vier verschiedene Kanopen- 
systeme, aber nur zwei Sargkammern (7 und 10). Wenn in der Nähe dieser 8. Kanopenkammer 
des unteren Systems c) eine Sargkammer zu erwarten ist, muß jedoch geschlossen werden, daß 
sich auch in der Nähe der 2. Kammer eine Sargkammer befindet. Denn, wie erwähnt, sind die 
beiden Kammern z und 8 in Größe, Form und Situation ganz ähnlich. Liegt eine solche Grab- 
kammer bisher unerkannt hinter der Ziegelausmauerung der Korridore? 
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Falls sich kcinc Grabkammern mehr zeigen sollten, so würde sich auch der Gedanke an ein 
„Südgrab“‘ Amenemhet III. aufdrängen, da das ganze Korridorsystem c) sich südlich des Königs- 
grabes befindet und teilweise auch über den Südrand der Pyramide hinausführt und schließlich 
eine Unterabteilung des kóniglichen Systems a) bildet. Hátte man unter Umstanden hier in den 
Kammern des Systems c) die kónigliche Kanope zu erwarten, die, wie wir wissen, nicht in der 
Sargkammer des Königs gestanden haben kann? Ist die Kanope des Raumes 8 die des Königs? 

Die Offnung des Westeinganges in die Pyramide soll in der nächsten Kampagne die Unter- 
suchung der restlichen Räume unter der Südwestecke der Pyramide ermöglichen und zur Lösung 
der zahlreichen angedeuteten Probleme beitragen. 


Keramikbearbeitung in Dahschur 1976-1981 
Von DOROTHEA ARNOLD 


(Tafeln 8-9) 


Scit dem Vorbericht in MDAX 55!) wurde nicht nur weiterhin Keramik des Mittleren 
Reiches in Dahschur gefunden, sondern es konnte auch die Bearbeitung dieser Keramik ge- 
fördert werden. Es mag daher an der Zeit sein, über den Stand der Arbeiten nochmals zu be- 
richten. Gleichzeitig sei damit in diesem Jubiläumsband des Instituts an einem Beispiel doku- 
mentiert, auf welchen Wegen hier versucht wird, der altägyptischen Keramik Aussagen abzu- 
gewinnen. 


r Die wichtigsten Fundkomplexe und ihre zeitliche Abfolge 


Die Fundstätten von Keramik im Bereich der Pyramide Amenemhets III. (Abb. 1) liegen 
über das ganze Arcal der Ausgrabung und des Bezirks verstreut. Entsprechend der Natur und 
Geschichte des Platzes bieten diese Fundstätten nur ganz vereinzelt stratigraphische Befunde. 
Dagegen läßt sich von einer Art von Horizontal-Stratigraphie sprechen. Denn die Tongefäße 
und Scherben sind im Zuge der unterschiedlichen Benutzung (und Nach-Benutzung) der Teil- 
bereiche des Bezirks zum großen Teil nacheinander unter die Erde gekommen. 


Folgende Fundstätten haben sich als besonders ergiebig für die Keramikuntersuchung er- 
wiesen! 


1) Das Innere der Pyramide. Hier waren es vor allem die Kammernsysteme 7 und 10?) mit den 
Bestattungen der Königinnen, die Keramik geliefert haben. Doch fand sich auch im östlichen 
Zugangskorridor (2)*) Keramik. Die Königskammer und deren Vorkammern sowie das 
angeschlossene Kammernsystem haben so gut wie keine Scherben ergeben: DE MORGAN 
hatte zu gut aufgeräumt! (Abb. 2). 


2) An verschiedenen Stellen wurde Keramik unter Mauern gefunden (Abb. 3). 


3) Keramik in recht großen Mengen ergab der Baukomplex, der südlich in einigem Abstand 
vom Aufweg gelegen ist. Obwohl er antik bereits abgetragen wurde®), fanden sich in den 
Fundamenten und besonders auf den Fundamentmauern nicht wenige, zum Teil sogar ganz 
erhaltene Gefäße (Abb. 4-5). 


1) D. ARNOLD-R. STADELMANN, M.D AIK 33, 1977, 21ff. 

2) D. Акхоһо, MDAIK 36, 1980, 18ff. mit Abb. 2. 

3) Ebenda 19 Abb. 2 Korridor 2 mit den anschließenden Kammern 3 und 4. 

4) benda 15 ff. mit Abb. 1. Hier ist ebenda 16 der Keramikkomplex 6 (s. unten) ohne Vorbehalt dem süd- 
lichen Gebäudekomplex zugeteilt. 
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Abb. 1. Fundorte von Keramik im Pyramidenbezirk Amenemhets 111. in Dahschur 
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Abb. 2. Keramik aus den Bestattungen der beiden Königinnen in Kammersystem 7 und то (Komplex 1 auf 
Abb. 1) MaBstab 1:4 
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Abb. 3. Keramik, gefunden unter Ziegelmauern des Pyramidenbezirks (Komplex 2) Maßstab 1 : 4 
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Abb. 4. Keramik, gefunden im Bereich des südlichen Gcbáudckomplexes (Keramikkomplex 3) Maßstab 1:4 


4) Im Baukomplex nördlich des Aufwegs fanden sich große Mengen von Scherben in dem 
westlichsten der Häuser®), sowohl im Haus selbst als auch in den Straßen ringsherum. Die 
wohl unfertigen Hauser weiter Gstlich enthielten so gut wie keine Keramik (Abb. 9). 

5) Die Bestattungen in den Ost-West orientierten Bauten weiter im Süden des Bezirks ent- 
hielten beachtliche Mengen Keramik (hier nicht behandelt). 


6) Ein ausgedehnter Abfallhiigel (Nr. 52 in der grabungsinternen Zahlung der Plátze), der sich 
nordwestlich der NW-Ecke des Südbaus (hier 3 auf Abb. 1) und südóstlich des verschwun- 
denen Pyramidentempels gefunden hat, lieferte Tausende von Scherben (Abb. 6-8). 


7) Ähnlich große Mengen ergaben sich aus dem ebenfalls als Abfall anzusprechenden Schutt, 


der über den zerstörten Silos gefunden wurde, die man in die Nordwest-Ecke des Tal- 
bercichs cingebaut hat (Abb. 10-11). 


5) D. Arnorn-R. SrAprL MANN, MDAIK 33, 1977, 17f. mit Abb. г. Dazu früher J. DE Morcan, Fouilles 
à Dahchour en 1894-1895, Wien 1903, Pl. 16 mit nicht durchweg richtigem Grundriß. Die Fehler gehen darauf 
zurück, daß De MORGAN nur einzelne Locher im Gelände gemacht, nicht aber das Haus wirklich freigelegt hat. 
Dies kam der Keramikbearbeitung durch uns zustatten, da in den von DE MORGAN nicht geöffneten Partien 
die Scherben noch im ursprünglichen Schutt anzutreffen waren. Scherben aus Dr Morcanschen Löchern wurden 
bei der Bearbeitung nicht berücksichtigt. 


29 


Keramikbearbeitung in Dahschur 1976-1981 


1982 


+:1 qeisgu (f хәјашоҹ 
-qmuvisw) soxo[duroxopngqz4) пәйоПрпв sop uionrunuourepunj Uap jne uəpun;ə8 ‘Bury 35019 `í ‘94у 


—— 


\ 
! 


w 


| 


| 
N 
Íi 


a 


30 Dorothea Arnold MDAIK 38 


== E 
EN A ef 
% "d ғ 
\ / Ж 


20 22 23 


dw LE 
18 


Abb. 6. Keramik, gefunden im Abfallhügel (Schnitt 52) südöstlich des Pyramidentempels (Keramikkomplex 6): 
Nilton, offenc Formen (1 : 4) 
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Abb. 7. Keramik, gefunden im Abfallhügel (Schnitt 52) südöstlich des Pyramidentempels (Komplex 6 aut 
Abb. 1): Nilton, geschlossene Formen, Brotformen und Ständer (1 : 4) 
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Abb. 8. Keramik, gefunden im Abfallhügel (Schnitt 52) südöstlich des Pyramidentempels (Keramikkomplex 6): 
Merecltonc (1 : 4) 
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Abb. 9. Keramik, gefunden im westlichsten Haus des Gebáudekomplexes nördlich des Aufwegs (Keramik- 
komplex 4) Maßstab 1: 4 
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Abb. 10. Keramik, gefunden im Abfall über den Silo-Resten in der NW-Ecke des Talbereichs (Keramikkom- 
plex 7 Abb. 1): Nilton (1 : 4) 
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Abb. 11. Keramik, gefunden im Abfall über den Silo-Resten in der NW-Ecke des Talbercichs (Keramikkom- 
plex 7): Mergeltone (r 4) 
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8) Verschiedene Keramikfunde wurden im westlichsten Abschnitt des nórdlichen Baukomplexec 
neben dem Aufweg gemacht (hier nicht behandelt). 


9) Weitere Keramik fand sich schließlich auf der ganzen Strecke des Aufwegs und in den Resten 
des Pyramidentempels (hier nicht abgebildet). 


Zur zeitlichen Abfolge dieser Fundkomplexe läßt sich derzeit Folgendes sagen: 

Zu 12) Die in den Vorkammern und Grabkammern (7, 10) der Königinnen gefundene Kera- 
mik (Abb. 2) gehörte nach Art und Fundlage zweifellos zu diesen Bestattungen der 
beiden Damen*). Die Frage, wann innerhalb der Regierungszeit Amenemhets III. diese 
Bestattungen vorgenommen wurden, wird sich erst nach der Bcarbcitung des ganzen 
zugehörigen Materials beantworten lassen. Daß aber die Regierungszeit des Königs 
kaum überschritten war, als man die Damen bestattete, ergibt sich aus dem Umstand, 
dal} beide Kammernsysteme von Anfang an іп das Ganze der Pyramide eingeplant 
gewesen scin müssen. 

tb) Anders steht es um die Keramik (meist ganz erhaltene Gefäße Abb, 12), die sich im 
Schutt in den Pyramidenkammern und -gängen gefunden hat. Diese Gefäße unter- 
scheiden sich neben ihrer Lage im losen Schutt auch durch ihr gleichsam „normales“ 
Aussehen und die deutlichen Gebrauchsspuren von der „besonderen“ (s. unten) Py- 
ramidenkeramik. Es handelt sich demnach aller Wahrscheinlichkeit nach um von spä- 
teren Eindringlingen, den ,,Raubern“ vor allem zur Beleuchtung (Lampen und Öl- 
behälter) verwendete Stücke. 

ıc) Ein dritter Komplex von Scherben und Gefäßen fand sich in der vordersten Kammer 
des Systems (5, 4). Zu ihm gehört die importierte kleine Zylinderkanne Abb. 13,5. 
Es handelt sich dabei wohl um Reste der völlig ausgeplünderten Nach-Bestattungen, 
deren zwei in diesen Kammern stattgefunden haben’). 


%  } 


Abb. та. ,,Räuberkeramik‘ aus den Innenráumen der Pyramide (Keramikkomplex 1b) Maßstab 1 : 4 


в) D. Arnot, MDAIK 36, 1980, 19. Die in Kammer 10 gefundene Keramik ist hier nicht aufgeführt. 
7) D. ArNoLD-R. SrAbELMANN, MDAIK 33, 1977, 181f. D. ARNOLD, MDAIK 36, 1980, 18 mit Plan 
8. ay ALL. 2. 
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2) Die unter den Mauern gefundenen Scherben kónnen wohl cindeutig als gleichzeitig 
mit der Erbauung deo Bezirho angcoprochen werden. 

3) Die Datierung des Gebäudekomplexes südlich des Aufwegs in die Zeit der Pyramide 
ergibt sich eindeutig aus der Orientierung des Bauwerks und den Maßen wie dem 
Material der Ziegel, die beide vollkommen dem an Pyramidenumfassung und Aufweg 
Vorgefundenen entsprechen. Von der Keramik (Abb. 4-5) stammt nun allerdings das 
wenigste aus den originalen Füllschichten zwischen den Fundamentmauern (um solche 
handelt es sich ja ausnahmslos)*), sondern die meisten Keramikreste wurden auf den 
Fundamentmauern — soweit sie eben erhalten sind — gefunden, und zwar vom oberen 
Ende der Mauern jeweils um eine dünne Sandschicht getrennt (Taf. 8c). Diescr Befund 
mul folgendermaßen interpretiert werden: Der planmäßige Abriß des Gebäudes?) er- 
faßte nicht nur sämtliches aufgehendes Mauerwerk, sondern auch noch die obersten 
Enden der Fundamentmauern. Dies wird durch den noch hóher anstehenden Kern 
des Füllschutts zwischen den Fundamenten in vielen Raumen belegt. Auf diese Weise 
entstanden entlang den Fundamentmauern Graben in der Landschaft — Graben, dic 
sich bereits mit Sand zu füllen begannen, als man in sie nicht mehr gebrauchsfáhige 
Gefäße hineinwarf. 

Was bedeutet dieser Befund für die Datierung der Keramik? Der Abbau des Süd- 
gebäudes kann sinnvollerweise nur beim Abschluß der Arbeiten am Pyramidenbezirk 
stattgefunden haben!?), Schwieriger ist es festzustellen, wieviel Zeit es brauchte, bis 
die bei diesem Abbau entstandenen Gräben sich mit rund то cm Sand gefüllt hatten. 
Allzu viel Zeit, mehr als 20 bis allerhóchstens 50 Jahre darf man dafür im windigen 
Gelände von Dahschur nicht ansetzen, waren doch die von DE MORGAN 1894/95 ge- 
öffneten Gräben bei Beginn der neuen Grabungen im Jahr 1976 so gut wie ganz mit 
Ttcibsand angefüllt!}), Somit ergibt sich cin Datum von rund 1800-1770 v. Chr. für 
den Wegwurf der Keramik (Abb. 4-5). 

Einen eigenen Komplex bilden die zahlreichen Bruchstücke großer Brotplatten 
von der Art Abb. 4,1. Diese Bruchstiicke wurden in Stapeln vor der Südmauer des 
Südbaus an ihrem óstlichen Ende gefunden. Und zwar lehnten sich die Stapel seitlich 
gegen leichte Ziegelmauerchen an, die von Süden her an die Süd-Fundamente des Ge- 
báudckomplexcs angebaut waren. Dicsc Konstruktion muß zur Zeit angebracht worden 
sein, als das Südgebäude noch aufrecht stand, da kein Ziegel nach Norden über dic 
Südflanke des Gebäudes übergreift. So kann denn mit einer Gleichzeitigkeit von Brot- 
platten und Südgebäude gerechnet werden. Mit anderen Worten, die Brotplatten stam- 
men aus der Bauzeit des Pyramidenkomplexes. 

4) Auch der nördliche Gebäudekomplex ist nach Ausrichtung und Bauweise mit der ge- 
samten Anlage des Bezirks gleichzeitig. Für die Datierung der im größten der Häuser 
gefundenen Keramik ist allerdings nicht die Erbauung, sondern die Benutzung aus- 
schlaggebend. Diese Benutzung, bei der es sich nach dem Charakter der Keramik um 
eine regelrechte Bewohnung handelt (s. unten), kann nur im Zusammenhang mit dem 


8) D. AnNOLD, MDAIK 36, 1980, 15. 

9) Ebenda. 

10) Ebenda 15f. 

п) Man vergleiche das Bild des Geländes bei Beginn der Arbeiten im Jahr 1975 MDAIK 31, 1975 
Taf. 110b. 
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Kultbetrieb für den König und vor allem dic Königinnen stehen!?). Zur Dauer des 
Kultbetriebes s. unter 6). 

s) Für die Datierung der im Süden gelegenen Bestattungen und Anlagen steht zur Zeit 
kein Hinweis zur Verfügung. Diese Keramik wird daher im vorliegenden Bericht nicht 
náher bchandelt. 

6) Nach Menge und Art der Keramik ist der Abfallhügel 52, der sich nord-westlich der 
NW-Ecke des Südbaus und süd-óstlich des zerstórten Pyramidentempels gefunden hat, 
von besonderer Bedeutung. Um die hier gefundene Keramik zeitlich einigermaßen ein- 
zuordnen, muß auf die Frage der Herkunft des hier abgelagerten Abfalls etwas näher 
eingegangen werden. Theoretisch könnte dieser Abfall aus drei nahegelegenen Bau- 
komplexen stammen: Aus dem Südbau, aus dem Pyramidentempel und aus dem Be- 
reich in der Ecke zwischen Westende der südlichen Aufwegsmauer und Pyramiden- 
umfassungsmauer in ihrer südlichen Hälfte. Letzterer Bereich stellt sich zwar derzeit 
nicht als Gebäude dar, doch scheinen zwei in Ansätzen erhaltene Mauerzüge, deren 
einer von der Pyramidenumfassung nach Osten verläuft, während der andere von der 
Aufwegsmauer ein kurzes Stück nach Süden verfolgt werden kann, anzudeuten, daß 
hier ein baulicher Komplex entweder ursprünglich vorhanden oder mindestens geplant 
war. 

Für eine Herkunft des Abfalls 52 fällt das Südgebäude mit ziemlicher Sicherheit 
aus. Sein Eingang lag im Osten. Abfall wäre daher aus ihm am ehesten an der Südost- 
Ecke des Komplexes abgeworfen worden. 

Die beiden anderen Bereiche bleiben daher als wahrscheinlichste Ursprungsorte 
übrig. Zugang vom Pyramidentempel zum Abfall 52 war leicht durch das Südtor im 
Aufweg!?) gewährleistet. Und der Bezirk in der Ecke Aufweg-Pyramidenumfassung 
lag ganz dicht neben dem Abfallhaufen. Betrachtet man den Charakter der in diesem 
Abfall gefundenen Keramik, so wird die Herkunft aus dem weiteren Bereich des Pyra- 
midentempels noch wahrscheinlicher. Denn diese Keramik — wir werden darauf unten 
noch ausführlich zurückkommen — diente eindeutig der Versorgung einer größeren 
Anzahl von Personen zu schnellem Verzchr, wobei es sich nach Ausweis der Knochen 
von vorwiegend feinstem Kalbfleisch!4) nicht um Arbeiter gehandelt haben kann. 
Bleiben also nur Kultbetrieb und Priesterschaft. Der Abfall muß also entweder direkt 
aus dem Tempel oder aus dem Eckbezirk stammen, der nach der Nähe zum Tempel 
durchaus — wenn er überhaupt bestand — als eine Art Wirtschaftshof für den Tempel 
gedient haben kann, 

Nach dieser Zuweisung des Abfalls 52 an den Betrieb des Pyramidentempels muß 
sich nun auch seine zeitliche Einordnung richten. Der Kultbetrieb muß ja, wenn nicht 
gleich nach der Fertigstellung der Pyramide, mindestens sofort nach der Bestattung 
der Königinnen eingesetzt haben, spätestens nach dem Tod des Königs (der allerdings 


12) Als Beweis für сілеп mindestens für die Königin 9,7 durchgeführten Kult können die von DE MORGAN 
gefundenen Fragmente einer Stele und eines Altars gelten: De MORGAN а.О. 101 Abb. 147-148. 

19) D. ARNOLD-R. STADELMANN MDAIK 31, 1975, 170 Abb. т, wo das gegenüber dem Nordtor gelegene 
Südtor in den Aufwegsmauern eingezeichnet ist. Direkt hinter dem Südtor fanden sich erstmals Beispiele von 
Miniaturgefäßen (hier Abb. 18 Typ 21 und Abb. 6 Nr. 16ff.). Durch diesen Fund — solche Gefäße kamen sonst 
im ganzen Bezirk nirgends vor — wird ein Weg des Abfalls durch dieses Tor noch wahrscheinlicher. 


M) Die Knochen sind freundlicherweise von J. BorssNECK untersucht worden. Publikation erfolgt in 
MAS 40. 


1982 Keramikbearbeitung in Dahschut 1976-1981 39 


in Hawara bestattet worden ist)!5). Damit ergibt sich als frühester Termin für die Ent- 
stehung der Keramik 52 die Zeitspanne 1825/1797 v. Chr.!*). Für den spátesten Termin 
müßte man wissen, wie lange der Kult im Pyramidenbezirk von Dahschur angedauert 
hat. Hierzu lassen sich lediglich Vermutungen äußern, die sich auf folgende Indizien 
stützen können: Im Talbereich wurde im Herbst 1976 ein Fragment ши dem Namen 
Amenemhets IV. gefunden. Daraus läßt sich eine Fortdauer des Kults zur Zeit min- 
destens dieses Königs erschließen. Ferner hat bereits De MorGax den Kanopenkasten 
des neben der Pyramiden Amenembhets III. bestatteten Königs Hor mit einem Siegel 
Amenemhets III. versiegelt vorgefunden’’). Diese hier wohl doch als offiziell anzu- 
schende Versiegelung könnte darauf hindeuten, daß auch zur Zeit des Königs Hor, 
d. h. nach neuerer Einschátzung um 1760 v. Chr.18), der Kult Amenemhets III. in Dah- 
schur noch intakt war. Viel weiter wird man aber mit der Ansetzung der Keramik aus 
dem Abfall 52 nicht mehr zeitlich hinunter gehen dürfen. Zu deutlich ist sie einerseits 
aufs engste mit der Keramik aus den „Fundamentgräbern“ des Südgebäudes (hier 
Komplex 3) verbunden?®) und zu deutlich setzt sie sich andererseits von der Keramik 
des Talbereichs (hier Komplex 7) ab20). Damit wäre für die Keramik 52 der Zeitraum 
zwischen 1820 und 1760 v. Chr. anzunchmen. 

7) Uber die Datierung der Keramik des Abfalls in der Nordwest-Ecke des Talbercichs 
(vgl. Abb. 1) ist bereits in MD AIK 33 einiges gesagt worden. Die Hauptpunkte seien 
hier nochmals wiederholt. 

Dic Ablagerung dcs Schuttes im Nord-West-Bereich des Talbezirks setzt zweierlei 
Aktivitaten voraus, die unbedingt früher abgelaufen scin müssen. Die erste dieser Akti- 
vitäten ist die fortdauernde Benutzung des Talbereichs für die kultischen Zwecke des 
Pyramidenkults. Aus dem oben bereits genannten Fragment mit dem Namen Amenem- 
hets IV. hat diese Aktivität mindestens während der Regierung dieses Königs (HoRNUNG: 
1798-1789 v. Chr.) angedauert. Zu einem unbekannten Zeitpunkt danach lóste sich 
der Talbereich — wie dies im Zuge der fortdauernden Denutzung von Pyramidcn- 
anlagen üblich war?) — aus dem Kultbetrieb und wurde weltlichen Zwecken überant- 
wortet, d. h. man benutzte die ganze Westseite des Bereichs zum Einbau von Korn- 
speichern??). Nach der Zahl und Größe dieser Speicher handelte es sich dabei nicht um 


15) Zur nicht erfolgten Benutzung des Königsarkophags in Dahschur D. ARNOLD, MD AIK 36, 1980, 18. 

16) Hier sind die zuletzt von E. HORNUNG, Grundzüge der ägyptischen Geschichte, Darmstadt 1978, 161 zusam- 
mengestellten Daten verwendet, an die man sich ja wohl zu halten hat, bis die neuerlichen Forschungen zum 
Sothis-Datum etc. endgültig ausgearbeitet sind. Das Datum 1825 v.Chr. — 19. Jahr Amenemhets III. als Ab- 
schluß der Bauarbeiten in Dahschur ergibt sich aus der Annahme, daß die Inschrift im Wadi Hammamat BAR I 
798-709 wirklich den Beginn der Arbciten in Hawara auf die Zeit um das Jahr 19 festlegt. Vgl. D. ARNOLD, 
LAG, s.v. Labyrinth Anm. 5. 

17) J. DE MORGAN, Fouilles à Dahchour 1894, Wien 1895, ros Abb. 246. 

18) J. v. BECKERATH, Untersuchungen zur politischen Geschichte der Zweiten Zwischenzeit in Ägypten, AgFo 23, 
1964, 44f. 234f. 

1?) Dies zeigt sich vor allem in der Form der Krüge vom Тур 18 Abb. 14. Man vergleiche, wie die auf 
den Fundamentmauern des Südgebüudes gefundenen (hier Abb. 5) mit ihren weit ausladenden Mündungen 
denen aus dem Abfall yz (шеа Abb, 7, 11, 16) gleichen, 

20) Hierzu s. unten S. бой. ausführlicher. 

21) So etwa im Taltempel des Mykerinos zu beobachten, G. A. REISNER, Mycerinus, Cambridge, Mass. 
1931, 102ff. mit Pl. XX. 

22) D. ArNOLD-R. SrADELMANN, MDAIK 33, 1977, af, mit Abb. r. 
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eine einzelne Familie, sondern eine größere Anzahl von Menschen, die in der Nähe 
dieser Speicher gelebt haben müssen. 

Aktivität Nr. 2: Nach der Benutzung wurden diese Speicher zerstört und abge- 
tragen. Denn es fanden sich im Schutt keine Reste der Ziegelaufbauten. Man wird also 
die Speicherziegel anderswo wieder verwendet haben. 

Erst jetzt stand der Bezirk als Abfallgrube offen. Mit der Benutzung als solche 
hat man offenbar nicht lang gezögert. Denn aut den Silo-Unterbauten hatte sich kaum 
Sand abgelagert, als man mit dem Abwurf von Abfall in diesem Bereich begann. Daß 
auch der Zugang zum Pyramidenaufweg in den Abfallabwurf einbezogen wurde, zeigt, 
daß damals der Kultbetrieb in Pyramidennähe entweder eingestellt war oder von ciner 
anderen Richtung aus begangen wurde). 

Aus diesem Befund ergibt sich die Rechnung: 

a) Kultbctricb bis mindestens 1789 v. Chr. 
b) Silobenutzung mindestens ein paar Jahre, also 
с) Zerstörung der Silos nicht vor 1780 v. Chr., wahrscheinlicher nach einer Generation, 
d. h. nicht vor 1760 v.Chr. 
Man muß aber bedenken, daß dies die oberste Grenze für den Schuttabwurf im Tal- 
bereich darstellt, und daß sowohl Kultbetrieb wie Silobenutzung um gute Zeitspannen 
länger gedauert haben können. In der Tat wäre eine Ansetzung des Schuttes des Tal- 
bereichs bereits in die Zeit um oder nach 1700 v. Chr. durchaus möglich. In Anbetracht 
des unten zu schildernden Unterschieds der Keramik des Talbereichs von der des 
Abfalls 52 (Komplex 6) wird eine solche zeitliche Ansetzung sogar wahrscheinlicher. 
Ein Punkt aber darf ebenfalls nicht außer acht gelassen werden. Unter 1650 v. Chr. — 
wenn denn dieser Zeitpunkt für den Beginn der Hyksoszeit im memphitischen Bereich 
beibehalten werden kann?*) — darf mit der Keramik des Talbereichs nicht gegangen 
werden. Dazu ist ihre Zugehörigkeit zum stilistischen Komplex der MR-Keramik zu 
deutlich und die Unterschiede zu den Befunden etwa von Mayana?*) zu greifbar. Aus 
allem wird nochmals deutlich, daß in der Keramik des Teilbereichs Beispiele der 
Töpferei der 13. Dynastie vorliegen, der 13. Dynastie — so kann man sagen — mit 
Ausschluß ihres ersten Drittels. 

8) Bei den Funden von Keramik aus dem westlichen Bereich des Baukomplexes nördlich 
des Aufwegs handelt es sich überwiegend um Oberflächenfunde. Diese Keramik wird 
daher hier auBer acht gelassen. 

9) Beiden Keramiktunden vom Aufweg und dem fast restlos zerstörten Pyramidentempel 
handelt es sich um Keramik des Neuen Reiches (,,blaubemalte Ware“) in seiner späteren 
Periode nach Amenophis TII. Lis zum Ende der zo. Dynastic. Auch dicsc Keramik ist 
nicht Gegenstand des vorliegenden Berichtes. 


23) Immerhin stand ja der unterirdische Gang, der von Norden in den Aufweg hincinführte, zur Verfügung, 
vgl. MDAIK 31, 1975, 170 Abb. 1. 

24) Vgl. M. Вітак, LAG s.v. Hyksos mit Anm. т. 

75) W., FL. PETRIE- G. BRUNTON, Sedment I, London 1924, Pl. 44f. Zur Zeitstellung s. neuerdings B. KEMP- 
R. MERRILLLES, Minoan Pottery in Second Millennium Egypt, Mainz 1981. Neben den Unterschieden zu deii Keramik- 
funden des Friedhofs von Mayana setzt auch der Fund einer Scherbe der frühen Tell el. Yahudije (von Kemp 
»Lisht-ware** genannten) Ware den Keramikkomplex 7 von der eigentlichen Hyksoszeit als früher ab. Vgl. 
MDAIK 33, 1977, Taf. 4b. Ebenda Taf. 4c mit Zeichnung auf S. 24 Abb. 2 stammt aus den oberen Lagen des 
Abfalls im Taltempel, laf. 4d ist ein Oberflachenfund. 
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Eine gewisse zusátzliche Hilfe bei der zeitlichen Einordnung bieten die Scherben impor- 
tierter Gefäße, die in fast allen Fundkomplexen angetroffen wurden. Selbstverstándlich können 
diese Stücke keine absoluten Daten liefern, da die betreffenden Kulturen ihrerseits ihre absolute 
Chronologie auf ägyptischen Parallelen aufbauen. Aber die gefundenen Scherben zumal palästi- 
nensischer Herkunft können doch die hier aus den archäologischen Befunden erschlossene rcla- 
tive Abfolge der Fundkomplexe unterstützen. 


Abb. 13. Importkeramik aus Palästina, gefunden im Pyramidenbezirk und in der Pyramide Amenemhets ILI. 
Dahschur (1 : 4) 


Es handelt sich um folgende palastinensische Scherben: 

Abb. 13,1: Aus zwei Fragmenten bestehendes Bodenstück einer Amphore. Hell rötlich brauner 
(Munsell то К 5/8), auf der Innenseite der Wandung hell gelblich brauner (7, 5 
YR 6/4) Ton mit dickem schwarzem Kern. Feine bis grobe Einschlüsse (die feineren 
z. gr. T. Sand, die groberen Kalk). Harte Mohs 3-4. Nicht scheibengedreht. Cha- 
rakteristisch sind die feinen Striationen in horizontaler und teilweise auch senk- 
rechter Richtung auf der Oberfläche. Gefunden im Abfall 52 (hier Komplex 6). 

Abb. 15,2: Randfragment ebenfalls von Amphore. Der gleiche Ton wie 1. Gefunden im Haus 
nórdlich des Aufwegs, hier Komplex 4). 

Abb. 13,3: Henkel, der gleiche Ton wie 1-2. Aus dem Abfall im Talbereich (hier Komplex 7). 
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Abb. 13,4: Unterteil einer Kanne. Sehr ähnlicher Ton wie oben, Farbe überwiegend 5 YR 6/4, 
weniger grobe Binschlüsse. AuBen dunkelrotbrauner Überzug(?), streifenpoliert. 
Scheibengedreht, auch der Ringfuß außen. Fundort wie bei Abb. 13,3. 

Abb. 15,5: Fast vollstandiges Zylinderkännchen. Weißlich gelber (2,5 у 8/2) Ton mit viclen 
feinen und mittleren Sandeinschüssen. Oberfläche sehr abgerieben. Gute Scheiben- 
arbeit. Gefunden in der Pyramide, Zugangspassage (1-2) und Raum 3 in einzelnen 
Scherben verstreut. 

Nach freundlicher Auskunft von P. Beck?!) sind diese Stücke folgendermaßen in dic palästi- 

nensische Chronologie einzuordnen: 

Abb. 14,1 und z; VorratsgcfáDc dieses Typs kommen in der ganzen MB IT À Phase vor 

Abb. 13,4: Nach P. BECK „Two distinctive features date it into the second part of MB II A: 
the high burnishing and the ring-base. The latter does not appear until the height 
of the MB II A period, Aphek’s palace phase“. 

Abb. 13,5: Hierzu P. Beck: „The cylindrical juglet does seem to me to be of an MB П B 
phase. Although very few cylindrical juglets appear in the carly phase of MB II A, 
they differ from this one in the shape of the body and of the rim. This type of splayed 
rim does not scem to precede the MB II B.“ 


Aus diesen Einordnungen folgt cin Bild, das unserer Abfolge der Fundkomplexe aufs beste 
entspricht. Die Fundkomplexe im Vorfeld der Pyramide enthalten ausschlieBlich Stücke der 
MB II A. Einzig die spátesten Nachbestattungen im Raum 3 der Pyramide führen über diesen 
Abschnitt hinaus mit dem in die Phase MB II B gehörenden Kännchen. Innerhalb der Phase 
MB II A trennt sich aber deutlich die Keramik des Talbereichs von dem Abfall 52 und den 
Funden aus dem nördlichen Haus ab, indem nur im Talbereich Stücke der späteren Hälfte der 
Phase vorkommen. 

Zum Schluß sei die zeitliche Einordnung der Komplexe nochmals kurz wiederholt. 

Vier Zeitstufen lassen sich unterscheiden: 

I. Komplex 2, unter den Mauern (1844-1825 v. Chr.) 27) 

Keramik der Königinnenbestattungen, Komplex 1a (zwischen 1825 und um 1800 v.Chr.) 
П. Komplex з, Südbau und Komplex 6, Abfall 52 (1825/1800-um 1760 v.Chr.) 

Komplex 4, Nordhaus (1825/1800-um 1760 v.Chr.) 

III. Komplex 7, Abfall im Talbereich (frühestens 1760-vor 1650 v.Chr., nicht vor zweite Hälfte 

Komplex 1b, Räuberkeramik, etwa wie Komplex 7. [MB TI A). 
IV. Keramik in Raum 3, Komplex тс nicht früher als Übergang zu MB II B?9). 


2. Klassifikation der MR-Keramik in Dahschur 


Wie in allen Grabungen war es auch in Dahschur erstes Erfordernis, die gefundene Kera- 
mik zu klassifizieren. Da zeigte sich denn gleich zu Anfang — auch dies ist ein wohl allen Kera- 


mikarbeitern gemeinsames Erlebnis — daß das bislang aus{thrlichste Corpus von Keramik des 


26) S, auch M. Kocnavi-P. BEck-R. GOPHAN, Zeitschrift des Deutschen Palástina- Vereins 95, 1979, 121 ff. 

27) Zum Datum der Beendigung der Arbeiten in Dahschur s. Anm. 16. 

28) Auf die Probleme der Datierung des Beginns von MB П B kann hier nicht eingegangen werden. 
Vgl. einerseits den in Anm. 26 genannten Aufsatz S. 165 und andererseits: M. BIETAK, Avaris and Piramesse, 
Mortimer Wheeler Lecture 1979, Proceedings of the British Academy 65, 1979, London 1981, 225 ff. Zur Chrono- 
logie 252 ff. 
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späteren Mittleren Reiches im Raum Memphis, К. ENGELBACHS Harageh (London 1923) für cine 
befriedigende Klassifizierung zumal der vielen Scherben nicht ausreichte. Zwei Griinde kann 
wohl jeder, der ähnliche Erfahrungen mit Corpora der Perri-Schule gemacht hat, für dieses 
Versagen angeben: 1. Die Zeichnungen sind zu klein und summarisch. Wandprofile und Rand- 
formen sind nicht ausreichend angegeben, um zumal Scherben damit zu vergleichen. Und 
2. das Engensachsche Corpus ist lediglich nach Formen geordnet, Beschreibungen des Ton- 
materials sind auf einige summarische Angaben auf einer halben Register-Seite beschränkt 29). 
Scherben, die dem Archäologen in der Hand liegen, sind aber zunächst und vorwiegend durch 
ihre Materialeigenschaften gekennzeichnet. Nur ein schr gründlicher Kenner der Keramik des 
späten Mittleren Reichs — oder einer andern Periode — ist in der Lage, Silhouetten-Zeichnungen 
wie Ше ExGrranacnschen und summarische Tonbeschreibungen wie die seinen soweit in Vor- 
stellung umzusetzen, daß er gefundene Scherben mit diesen Schemen in Verbindung bringen 
kann. Die Verfasserin kannte MR-Keramik der betreffenden Zeitstufe vor der Arbeit in Dah- 
schur lediglich aus Oberágypten, und machte sogleich die Erfahrung, daß das mitgebrachte 
Wissen nur in beschránktem Umfang für die Bearbeitung der memphitischen Keramik aus- 
reichte, 

In diesem Zustand war cs von größter Bedeutung, daß das mit der Herstellung der ,,/in- 
führung in die ägyptische Keramik“ beschäftigte Team damals bereits begonnen hatte, dic ägypti- 
schen Tone allgemein zu klassifizieren und in einer allgemein anwendharen Form zu beschreiben. 
Die Mitarbeit an dieser Arbeit ging für die Verfasserin mit der Keramikaufnahme in Dahschur 
Hand in Hand, so daß einerseits das im Team Erarbeitete sogleich in Dahschur verwendet wer- 
den konnte, andererseits die Dahschur-Keramik auch Anschauungsmaterial für das Team liefern 
konnte. Und das Wichtigste, wie in all diesen Jahren der Keramikarbeit: Der direkte Austausch 
mit den Kollegen, unter denen hier vor allem H.-A. Norpsrr6m mit seiner profunden Kenntnis 
der allgemeinen Keramologie, M. Вітак, der in Tell cl-Dab'a in vielem ähnliche und gleiche 
Tonarten findet, und J. BouRRIAU, die die Gräberfunde aus Lischt bearbeitet, genannt seien. 

Mit diesen Voraussetzungen gelang es vor allem, das Hauptproblem: die in Dahschur vor- 
kommenden Mergeltone einer Klärung zuzuführen. Weiteres wird von den im Gang befind- 
lichen Analysen im Berliner Rathgen-Labor durch J. Rıeverer und К. SLUSSALEK zu er- 
warten sein), Hier sei lediglich kurz beschrieben, welcher Art das nach allem gewonnene Klas- 
sifizierungssystem ist, das für die Keramik aus dem Pyramidenbezirk Amenemhets III. zur An- 
wendung kommt. 

Zunächst ist zu bemerken, daß alle bisherigen Erfahrungen mit altägyptischer Keramik 
nahelegen, daß auch hier die Klassifizierung von Gefäßen und Scherben nach dem Tonmaterial 
an der Spitze stehen muf3?!), Als zweiter Gesichtspunkt folgt darauf die Technik der Herstellung 
der Gefäße, soweit sie an Spuren auf der Oberfläche zu erkennen ist, hierauf die Oberflächen- 
gestalt überhaupt, d. h. alle Merkmale der letzten Fertigung der Gefäße durch Oberflächen- 
behandlung (oder die völlige Abwesenheit einer solchen Behandlung) wic Glättung, feuchter 
Schlußverstrich, Farbüberzug, Politur und schließlich die Technik der Dekoration, falls eine 
solche stattgefunden hat. Der Leser weiß, daß man die Gruppen von Keramik, die sich aus 


29) ENGELBACH 4.0. Taf. 41 unten. Hinzugenommen werden müssen die Ergänzungen С. Brunton, 
Lahun M, London 1923, Taf. 56ff., auch diese nur mit summarischen Farbangaben. 

30) Die Untersuchungen von J. RIEDERER und К. SrussaLek werden unter dem Titel „„Materialanalysen an 
altägyptischer Keramik“ als Publikation des DAI Abteilung Kairo vorbereitet. 

91) А. O. SHEPARD, Ceramics for the Archaeologist, Washington 1959, 954. H.-A. Nornsrrôm, Neolithic and 
A-Group Sites, SJESN 3,1, Uppsala 1972, 34 ff. 
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einer Klassifikation nach dicsen drei Gesichtspunkten von Tonart, Technik nnd Oherflichon- 
behandlung ergeben, als Waren zu bezeichnen pflegt 3). 

Die so erhaltenen Waren werden sodann nach den von Natur aus völlig anders gearteten 
Gesichtspunkten der Größe?) und der Form weiter unterteilt, und zwar in dieser Reihenfolge, 
da Formen in verschiedenen Größen von vornherein nicht zusammengestellt werden sollten. 
Erst jetzt läßt sich das Endprodukt der fünf-schrittigen Klassifikation als Тур ansprechen з). 
Im folgenden scien die fünf Schritte nochmals im Schema aufgeführt : 


Abfolge der Klassifikationsprinzipien 
Tonart 
Ware Technik der Herstellung 
Typ Oberflachenbehandlung 
Größe 
Form 


Für die Keramik des Mittleren Reiches in Dahschur ergab sich auf diese Weise das folgende 
Repertoire an Waren: 


I. Niltonwaren 

Lh Feiner Nilton (Nilton B 1 s, unten) 

1.1.1. ” » „gedreht 

bid. Ho cH » , rohe Oberfläche 

Y Y 4 8; D » " , geglättet und feucht verstrichen (,,self slip“) 
1:21:35 » ” »  , geglättet mit rotem Rand 

1.1.1.4 D » » , roter Überzug 

1.11.5 2 » » , roter Überzug, poliert 

1.1.1.6. ^" ” » , roter Überzug mit Ritzmuster 

7 0» 5 » , roter Überzug poliert, mit Ritzmuster 
1.1.1.8. D ” » , weißer Gipsüberzug 

12,19 » » » , roter Überzug mit schwarzen Streifen 
1.2. Mittelfeiner Nilton (Nilton B 2 s. unten) 

1.2.1. » » ‚gedreht 

1.2.155, » 2 »  , rohe Oberfläche 

1.2.7.2, » » »  , geglättet und feucht verstrichen 


1.2.1.3. usw. wie verschiedene Oberflächen unter 1.1.1. 
1.2.2.  Mittelfeiner Nilton, handgemacht 


12%2.1; » » , handgemacht, rohe Oberfläche 
1.2.2.2. usw. wie Oberflachen oben unter 1.1.T. 

ФЯ Grober Nilton (Nilton C s. unten) 

TIT ” » , gedreht 

1:5; T. T. » » »  , rohe Oberfläche 


эг) NORDSTROM 4,0, 34f. Die Literatur zu diesem Komplex wird in der „Introduetion fo. Anriont Foyptian 
Pottery’ austühelich eeceheinen. Kapitel M. Brera, Evaluation of Ceramic Data: Typology and Type Selection. 

33) Auch hierzu ausführlich im oben genannten Kapitel der „Introduction“. 

34) S. die vorigen Anm. 
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1.3.1.2. usw. wie unter 1.1.1. 
1.3.2. Grober Nilton, handgemacht 
1.3.2.1. usw. wie Oberflächenbehandlung unter 1.1.1. 


1.4. Nilton mit unverhältnismäßig viel Sandbeimischung 

1.4.1. » » » » » , nur handg. Ware, geglättet 
1.5. Nilton mit besonderer Faserbeimischung 

1.5.1. nur eine Ware: geglättet und feucht verstrichen 

Ži Mergeltonwaren 

2% Feiner Mergelton von der Art А 2 (5. unten) 

2.1.1. ” ” » gedreht 

CR oy 8 » » »  , tohgelassene Oberfläche 

2012125 » ” s  , geglättet 

2.1.1.3. » » H ; geglattet, mit Ritzmuster 


2.2. Feiner Mergelton von der Art A 3 (s. unten) 


2.2.1. ” 2 » gedreht und handgearbeitet 

2.2.1.1. ” ” » » , rohe Oberflache 

2.2.1.2. » » » D » geglättet 

2.2.1.5. ” ” ” D » geglättet und Ritzmuster 
53. Grober Mergelton von der Art С (s. unten) 

2.3.1. ” » D , gedreht 

2:3. út ” ” » »  , roh belassene Oberfläche 
2.3.1.2. » ” ” 


»  , roh belassene Oberfläche, geritzt 


253.2; » » » › handgemacht, 

2.3.2.1. » » 2 2 , rohe Oberfläche 

2.3.2.2. ” ” n ” š ” mit Ritzung 

2,313; ” ” ” , handaufgebaut mit Drehuntersatz 

1.4.4.1. » " » » » , тоһе Oberfläche 
2.3.3.2. » n ” 


” > , geglättet außen 


Die in dieser Aufzählung aufscheinenden Tonarten sind nach dem für die „Einführung in 
die altägyptische Keramik“ unter der Federführung von Н. A. NompsrRÓM ausgearbeiteten 
Schema beschrieben?5). Danach bedeutet: 


Nilton: Alluvialer Ton aus dem Schwemmland des Nil. Erkennbar an der braunen 
bis rötlichen Färbung und der lockeren Struktur der Bruchflächen. Keine 
Reaktion der Tongrundmasse auf HCI.) Unterscheidung der Untergruppen 
nach Verschiedenheit der Einschlüsse. Feinste Variante (Nilton A) in Dah- 
schur nicht vertreten ??). 


Nilton B 1: Neben dem immer im Nilton anwesenden feinen bis mittelfeinen Sand finden 
sich feine organische Fasern bzw. deren Spuren (weiß geschmolzene feinste 


35) „Introduction“ Kapitel H. À. NORDSTRÖM, Ceramic Materials. Nach dem Ort der endgültigen Ausarbei- 
tung dieses Schemas haben wir ihm den Spitznamen „Vienna System“ gegeben. 

36) Zur chemischen Zusammensetzung des Niltons vgl. HopE-BLAUER-RIEDERER in „Studien gur alt- 
ägyptischen Keramik“, Mainz 1981, 148 und Nott ebenda 109ff. 

37) Dies ist ein Nilton ohne jede organische Magerung. NORDSTRÖM a.O. sof. Fabric I E. 
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Tonmasse von den Wänden der Poren)?*) von unter und um 2 mm Durch- 
messer, die von IL-À. NonpsrnóM als Dung gedeutet werden, in kleineren 
Mengen (5-10, höchstens 20 auf 1 cm?). 


Nilton Ra: Hier sind die feinen organischen Pascrn zwischen z mm und í mm lang und 
haufiger als bei B 1. Die Sandteilchen sind haufiger und z. T. gróber. 
Nilton C: Neben viel auch gróberem Sand, Gesteinspartikeln, z. T. auch Asche finden 


sich organische Einschlüsse, die Poren von beträchtlicher Dicke und Längen 
zwischen 5 und 10 mm und mehr zurückgelassen haben. Dabei handelte es 
sich ohne Zweifel um Häcksel. 


Die weiteren in Dahschut vorkommenden Niltonarten (, mit hesonders viel Sand“: oben 
1.4 und „mit ungewöhnlichen Fasern“: 1.5) sind bicher nur hei wenigen Typen zu finden. 

Von den vielen in der ägyptischen Keramik vorkommenden Mergeltonen (Tone aus den 
Tonschieferschichten der Wüstengebirge und den pleistozänen Schwemmterrassen, die solches 
Material enthalten, sehr kalkhaltig, bei rötlicher Bruchfarbe starke Reaktionen auf НСІ, Sinter- 
prozesse mit Phasenneubildungen in der Tonmasse, daher kompakteres Bruchbild, weit größere 
Bruchfestigkeit als Nilton)*) finden sich in der Keramik des späteren Mittleren Reiches in Dah- 
schur lediglich drei, davon der eine (Mergelton C) allerdings für einen Mergelton sehr häufig. 


Der feine Mergelton А 2 wird von H.-A. Мокрвткбм etwa folgendermaßen beschrieben: 
Feiner, dichter und sehr harter Mergelton mit Finschlüssen von feinem Sand 
und Kalkstein, dem nackten Auge kaum sichtbar. Die Farbe des Bruches ist 
hellrot (Munsell 7,5 YR 8/4). Oft findet sich eine helle weißlich-grünliche 
(s Y 8/1) Außenschicht, die der Ton selbst bildet (kein „slip‘“). 

Mergelton A 3 dagegen ist meist durchgehend hell grünlich-gelb (5 Y 8/3 etwa), cbenfalls 
fein und dicht mit hier und da Anfängen von Vitrifikation. Charakteristisch 
sind die unregelmäßig länglichen Poren (wohl von ausgebranntem Kalk- 
stein). Dieser Ton wird in der Archäologie bisher ,,Qenaton™ genannt*). 
Er ist in Dahschur verhältnismäßig selten. Häufig dagegen ist 

Mergelton C NORDSTRÖM: „Die Grundmasse ist ziemlich dicht und zeigt Anfänge von 
Vitrifikation. Charakteristisch sind aber die überaus häufigen Höhlungen 
verschiedener Größe, die von der Zersetzung des ursprünglich im Ton vor- 
handenen Kalksteins herrühren und kristallin verkalkte Wände zeigen. Die 
Bruchfarbe ist rotbraun (ıo R 5/76/80), kann aber auch trüb braun coin. Der 
Ton weist in Dahschur immer eine selbstgebildete helle Außenschicht auf. 
Manchmal grauer Kern“ 4). 


Die hier abgebildeten Stücke (Abb. 2 ff.) gehören den folgenden der oben aufgezählten Waren an: 


Abb. 2,1-6: 1.2.1.5 Abb. 3,2;9-11: 1.3.1.4 
Abb. 3,1: 1211 336: 3112 


ә) Vgl. Frechen in „Studien zur altägyptischen Keramik 99 E. 

39) Zur chemischen Zusammensetzung der Mergeltone wiederum HOPE- BLAUER- RIEDERER in „Studien 
zur altägyptischen Keramik“. Außerdem Nout im gleichen Band, vgl. Anm. 36. 

40) Bei näherem Zusehen kann sich die Gleichsetzung des Mergeltons А 3 mit dem heutigentags іп 
Qena verwendeten Tonmaterial nicht halten. Näheres dazu in „Introduction“, 

41) Mit dieser Tonart beschäftigt sich der Aufsatz Do. ARNOLD in „Studien zur altägyptischen Keramik“ 171 ff. 
Farbtaf. III. 
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Abb. 3,4-5: 1.1.1.3 Abb. 9,7 4.1473 
7-8: 1.1.1.4 6;9 AES ob m d 
Abb. 4,1 : e E 20,22 gege 
2-3: 1.1.1.3 12;15 “2,382 
4 : 2.3.3.1 Abb. 10,1;2;9;15 5 250152, 
Sh 4% 1.3.1.8 335310;12 1.3.1.4 
6. 3 1.5.1.2 (odek 8) 45758 2 131.0 
Abb. 5,1-2: 1.3.1.4 II TREE 
Abb. 6,1; 6; 16-20 IR 17 : 1.2.1.3 
2;10 2 1.3.1.4 I4 IBI 
3—5;7;11 та 13; 16 + 1.3.2.1 
859512522525 5 975152 6 : 1.4.1 
13 E E A E. Abb. 11,1-10; 12 712.552 
14;21 ër doa II 32731042 
Abb. 7,5;5-7;8;175;18;20: 1.3.1.2 13 5 A2 
1;2;4;9; IO; II 5 TE 14-16 t 2:2: 1.2 
16 > 1.2.1.9 Abb. 12,1 : 2.3(?).1.1 
ДЕЦ ee 2 f xd. 
T9521 § 1.3.1.8 3 ford 
Abb. 8,1-8: 10:12 : 2.3.3.2 Abb. 15 5 
9511513 jeg Abb. 17-18 ER 
Abb. 9,1510; 11518521523: 1.3.1.2 
3513316 2 X34: Abb. 19,175 22203352, 
4 426 6-9 + 1.2.1.2 
23538517 EZ 10 5. 5152 
14 DE E Abb. 20 i 23:32 


Wie oben erwähnt, folgt auf die Wareneinteilung der Scherben, wenn irgend möglich, ihre 
Ordnung nach Gefäßgröße und Form. Es würde im vorliegenden Fall zu weit gehen, die Pro- 
bleme der Formanalyse zu erörtern. Hierzu müssen wir den Interessierten auf die endgültige 
Publikation verweisen. Zwei Beispiele am Schluß dieses Berichts (S. 6off.) mögen vielleicht zei- 
gen, daß wir uns — wie auch in der „Einführung“ 32) dargelegt — sowohl der von A. SHEPARD“) 
dargestellten und von den schwedischen Archäologen weitergeführten Methode der numeri- 
schen und ‚„clusteranalytischen“ Methode der Formanalyse bedienen **), wie auch den Versuch 
machen, das jeweils charaktcristische Formelement jeden Typs herauszuarbeiten. 

Rin Wort sei noch zu der Frage erlaubt, was denn nun ein ,, Typ" — was eine Typen- 
variante sei. Jeder Bearbeiter von typenhaften Objektgruppen ist ja mit dieser Grundschwierig- 
keit aller Klassifikation vertraut. Die Verfasserin hat sich in dieser Frage eine Art Eselsbrücke 
zurecht gemacht, die bisher — mindestens in der praktischen Arbeit — ganz gute Hilfe geleistet 
hat. Bei der Frage, ob es sich bei einer bestimmten Untergruppe eines durch die oben beschrie- 
benen Prinzipien gewonnenen Typs um eine Variante oder einen eigenen Typ handelt, versucht 


42) „Introduction“ Kapitel D. ARNOLD-M. BIETAK, Evaluation of Ceramic Data: Shape Analysis. 
43) „А.О. 224fl. 


44) NORDSTRÖM a.O. 68 ff. 
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sic festzustellen, in wieviel Eigenschaften die Untergruppe von der Hauptgruppe abweicht. Sind 
es mehr als drei abweichende Eigenschaften, so stellt sie aus den Objekten der Untergruppe 
einen eigenen Тур zusammen. Gefäßgruppen verschiedener Kategorien sollten allerdings nur 
in Ausnahmefällen in einem Typ erscheinen. 

Natürlich spielt schlieBlich und endlich immer die Wertung der jeweiligen Typengruppe 
als Produkt einer bestimmten Entwicklungsphase an einem bestimmten Ort die Hauptrolle. 
So wird unser Beispiel am Schluß dieses Berichts von der Entwicklung der Trinknäpfe inner- 
halb des späteren Mittleren Reichs (S. Goff.) vielleicht zeigen können, daß bei der Frage, ob сіп 
verschiedener Gefäßindex (Breite geteilt durch Höhe des Gefäßes mal 100) bereits zur Fest- 
stellung von Variantengruppen führen sollte, der zeitliche Faktor dahin den Ausschlag gibt, 
daß zwar Indices zwischen über 200 (und darüber) und 145 zu einer Gruppe gehören, daß aber 
mit Indices unter 145 eine eigene Untergruppe (kein eigener Typ!) zu bilden ist, da diese Ge- 
fäße — jedenfalls nach den Verhältnissen in Dahschur — deutlich späterer Entstehung sind. 


3. Der funktionell verschiedene Charakter der Fundkomplexe 
„Nordhaus“, „Abfall 52“ und „Talbereich“ 


Kein Klassifikationssystem noch so gut angewandt enthebt uns der Aufgabe der schließlich 
wieder notwendigen Zusammenschau der Fundgruppen. Nur wenn das in Typen, Typengruppen 
und Varianten Getrennte zum Schluß wiederum als Einheit gesehen und verstanden wird, ist 
jede Typologie überhaupt sinnvoll. Denn nur die Gesamtheit der Funde an einem bestimmten 
Ort kann Aussagen über das ursprüngliche Leben an diesem Ort hergeben. 

Von den in Dahschur angetroffenen Fundkomplexen sind vier — die Komplexe та), 4), 6) 
und 7) — umfangreich genug, um durch die Art ihrer Zusammensetzung Aufschlüsse zu liefern. 
Komplex 1a) werden wir unten einen eigenen Abschnitt widmen. Wenden wir uns zunächst also 
den Komplexen 4), 6) und 7) zu. In Abb. 14 sind die wichtigsten der vorgefundenen Gefäßtypen 
nochmals als vollständige Gefäße wiedergegeben**) Abb. 15 zeigt nach einer ersten auf einer 


45) Dabei sind die folgenden Typen des Harageh/Lahun-Corpus zur Rekonstruktion der folgenden Scher- 
beu vcr weudet. 


Abb. 14, 1: Harageh Taf. 34 Nr. 2E, Е,, Es, Es, Fa, Fs, М, Lahun ТІ Taf. 56 Nr. 2 E,, M, (hiernach unsere 
Zeichnung) — hier Abb. 6,1; 9,1; 10,4. 
2: in dieser Größe nicht in Haragch-Lahun, hier Abb, 6,2; 9,5; 10,3. 
Abb. 14, 3: /larageh Taf. 34 Nr. 2 K, Ko, La, mit abgesetzter Standfläche nicht im Harageh/Lahun-Corpus, das 
hier zur Rekonstruktion herangezogene 5 P ist zu tief. Scherben, hier Abb. 6,5-7; 9,5 und 8. 
Abb. 14, 4: Lahun ЇЇ Taf. 56 Nr. 7 A, C, unsere Zeichnung nach einem Fund aus dem Asasif = hier Abb. 6,6, 
10; 10,5. 
у: nicht in ITarageh-Lahun Scherben, hier Abb. 9,4. 


Abb. 14, G: nicht in Harageh-Lahun, dagegen in C. Rnuwrow, Qan and Radavi TIT, London 1940, Taf. ra Ne. ob, 
hier nach Asasif, hier Abb. 10,7-8. 

Abb. 14, 7: Harageb Taf. 34 Nr. 7 W Scherben, hier Abb. 9,6. 

Abb. 14, 8: Harageh Tat. 34 Nr. 7 Jo, Js, K, L, Le, M, N, №, O, P, R, S = hier Abb. 3,4-5; 4,3; 6,13; 9,7; 


17 und 18, 

Abb. 14, 9: Harageh Taf. 34 Nr. 3 X, hier Abb. 6, rr. 
Abb. 14,10: Harageh Taf. 34 Nr. 3 C, hier Abb. 3,1; 6,8-9. 
Abb. 14, 11: Harageh Taf. 10 B, D, hier Abb. 6, 12. 
Abb. 14,12; Huaragch Taf, 54 Nr. 14 Q Scherben, hier ALL. 3,7; 6,21; 9,9» 
Abb. 14,13: Hlarageh Taf, 35 Nr. 20F, hier Abb. 6,22; 12,2. 
Abb. 14,14: Harageh Taf. до Nr. 675, hier Abb. 7,3. 

15: nicht in Harageh-Lahun, hier Abb. 7, 13-14; 10,13. 
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Durchzählung der Rand- und Bodenstücke beruhenden Berechnung**) das prozentuale Ver- 
haltnis, in dem diese Typen in den drei Komplexen 4) (Nordgebäudekomplex, westliches Haus), 
6) (Abfall südöstlich Pyramidentempel mit Nr. 52) und 7) (Abfall im Westen des Talbereichs) 
(s. oben S. 38f.) vorgefunden wurden. 

Man erkennt sofort, daß die mengenmäßigen Anteile nur bei sehr wenigen Typen in den 
drei Komplexen auch nur annähernd gleich sind. Dies ist noch am ehesten für den Typ 4 (große 
Schüsseln aus Nilton) und den Typ 16 (große birnenfórmige Krüge) der Fall. Durch einige 
weitere annähernd gleiche Anteile bei den Typen 1 (große Schalen aus grobem Nilton), 3 
(kleinere Schalen und Teller) und 26 (Ringständer aus grobem Nilton) sind lediglich die beiden 
Komplexe Nordhaus und Abfall 52 miteinander verbunden. In keinem Fall — oder doch nur 
bei seltenem Vorkommen von Typen (etwa 11, 12, 14) — ist einer der beiden Komplexe Nord- 


Abb. 14,16: Harageh Taf. до Nr. 67Z (hier abgebildet), 67 Y, 68D, F, J. Lahun П Taf. 57 Nr. 67]. Außerdem 
mit rundem Boden: Harageh Taf. 35 Nr. 37H (hier abgebildet), L. Lahun II Taf. 56 Nr. 37), 
Scherben, hier Abb. 7, 1,2,5-7; 9,11. 
Abb. 14,17: Harageh Taf. 35 Nr. 37 X, hier Abb. 19,8-10. 
Abb. 14,18: Harageh Taf. 36f. Nr. дт, alle Unterformen (abgebildet Nr. 41 M). hier Abb. 5: 7.10: 9, 13, 16. 
Abb. 14,18: Harageh Taf. 36f. Nr. 41 alle Unterformen (abgebildet Nr. 41 M), hier Abb. $; Abb. 7,11; 9, 13,16. 
Abb. 14,19: Harageh Taf. 35 Nr. 381, hier Abb. 9,17. 
Abb. 14,20: R. ENGELBACH, Riggeh and Memphis VI London 1915, Taf. 31 Nr. 551 (nicht sicher überein- 
stimmend), hier Abb. 7,4,9. 
Abb. 14,21: Harageh Taf. 38f. Nr. 56, 58 und 59 mit Untergruppen, hier Abb. 6, 16-20. 
Abb. 14,22: Fr. PETRIE-G. A. WAINWRIGHT-E. Mackay, The Labyrinth, Gerzeh and Maxghuneh, London 1912, 
Taf. 33 Nr. 1, hier Abb. 4, 1. 
23: niche in Harageh-I ahun, hier Ahh To, 16 
Abb. 14,24: hohe Brotform nicht іп Harageh-Lahun, Abb. nach Jacquer-Gorpon in „Siudien zur altäg. 
Keramik“, Scherben, hier Abb. 7, 12-13. 
25: nicht in Harageh-Lahun, hier Abb. 7,8. 
Abb. 14,26: Harageh Taf. до Nr. 88B, Bg, Gz, H, abgebildetes Stück aus dem Asasif, hier Abb. 7, 19. 
Abb. 14,27: Harageb Taf. до Nr. 88 Y, hier Abb. 7,20. 
Abb. 14,28: Harageh Taf. 40 Nr. 88B,, hier Abb. 10, 17. 
Abb. 14,29: Harageh Taf. 41 Nr. 90S, hier Abb. 10, 15. 
Abb. 14,30: Harageh Taf. до Nr. 7oR, hier Abb. 8, 1; 11,1. 
Abb. 14,31: nicht in Harageh-Lahun, hier Abb. 8,2 
Abb. 14,32: Harageh Taf. 34 Nr. 10G, K, hier Abb. 8,4: 11,2. 
Abb. 14,33: nicht in Haragch-Lahun, zahlreich in Kahun; FL. PETRIE, Mahun, Kahun and Сигор, London 1891, 
Taf. 5, hier Abb, 11,11. 
Abb. 14,34: Harageh Taf. 39 Nr. 67 E, hier Abb. 8,5,7. 
Abb. 14,35: Lahun II Taf. 57 Nr. 46D,, hier Abb. 8,3; 0,15; 11,3-4. 
Abb. 14,36: Harageh Taf. 38 Nr. 46M, hier Abb. 8, 10, 12; 11,7. 
Abb. 14,37: FL. PETRIE-G. Brunton, Sedment I, Taf. 44 Nr. 38, hier Abb. 11,6. 
Abb. 14,78: Harageb Taf, уу Nr, 99 U, hier Abb. 8,6; 19,1 а, 
Abb. 14,39: Lahun ТЇ Taf. 56 Nr. 33 Ly, hier Abb. 16, 3-6. 
40: nicht bei Harageh-Lahun, hier Abb. 11, 12. 
41: nicht bei Harageh-Lahun, hier Abb. 8,9. 
42: nicht bei Harageh-Lahun, hier Abb. 11, 14. 
43: nicht bei Haragch-Lahun, hier Abb. 11,15. 
Abb. 14,44: Lahun II Taf. 57 Nr. 63 P, hier Abb. 8, 11, 15. 
Abb. 14,45: Harageb Taf. до Nr. 88 G, (nicht sicher), hier Abb. 11, 16. 
Die Nr. 1-29 sind aus Nilton, dic Nummern 30-45 aus Mergeltonen (s. im einzelnen S, 44f.). 
4) Eine ausführliche Berechnung unter Einbeziehung jeder Scherbe wird in der Publikation zu finden 
sein. 
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gebäude und Abfall 52 allein mit dem Talbereich gleich. Dagegen stehen sich Nordgebäude und 
Abfall 52 immer noch näher als beide dem Talbereicheabfall. So weisen beide gegenüber dem 
Talbereich auffallend wenig Mergcltontypen (30-45) auf. Bei beiden bilden auch unter den Nil- 
tongefäßen dieselben Typen (8, 18) herausragende Höhepunkte. Im 'Talbereich ragt der Typ 8 
zwar ebenfalls hervor, doch 18 tritt völlig zurück. Aber auch Nordgebäude und Abfall 52 weisen 
unübersehbare Unterschiede auf, so im genauen Betrag der Mengen von Typ 8, 18 oder im 
auffällig häufigen Vorkommen von 21 im Schnitt 52, während Typ 21 im Nordhaus ganz fehlt. 
Wie sind nun diese Unterschiede in der Zusammensetzung der drei Komplexe zu erklären? 
Theoretisch gibt es zwei Móglichkeiten der Erklarung. Entweder sind dic drei Gruppen zcitlich 
voneinander zu trennen oder sie dienten an ihrem Ort einem jeweils anderen Zweck im Leben 
der Menschen, dic sic schließlich fortgeworfen haben. 

Natürlich stellen diese beiden Erklärungsmöglichkeiten keine Alternativen dar. Vielmehr 
kónnen beide sowohl für sich als auch zusammen zutreffen. Es ist die Aufgabe der interpretie- 
renden Archäologen, jeweils zu entscheiden, welche Erklärung in jedem einzelnen Fall oder ob 
beide gleichzeitig zu gelten haben. Woran erkennt man aber, ob ein Unterschied funktional oder 
chronologisch zu deuten ist? Zur Lósung dieser Frage gibt es sicherlich kein Patentrezept, sie 
muß in jedem Fall, für jeden vorkommenden Typ, neu gestellt werden. Dci der Dcautwortung 
müssen außer keramologischen Vergleichen auch alle sonst verfügbaren archäologischen Aus- 
sagen herangezogen werden. 

Im vorliegenden Fall wurde eingangs gezeigt, daß die Geschichte des Grabungsplatzes um 
die Pyramide Amenemhets III. bereits eine Zeit-Relation der drei Komplexe nahelegt. Es 
stellte sich nämlich heraus, daß die Komplexe 4) Nordgebäude und 6) Abfall 52 durchaus der 
gleichen Epoche angehören können, wenn nicht müssen, daß aber für den Abfall des Tal- 
bercichs alles auf cine spätere Datierung hindcutet (s. S. 38f.). Betrachtet man daraufhin die im 
Talbereich gefundenen Keramiktypen näher, so stellt sich schnell heraus, daß tatsächlich eine 
ganze Reihe von ihnen, nach allem, was wir bisher über die Keramikentwicklung am Ende des 
Mittleren Reiches wissen, spätere Züge aufweisen. Dazu gehören, wie bereits im Bericht in 
MDAIK 33 gesagt"), vor allem die Typen 6 (große gekielte Schüsseln, hier Abb, 10,7-8), 
17 (mittelgroße sackfórmige Krüge, hier Abb. 19,8-10), 28 (kleiner Ständer aus mittelfeinem 
Nilton, hier Abb. то, 17), 33 (ovale Schale mit Ritzung innen aus Mergelton, hier Abb. rr, тт), 
37 (mittelgroße Krüge mit kurzem Hals aus Mergelton, hier Abb, 11,6), 39 (mittelgroße Krüge 
aus Mergelton, hier Abb. 11,3-6) und wohl auch 42 (bauchiger Topf aus Mergelton A 3, hier 
Abb. 11,14), 43 (Schüssel mit Griff, hier Abb. 11,15) und 45 (Ständer aus Mergelton A 3, hier 
Abb. 11, 16). 

Demgegenüber weist der Komplex Nordhaus lediglich den Typ 5 auf (hier Abb. 9,4), der 
eventuell (neben einigen anderen hier nicht abgebildeten Einzelheiten) eine leicht spätere 
Datierung dieses Komplexes gegenüber Abfall 52 andeuten könnte. Doch kann cs sich dabei 
nur um geringere chronologische Nuancen handeln. Im übrigen müssen die Unterschiede, die 
sich in der typenmäßigen und mengenmäßigen Zusammensetzung zwischen Nordhaus und 
Abfall erkennen lassen, alo Unterschiede der Funktion gedeutet werden. Um näher zu fassen, 
um was es sich hier handelt, seien zunächst die Unterschiede nochmals einzeln aufgeführt. Es 
handelt sich vor allem um folgende Punkte: 


1. Im Nordhaus beträgt der Anteil an Trinknäpfen (Typ 8, hier Abb. 9,7) ganze 41,6%, der 
Anteil an großen Krügen mit Hals (Typ 18, hier Abb. 9,16) 17,5%. Dagegen sind die Ver- 


47) MDAIK 33, 1977, 21f. 
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Abb, 14. In Abb. ту verwendete Typen, vgl. 5. 48 f. Anm. 4j bes, zu Nr, z, J, 1), 23, 2), 31, 40-45 


háltnissc im Abfall sz nahezu umgekehrt, Vom Typ 8 (hier Abb, 6, 13) finden sich hier 10,15 %, 
vom Тур 18 (Abb. 7,11) dagegen 29,5 %. 

2. Die im Abfall 52 reichlich vorhandenen Typen 14 (Abb. 7,3), 15 (Abb. 7,14-15), 20 (Abb. 
75459) (4,3%, 1,8% und mehr, 2,8%) kommen im Nordhaus nicht oder nur in Einzelexem- 
plaren vor. 

3. Der Anteil an Mergelton-Gefäßen (Typ 34-38), der im Nordhaus mit lediglich einigen Exem- 
plaren von Typ 55 (Abb. 9, 12,15) vertreten ist, beträgt im Abfall 52 immerhin 5,5 % der ge- 
samten Fundmasse (Abb. 8). 

4. Bei den beiden Gruppen Typ 14-20 und Typ 34-38 handelt es sich um geschlossene Gefäße. 
Zusammengenommen beträgt im Nordhaus der Anteil an geschlossenen Gefäßen 22,9%, im 
Abfall 52 dagegen stellen die geschlossenen Gefäße aus Nil- und Mergelton 46,7% der Ge- 
samtmenge an Keramik dar. 

5. Der Anteil an offenen Gefäßen beträgt dagegen im Nordhaus 67%, während er im Abfall 52 
lediglich 32,25 %, ausmacht. 


Aus diesen fünf Punkten folgt eindeutig, daß im Nordhaus das Gewicht im Verbrauch von 
Keramik beim Verzehr von Nahrung lag. Sind doch die offenen Gefäße vorwiegend diesem 
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TALBEREICH 
[1 SS: 
123% 6 839 114213 14 15 16 17 1819 2223 25 282930 3233 353637 3940 42434+45 
SCHNITT 52 


123% 789101 13141516 18182021 24 2627 29303132 343536 38 DN m 
[у 
NORDGEBAUDE 
T2345 18 101112 15 16 181920 22 4 26 2823 35 


Abb. 15. Die verschiedene Zusammensetzung der Komplexe 7 (Talbereich), 6 (Abfallhiigel, Schnitt 52) und 
4 (westlichstes Haus des nórdlichen Gebäudekomplexes) 


Prozentzahlen: (Talbereich = T, Schnitt 52 = S, Nordgebaude = N) 


1: T 12,3; 5 4,6; №2. 2: To,75; 80,3; №о,6. 3: T 5,3; 5 77; N 6,6. 4: 13,76; 54,9; N 4,82 5: Т-; 
S-;No,6. 6: T5,1;S-;N-. 7: T-; $o,5,N xz. 8: T 22,6; S 19,15; N 41,6. 9: T 0,75; бо, N-. 
to: Te: 83,1: Nó. rr: То; 80,2) Non. 12: T9,75; S-; No,6. rj! T 4,5; 809; N— 14: To: 
54,3: No,6. 15: Т 2,3; S 1,8 (es wurden bisher nur die verschiedenen Fußstücke gezählt, tatsächlich liegt der 
Anteil an Gefäßen des Typs 15 beträchtlich höher, s. endgültige Publikation); N =. 16: T 3,1; $2,8; N 2,4. 
17:T1,5;55S-;N-, 18: T 3,8; S 29,5; М 17,5. 19: T 0,75; S—; N 1,2. 20: T-; N 2,8; N 0,6. 21: T —; S 12,6; 
N-. 22: То,79; $-; Мо,6. 23: T 0,75; 5 —; N rz. 24: T~; 51,2; N 42. 25: T 0,75; So,3; N — 26: T-; 
$34; N3,0. 27: Т-; 50,3; N=. 28: T 3,75; S-; N=. 29: Т 0,75; 81,2; N 1,2. 30: T 0,75; 89,6; N~. 
31: T-;S0,3; N=. 32: T 2,3; 50,3; N— 33: T 3,13 S-; N— 34: Т-; 50,9; №-, 35: T 6,8; S 0,6; N 1,2. 
36: T 5,3; $ 2,8; N=. 37: 73,1; S-; N=. 38: T-; 512; N= 39: T 31; S -;N-. 40: T 0,75; S=; N-. 
41: T-; 80,5; N- az; Тоу; 875; N- 45: Tu, 8-, N- 44 Тоу, 30,5, N=. ау: Тоу 5-, N- 
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Zweck gewidmet. So benutzte man nach Ausweis der Wandbilder und archáologischen Befunde 
die großen Schalen vom Typ 1 vor allem zum Vorlegen von Fleisch und Brot“), dic kleinen 
Schalen Typ 3 und то zum Vorlegen von getrockneten Früchten 4), die großen Schüsseln Typ 4 
zum Kochen von Fleischstücken 9) und die Halbkugelnäpte Typ 8 zum Trinken 1). 

Die im Vergleich zu den Gefäßen des Verzehrs weniger häufigen geschlossenen Gefäße 
des Nordhauses waren überwiegend zu kurzfristiger Aufbewahrung von flüssigen Nahrungs- 
mitteln bestimmt. So wurden dic Typen 16 und 18 nach Ausweis der Wandbilder zur Bereit- 
stellung von Bier verschiedenster Art und z.B. Dattelwein beim Mahl verwendet 52). Die Typen 
14 und 20 haben nach Versiegelung und Größe Getränke oder Fette in kleinen Mengen ent- 
halten 53), ro könnte ein Milchkrug gewesen sein 5%). Zur längeren Aufbewahrung von Nahrungs- 
mitteln war wohl kaum eines dieser Gefäße geeignet. Hierfür nahm man, wie z.B. dic Holz- 
modelle zeigen, eher Mergeltongefäße55). Doch muß bei dem im Nordhaus vorkommenden 
Mergeltontyp 35 (Abb. 9,15) ernsthaft erwogen werden, ob dieser nicht der Wasserkrug des 
Hauses gewesen 15156), 

Faßt man das Bild zusammen, das die Keramik des Nordhauses bietet, so wurde hier ganz 
offensichtlich vorwiegend aufgetischt und verzehrt. Weder Vorratshaltung für längere Zeit und 
in größerem Umfang noch auch Nahrungsherstellung (außer vielleicht das Kochen von Fleisch) 
wurde hier betrieben. Denn auch die Funde von Brotformen halten sich in ganz geringen Gren- 
zen (Typ 22,24 nur in Bauchscherben nachgewiesen). Ein einziges Gießgefäßfragment fand sich 
(Abb. 9,19), kein Deckel, Gärbottich oder ähnliches. Die Ringständer waren natürlich zur Auf- 
stellung der Krüge Typ 18 bestimmt. All das paßt bestens zum Bild einer Priesterwohnung, 
deren Bewohner in ihrem Amtsquartier völlig von einer auswärts gelegenen Wirtschaftseinheit 
her versorgt wurden. 

Machen wir uns nun vom Abfall 52 ein Bild! Wie bereits gesagt, tritt hier der Bereich der 
oftenen Gefäße des Verzehrs — wenn schon vorhanden — doch deutlich hinter dem Bereich 
der Bereitstellung zurück, der im Nordhaus die zweite Stelle einnahm. Die Typen 14-20 
haben ja hier, im Abfall 52, ganz eindeutig das Übergewicht. Hinzu kommen Typen, die im 
Nordhaus überhaupt nicht zu finden waren, so vor allem der Typ 15 (Abb. 7, 14-15). Es handelt 
sich bei ihm um offene Gefäße, an denen aber die regelmäßig vorkommenden Schlieren zeigen, 
daß diese Gefäße immer von Schlammdeckeln verschlossen waren. Da sich in zwei noch recht 


48) Vgl. z. B. das ,,Totenmahl der Bestattung der Prinzessin Ita in Dahschur: DE MORGAN 7894-95 a. O. 
46 Abb. 105 mit S. 55. 

49) W.B. Emery, A Funerary Repas! in an Egyptian Tomb of the Archaic Period, Leiden 1962,6 Taf. 6 
Nr. 12. in Schale Nr. s auch Brot. 

99) Z. B. N. de G. Davies, The Tomb of Antefoker, London 1920, Taf. 8. 

51) Ebenda Taf. 11 unten Mitte. 

52) Ebenda Taf. 11 und 12, P. NEWBERRY, Beni Hasan I, London 1893 Taf. 12 und 29. 

59) Im Pyramidentempel des Neferirkare wurde sowohl >rbt Ol wie Rinderfett verwendet, s. PosENER- 
KRIEGER wie Anm. 64 I 254f. 

54) Zur Form von Milchkrügen vgl. Barcz, MDAIK s, 1934, 64 mit Abb. 94 auf S. 63. 

5) In den Holzmodellen z. B. der Brauerei ist durchweg zu beobachten, daß man zwar für die Herstellung 
(Gärbottich, Wassergefäße etc.) braunrot bemalte Niltontópfe verwendete, daß dann aber das Bier in hellgelb 
bemalte, also aus Mergelton gefertigte Vorratskrüge z. T. beträchtlicher Größe abgefüllt wird. Und diese 
Mergeltonkrüge sind es auch, Ше Verschlüsse tragen. Vgl. J. GARSTANG. The Burial Customs of Ancient Egypt, 
London 1907, 94 Abb. 84, 127 Abb. 124-125 u. v. a. Beispiele. 

5) Zu Wasserkriigen und ihren verschiedenen Formen vgl. „Introduction“ Kapitel D. ARNOLD, Function 
and uses of ancient Egyptian pots. 


54 Dorothea Arnold MDAIK 38 


weitgehend erhaltenen Exemplaren (Taf. 9c-d) Knochenreste gefunden haben, könnte es mög- 
lich sein, daß in diesen Trichtergefäßen fertiges Fleisch 57) aufbewahrt wurde: eine Art Fleisch- 
konserve also, aber auch diese sicherlich nur für kurze Zeit haltbar. 

Hinzu kommt der größere Anteil, den im Abfall 52 die Mergeltongefäße haben. Dabei 
kommt hier nicht nur der mögliche Wasserkrug 35 (Abb. 8,3) vor, sondern eine recht große 
Zahl des Typs 36 (Abb. 8,8; 10; 12), der nach Ausweis einer Stele in Kairo als Weinkrug ver- 
wendet wurde, aber auch als Wassergefäß für kultische Zwecke belegt 15058). 

In denselben Bereich des Kultus führen die Gefäße der Typengruppe 21 (Abb. 6,16-20). 
Solche MiniaturgefaBe, die nicht selbst Behälter, sondern lediglich Darstellungen von Behältern 
sind, finden sich im Mittleren Reich wie auch früher schon an zwei Stellen: in Gräbern 59) und 
in der Nähe von Pyramidenaufwegen. Letzterer Fundort läßt aufhorchen, denn auch mit dem 
Abfall 52 befinden wir uns ja in der Nähe eines Pyramidenaufwegs. Hinzu kommt, daß der 
Fundort beim Aufweg zur Pyramide Sesostris II. in El-Lahun ebenfalls südlich des Westendes 
des Aufwegs®) liegt, während in Hawara!) die ungenaue Beschreibung Petries es nicht klar 
werden läßt, ob die betreffenden Funde südlich oder nördlich des Aufwegs gemacht wurden. 
Doch um einen Platz neben dem pyramidennahen Ende des Aufwegs handelt es sich auch hier. 
Nehmen wir hinzu, daß entsprechende Funde des Alten Reiches in Meidum, an der Knickpyra- 
mide von Dahschur und in Giza*?) ebenfalls jeweils in der Nähe von Pyramidentempeln und 
Kultstellen gemacht wurden, so kann an einer Funktion der Miniaturgefäße innerhalb des Pyra- 
midenkults wohl kaum mehr gezweifelt werden. 

Іп Hawara — dem’zcitlich unserem Fund am nächsten gelegenen Monument — besteht die 
seitlich des Westendes des Aufwegs gefundene Keramik neben den zahlreichen Miniaturgefäßen 
noch aus Gefalitypen, denen wir hier Abb. 18 die Nummern 14, 16 und 20 gegeben haben 53) — 
alles Gefäße, die auch einen wichtigen Bestandteil des Abfallfundes 52 ausmachen. Über die 
matcricll wirtschaftliche Seite des Kults in cinem Pyramidentempel wissen wir vor allem durch 
die Abusir-Papyri*f). Aus diesen Quellen geht hervor, daß die Nahrung für den Kultbetrieb 
eines Pyramidentempels nicht — oder doch nur zum allergeringsten Teil — am Tempel selbst 
hergestellt worden ist, Vielmehr wurden die Lebensmittel zum großen Teil fertig hergerichtet 
aus einer übergeordneten Wirtschaftseinheit geliefert ®). Die Lieferungen geschahen zum Teil 
täglich, zum Teil monatlich, zum Teil in unregelmäßigen Abständen). Doch fast durchweg in 


57) Zur Anlieferung von fertigem Fleisch vgl. POSENER- KRIEGER wie Anm. 64 I 242 ff. = Anlieferung von 
fertig zugehauenen Fleischstücken, E. NaviLLE, The Хр Dynasty Temple at Deir el-Bahari 1, London 1907, 
Taf. 24. 10. senkrechte Zeile von rechts = gebratenes Fleisch. In Töpfen eingelegtes Fleisch kennt man aus dem 
NR: W. Heck, Materialien zur Wirtschaftsgeschichte des Neuen Reiches, Akad. Mainz Abhandlungen der Geistes- 
und sozialwissenschaftlichen Klasse, Jahrg. 1964, Nr. 4, 836ff. Dazu N. DE G. Davies, The Tomb of Rekh-Mi-Re 
at Thebes, New York 1944, Taf. 46, wo Geflügel in Amphoren eingelegt wird. 

58) D. ARNOLD in „„Siudien zur altägyptischen Keramik“ 185 f. 

59) Um nur einige Beispiele zu nennen: R. ENGELBACH, Harageh Taf. 38f. Typen 56, 58 und 59, De Mor- 
GAN 1894-95, 46 Abb. 105 und PErgiE- WAiNwRiGHT- Mackay, The Labyrinth etc. Taf. 33 Nr. 26-69. 

60) PETRIE-BRUNTON-MURRAY, Labun II, Taf. 8 Beschreibung des Befundes auf S. 11 Absatz 21. 

61) PETRIE- WAINWRIGHT- MACKAY, The Labyrinth etc. 33 Absatz 45 mit Taf. 32, für die Lage vgl. die 
Rekonstruktion des Labyrinths bei D. ARNOLD, LÄG s.v. Labyrinth. 

62) W. K. Simpson in: A. Faxury, The Monuments of Sneferu at Dabsbur П, Part II, Kairo 1961, 135. 

63) Perrre- WAINWRIGHT- MACKAY, The Labyrinth ete., Tat. 34 Nr. 75, 78, 99. 

64) P, Posener-Krrecer, Les Archives du Temple Funéraire de Néferirkaré-Kakaï, Bibliothèque d'Étude 65, 
Kairo 1976. 

6) 4.0. bg, 

66) 4.0. 233 ff. 
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eß- und trinkfertiger Form, wie Broten, gebrauten Bieren aller Art, zugehauenen oder gar ge- 
bratenen Fleischstücken und Geflügel. Dazu Mehl und Fett in kleineren Mengen. Getreide- 
Lieferungen gab es lediglich zum Zweck einer „festen Reserve“, als Futtermittel für das eben- 
falls wohl als Reserve gchaltene Kleinvich und Geflügel und zur Verpflegung von Schiffsmann- 
schaften a), 

Zu diesem Bild paßt der Bestand an Gefäßtypen, wie ihn der Abfall 52 geliefert hat, bestens. 
Für die verschiedenen fertigen Getranke standen die Typen 16 und 18 zur Verfügung. Die klei- 
neren Gefäße der Typen 14, 20 und 38 können für Getränke gedient haben. die in kleineren 
Mengen ausgegeben wurden. Doch kónnen in ihnen auch Fette und Mehl angeliefert worden 
sein. Der große, nur in einem Exemplar angetroffene Krug des Typs 44 aus oberägyptischem 
Ton (Abb. 8, 11, 13) mag eine auBer der Reihe geschehene Lieferung eines Produkts aus Ober- 
ägypten enthalten haben. In den großen Vorratskrügen der Typen 34, vielleicht zum Teil auch 
35, wird man das Reservekorn aufbewahrt haben. Die meisten Exemplare von Typ 35 werden 
wohl als Wasserkrüge gedient haben. Die Brote wurden fertig gebacken in Kórben angeliefert. 
Fleisch entweder so wie es war oder fertig zubereitet in Gefäßen des Typs 15. Beim Darbieten 
all dieser Gaben an den verstorbenen König und wohl ebenso bei der dann folgenden Konsu- 
mation der Gaben durch das Tempelpersonal$" verwendete man die großen Schalen Typ 1 
zum Vorlegen und die Napfe Typ 8 zum Trinken. 

Einen weiteren Einblick in die Zulieferungsweise der Nahrung, für die man die Gefäße 
des Abfalls 52 verwendete, geben die in großer Zahl ebenfalls im Abfall gefundenen Lehm- 
stöpsel (Taf. 9a-b) 98). Mit ihnen hat sich in Dahschur W. SCHENCK (der auch sämtliche hier ge- 
zeigte Keramikzeichnungen gemacht hat) eingehend beschäftigt. Ein Bericht über seine Beob- 
achtungen wird in der endgültigen Publikation erscheinen. Hier nur dreierlei: Viele der Lehm- 
stópsel zeigen mit voller Deutlichkeit die Eindrücke von Schnüren (Taf. 9a). Dieser Umstand 
kann nur so erklärt werden, dal} die Gefäße mit den Getränken und anderen Nahrungsmitteln 
ganz kurz nach ihrer Verstópselung mit Lehm in Tragnetze gehángt und weggetragen worden 
sein müssen. Denn dic Lchmstópscl müssen noch teilweise feucht mit den Schnüren der Trag- 
netze in Berührung gekommen sein. Bei trockenen Lehmstöpseln hätten die Schnüre sich ein- 
gerieben, nicht abgedrückt. Ferner zeigen die Stöpsel überwiegend, daß man in sie nach dem 
Aufsetzen mit einem Holz oder ähnlichem einen Kanal gebohrt hat als Ventil für die noch 
gärende Flüssigkeit (Taf. 9b). Auch dies läßt auf einen zügigen Arbeitsprozeß schließen, bei dem 
das Herstellen der Getränke, ihre Abfüllung und das Wegtragen in verhältnismäßig kurzen 
Zeiträumen aufeinanderfolgten. Und drittens: mit einer einzigen Ausnahme handelt es sich bei 
allen Stöpseln um solche, die nur oben auf den Rand des Gefäßes aufgesetzt waren. Dies zeigt 
eindeutig, daß der Transport der gefüllten Gefäße nicht über lange Strecken erfolgt scin kann. 
Bei langstreckigem Transport (mit Schiffen etwa) pflegte man nämlich Krüge bis zur Schulter 
herunter mit Lehm zu verschmieren. Nur so war die Versiegelung wirklich sicher und haltbar 69). 

Aus all dem folgt, dal; die Wırtschaltseinheit, die den Pyramidentempel des Königs Amen- 
emhet III. in Dahschur versorgte, nicht allzuweit von der Nekropole entfernt gelegen haben 
kann. Ferner folgt daraus, daß man zügig im Großbetrieb die Nahrung herstellte und gleich 
auch lieferte, zum großen Teil wohl eben täglich wie auch in Abusir. Gegessen hat man offenbar 


ба) 4,0, 252, 636f. 

67) 4.0. 634 ff. 

ә) Über Lehmverschlüsse zuletzt: C. Horr, Jar Sealings and Amphorae of the 18th Dynasty: A Technological 
Study, Excavations at Malkata and at Birket Habu 1971-1974, Egyptology Today No. 2 V, Warminster 1977. 

99) Vgl. Hope a.O. 20ff. fig. 6ff. 
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— der Ka des Königs und seine Betreuer — nur vom Besten, denn das Fleisch war zum großen 
Teil bestes Kalbflcisch "9), 

Wenden wir uns schließlich dem Bild zu, das der Abtall im Talbereich mit seiner Zusammen- 
setzung der Gcfalitypen bietet. Die folgende Aufstellung mag die Prozentsätze, mit denen die 
Funktionsbereiche: Verzchr, Bereitstellung, Vorrat und Nahrungsherstellung in den 
drei Komplexen vertreten sind, nochmals vor Augen führen: 


Verzehr Bereitstellung Vorrat Herstellung 
'Talbereich 54,5 12,2 18,26 6,1 
Abfall 52 32,25 41,24 55 1,8 
Nordhaus 67,04 21,67 1,2 4,82 


Damit verhált sich im Nordhaus Verzehr — Bereitstellung — Vorrat — Herstellung wie 56 — 18 — 
1 — 4, während im Abfall 52 die Zahlen 18 — 23 — 3 — 1 und im Abfall Talbereich die Zahlen 
9 — 2 — 3 — 1 gelten. Diese Gegenüberstellung zeigt deutlich, wieviel ausgewogener das Verhält- 
nis der vier Funktionsbereiche im Abfall des Talbereichs erscheint. Keine kraß die andern Be- 
reiche überwiegenden Mengen gibt es hier, wenn auch der Verzchr — wic im Nordhaus — 
eindeutig an der Spitze liegt. Doch ist das nur der „natürliche“ Zustand in jeder Kollektion 
von Gefäßen zum täglichen Gebrauch”). 

Ein weiteres Merkmal des Talbereichsabfalls ist das häufige Vorkommen von Mergelton- 
gefäßen (28%, der Gesamtscherbenmasse). Wir haben bereits gesehen, daß das auch zeitliche 
Gründe hat, denn die im Talbereich neuen Typen von Gefäßen sind zu cincm guten Teil Mergel- 
tongefäße (s. oben). Aber dies ist nicht der einzige Grund für das verhältnismäßige Hervor- 
treten des Mergelton. Vielmehr bedeutet es nicht zuletzt, daß die Besitzer der Talbereichsgefäße 
mchr langfristige Vorratshaltung getrieben haben als dies im Nordhaus und im ‘l'empelbereich 
der Fall war. 

Nach allem gewinnt man doch den Eindruck, die Menschen, die den Abfall in den Tal- 
bereich warfen, wären in ihrer Lebensweise nicht derart abhängig von einer außer ihrem Be- 
reich gelegenen Wirtschaftscinheit gewesen. Eine ,,normale** Ansiedlung im Bereich des frühe- 
ren Talbaus einer Pyramide, also cine Art fortgesetzte Pyramidenstadt mit einer Lebensweise, 
wie sie etwa auch im Kahun der 13. Dynastie üblich war, scheint hier bezeugt. In der Tat kann 
man fast mit Sicherheit aus dem Abfall auf das Vorhandensein einer solchen Pyramidenstadt 
(die auch ein Dorf gewesen sein kann) schließen. Nach der jahrhundertealten Tradition Ägyp- 
tens, Abfall nach Süden zu werfen (weil er da bei dem überwiegenden Nordwind nicht so 
riecht), möchte man die Lage dieses Dorfs nördlich des Talbereichs vermuten. Es wäre aller- 
dings gut möglich, daß seine Reste im jetzigen See von Dahschur versunken sind. Aus der Ähn- 


7) Vgl. J. Borssnecx, MAS до, in Vorbereitung. 

7) Als Beispiel sei die Zusammensetzung der Keramikgeschirrausstattung einer fränkischen Braut des 19., 
beginnenden an. Jh. zitiert. Sie enthielt: í Rügeltopf zum Speicetraneport aufe Feld etc., a Henkelrdpfo mit 
Ausguß für Milch und Kattee, 1 Krug zum Bierholen, 6 kleinere Henkeltópte mit Ausguß für Milch, 2 flache 
Schüsseln zum Aufstellen von Sülze und 5 tiefe Schüsseln verschiedener Größe zum Auftragen von Suppe. 
Im ganzen also 17 Gefäße der Bereitstellung von Nahrung (bei dem Sülzeteller spielt auch die „Herstellung“ 
hinein). Demgegenüber galten 3 halbtiefe Schüsseln dem gemeinsamen Essen von Kraut, 6 flache Teller dem 
Essen von Suppe und 12 Tassen dem Trinken. Das sind 21 Gefäße des Verzchrs (wobei allerdings Suppenteller 
und Tassen offenbar verhältnismäßig spät zum Repertoire hinzugekommen sind). I. BAUER, Treuchtinger Geschirr, 
Kunstwissenschaftliche Studien Bd. 45, Deutscher Kunstverlag 1971, 188f. mit 1141. zum Zweck der einzelnen 
Gefäßtypen. 
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lichkeit mancher der im Pyramideninnern gefundenen „Bäubestöpfe“ (Abb. та) mit der Kera- 
mik aus dem Talbereich würde man fast schließen wollen, daß es Bewohner unseres Dorfes 
waren, die sich da (nachts?) als Rauber betatigt haben. Doch in der Kampagne 81 gefundene 
weitere „Räuberkeramik“ läßt auch noch auf ein späteres, hyksoszeitliches Fortdauern der 
Räubereien schließen 72), 


4. Der besondere Charakter der „Pyramidenkeramik“ (Abb. 2, Taf. 8a) 


Bei aller Verschiedenheit war doch den drei im vorigen Abschnitt besprochenen Keramik- 
komplexen eines gemeinsam: es handelte sich um Gebrauchskeramik des täglichen Lebens, wenn 
auch eines „täglichen Lebens“, das sich einmal in einem Tempel, einmal in einer priesterlichen 
Amtswohnung und einmal aller Wahrscheinlichkeit nach in einem Dorf abgespielt hat. Mit dem 
Komplex 1a) dagegen befinden wir uns auf grundsätzlich anderem Gebiet. Schon die Ware ist 
bei dieser Keramik von ganz einzigartigem Charakter. Fast durchweg aus Nilton B ı mit hin 
und wieder gröberen Einschlüssen gearbeitet, sind alle Gefäße außen und innen und sogar unten 
am Boden außen von einem feinen roten Ockerüberzug bedeckt (Farbe des Überzugs: 2,5 YR 
5/6 bis 10 R 5/6), der mit ganz wenig Druckanwendung poliert ist, so daß nur ein matt schim- 
mernder, kein Hochglanz bestcht. Alle Gefäße sind routinicrt gedreht. Charakteristisch sind 
gewisse Brandfehler, die sich bei vielen der Gefäße bemerkbar machen: Sie bestehen in ungleich- 
mäßiger Färbung der Oberfläche und wiederholt vorkommenden, bei einigen Exemplaren die 
ganze Oberfläche bedeckenden schwarzen Flecken. Diese Flecken sind vor allem bei solchen 
Gefäßen anzutreffen, die nicht schr hart gebrannt sind (Die Härte ist überall Mohs 2-3, doch 
unterscheiden sich die weniger hart gebrannten Gefäße durch das Fehlen des charaktcristischen 
„Klingens‘‘ des Scherbens.). 

Aus diesen Brandfehlern gewinnt man den Eindruck eines nicht mit letzter Konsequenz 
kontrollierten Feuers. Um es kurz zu machen, so macht die ganze Ware den Eindruck, als habe 
man versucht, die sog. Medumware des Alten Reiches nachzuahmen, dies aber wegen ungenauer 
Brennatmosphäre nicht zustande gebracht. Zum Vergleich stelle man sich vor Augen, mit 
welcher durch Tausende von Gefäßen immer gleichmäßig hohen Qualität die echte Medum- 
Ware produziert worden ist. Es ist dies nicht das einzige Beispiel von technischer Könnerschaft 
des Alten Reiches, dic auschlicßend verschüttet worden ist, und dic wicderzucrlangen dem 
Mittleren Reich nur schwer glücken wollte. Doch in unserm Zusammenhang muß zunächst 
einmal interessieren, daß die Hersteller der Keramik aus den beiden Königinnen-Bestattungen 
überhaupt besondere Ambitionen mit ihrer Keramik verfolgt haben. Ganz offensichtlich wollten 
sie etwas Besonderes herstellen. Dies zeigt sich übrigens auch in den ockerüberzogenen Boden- 
Außenseiten, eine Behandlungsweise, die sonst fast nur bei 2/-Уазеп vorzukommen pflegt — 
auch dies eine besondere Gefäßgattung. 

Der Eindruck des „Besonderen“, den man aus der Betrachtung der „Pyramiden-Ware“ 
gewinnt, verstärkt sich noch bei näherer Analyse der Gefälsformen. Vier Grundformen sind 
vertreten: Krüge in Kanopenform (Abb. 2, 3), Krüge der Form Typ 14 (Abb. 2,1), doch hier 
eben in „Pyramidenware“, und besonders schlanke birnenförmige Flaschen (Abb. 2,2) mit ganz 
enger Mündung. Dazu als häufigster Typ kelchförmige Näpfe unterschiedlicher Höhe (Abb. 2, 
4-6), deren wichtigstes Merkmal ein leicht konkav nach außen gerundeter Boden ist, als sollte 
dieses Gefäß ausdrücklich nicht zum festen Stehen auf einem Tisch oder ähnlichem dascin, 


72) Es handelt sich um einen Krug des Typs etwa wie PETRIE- BRUNTON, Sedment I, Taf. 44 Nr. 35, der in 
Mayana zusammen mit einem eindeutig hyksoszeitlichen Skarabäus (а. О. Taf. 43 Nr. 9) gefunden worden ist. 
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sondern eher, um es auf der hohlen Hand zu halten, eine Eigenschaft, die auch den Ockeriiberzug 
des Bodens erklären würde. 

Keramik der beschriebenen Form und Art ist bisher nur an einigen bestimmt charakteri- 
sierten Orten gefunden worden: in der Pyramide Sesostris П. in Il-Lahun??), im Kenotaph 
Sesostris II., in Abydos?*) und in einem Privatgrab(?) in Hawara*?5), Diesen Fundorten reiht 
sich nun der neue Fund aus Dahschur zwanglos an. Auch hier handelt es sich um eine kónig- 
liche Bestattung. Doch die königlichen Bestattungen von Hawara haben noch mehr Hinweise 
geliefert, was es mit der ,,Pyramiden-Ware“ auf sich hatte. In der Grabkammer der Hawara- 
Pyramide hat sich ein Altar gefunden, der für die vermutungsweise erste Bestattung der Tochter 
des Königs Neheru-ptah bestimmt war”®). Ein zweites nur in Einzelheiten und dem Fehlen der 
Beschriftung der Opfergaben unterschiedenes Stück kam in der endgültigen(?) Bestattung der 
Prinzessin oder Königin zum Vorschein"). 

Auf beiden Altären sind nun neben andern Opfergaben auch Gefäße dargestellt. Und zwar 
kann man oben in der Mitte deutlich unsern kanopenförmigen Krug (Abb. 2, 3) erkennen. 
Er erscheint in zwei Exemplaren. Auf dem einen steht дл bums, auf dem andern 477. Beides 
sind aus den Opferlisten bekannte Getränke ’°). Weiter unten erscheint in der Mitte — wiederum 
zweimal — ein Krug, der, wenn nicht alles täuscht, dem Krugtyp Abb. 2,2 mit seinem lang- 
gezogenen Hals bei deutlicher Birnenform des Körpers sehr ähnelt. Der linke dieser beiden 
Krüge trägt keine Inschrift, der rechte ist mit ‘bs /rp?*), Wein im ‘bs-Krug, beschriftet. Ganz ein- 
deutig finden sich sodann auf dem Altar eine große Anzahl Näpfe, wie sic ebenfalls in so großer 
Zahl in der Pyramide gefunden wurden. Sie tragen viele verschiedene Beschriftungen, darunter 
bemerkenswertcrweise auch dic Nameu vou Вікі, Wein und anderen Getränken. Dieser Um- 
stand legt denn doch die Vermutung nahe, daß mit den Beschriftungen nicht Nahrungsmittel 
und Opfergaben angegeben sind, die sich etwa im täglichen Leben in so geformten Gefäßen 
befanden, sondern daß hier auf Ritualgefäße verschiedener Form mehr oder weniger wahllos 
Opfergaben aus den traditionellen Opferlisten aufgeschrieben sind. Für eine Funktionserklärung 
der betreffenden Gefäße können also die auf dem Altar erscheinenden Darstellungen nicht ver- 
wendet werden. Um so klarer aber stellen die Altarbilder auch unsere „Pyramidenware“ in den 
ritucllen, traditionsmäfigen Zusammenhang des Kults für Verstorbene. 


5. Ап der Keramik ablesbare Funktionsbereiche im Pyramidenbezirk 
Amenemhets III. in Dahschur 


Überdenkt man nochmals, was in den vorangegangenen Paragraphen zur verschiedenen 
Zusammensetzung der einzelnen Keramikkomplexe gesagt wurde, so sieht man, wie der Bezirk 
durch die Keramik in verschiedene Funktionsbereiche gegliedert wird (Abb. 16). 

Da fand sich in den Innenräumen der Pyramide cin rituell sakraler Bereich, in dem Ton- 
gefäße nicht Behälter, sondern Bedeutungsträger sind. Da fand sich südöstlich des Pyramiden- 
tempels der Bereich des Opferbetriebs (als Abfall aus dem eigentlichen Ort, dem Pyramiden- 


79) PETRIE-BRUNTON-MURRAY, Lahun II, Taf. 57 Nr. 54 Mo, 67 Ps mit S. 13. 

74) AYRTON- CURRELLY - WEIGALL, Abydos III, London 1904, 26 Taf. 40. 

75) Perrie-Warswricnr-Macxay, The Labyrinth cte., Taf. 54 Nr. 868. 

т) Perrin, Kahun, Gurob and Hawara, Taf. 5 mit S. 8,17. 

т) N. FaraG-Z. ISKANDER, The discovery of Nefermptah, Kairo 1971, Taf. 7 mit S. 7f. 
78) W. Barra, Die altagyptische Opferliste, MAS 3, München 1963, 172, 175. 

7) Ebenda 170. 
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Abb. 16. Funktionsbereiche im Pyramidenbezirk Amenemhets III. von Dahschur (Pfeile — Wege des Abfalls) 
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tempel hierher verlagert). Hier herrschte die Bereitstellung vorberciteter Nahrung ` vor. Eine 
absolute Abhängigkeit in wirtschaftlicher Hinsicht war charakteristisch. 

Ebenfalls durchaus in Abhängigkeit von einem entfernt gelegenen Wirtschaftszentrum 
lebend erscheint der Bereich des Nordhauscs. Nach sciner Architektur ein für die Zeit „nor- 
males“ Wohnhaus wurde hier offensichtlich rein zum Verzehr von Nahrung und Aufenthalt 
benutzt. Fin lebendiger Betrieb von Nahrungsvorrat, Nahrungsherstellung fand in diesem Haus 
nicht statt. 

Solches Leben, in dem Vorratshaltung, Nahrungsherstellung und Verzchr sich die natür- 
liche Waage hält, scheint cher im Bereich um den Talbezirk geführt worden zu sein. Dies aller- 
dings zu einem späteren Zeitpunkt. Die größere Unabhängigkeit von übergeordneten Wirt- 
schaftseinheiten, die ein solches ausgewogeneres Dasein bis zum gewissen Grade kennzeichnet, 
geht hier mit räumlicher und zeitlicher Entfernung vom sakral-kultischen Kern des Bezirks zu- 
sammen. 

Schließlich kann man noch von einem weiteren Lebenshereich sprechen, der sich allerdings 
weiter verstreut über die Anlage in Keramik manifestiert. Dieser Bereich tritt überall da in 
Erscheinung, wo Keramik als Fremdkörper auftaucht, so in der „Räuberkeramik“ im Pyrami- 
deninnern und in der Keramik des Neuen Reiches im Pyramidentempel und entlang des Auf- 
wegs. Dies sind Zeugnisse des Zerstörens und der Auflösung. Dagegen gliedern sich die Import- 
stücke (Abb. 13) jeweils in die in sich intakten Bereiche ein. Sie geben jedesmal Zeugnis von der 
engen Verflechtung des Außenhandels mit allen Lebensbereichen Ägyptens im späteren 
Mittleren Reich. 


6. Erkenntnisse zur Entwicklung der Keramik im späteren 
Mittleren Reich 


Nur kurz sei hier auf die Ergebnisse eingegangen, die die in Dahschur gefundenen Scherben 
zur Entwicklungsgeschichte der Keramik im späteren Mittleren Reich zu ergeben versprechen. 
Zwei Beispiele mögen vorerst hinreichen, zu zeigen, daß sich in der im Pyramidenbezirk Amen- 
emhets III. gefundenen Keramik deutlich zwei Phasen der Entwicklung abzeichnen. Das erste 
Beispiel liefern die bekannten Trinknäpfe, das zweite eine Reihe von mittelgroßen Krügen. 

Bei den Näpfen (Abb. 17-18), deren annähernd halbkugelige Form und spezifische Machart 
mit dem feinen Ton und dem dünnen roten Rand sich jedem, der einmal Mittlere Reichs-Keramik 
betrachtet hat, eingeprägt haben, zeigt sich in geradezu idealer Weise, wieviel bei einfachen 
offenen Formen der Gefäßindex (Größte Breite des Gefäßes geteilt durch Höhe, das Ergebnis 
mit roo multipliziert, damit runde Zahlen herauskommen) ") für das Verständnis cincr Form 
bedeuten kann. Vergleicht man nämlich alle in Dahschur in den Komplexen 2), 3), 4) und 6) 
gefundenen Trinknäpfe mit denen aus dem Komplex 7) (Talbereichsabfall), so ergibt sich, daß 
alle Indices der Näpfe der Komplexe 2), 3), 4) und 6) über 145/140 liegen, diejenigen der Näpfe 
aus dem Talbereich dagegen unter 145. Für das Auge ergibt sich aus diesem Umstand, daß die 
späteren Näpfe höher und mehr becherartig wirken, während bei den früheren der Eindruck 
der Halbkugelform vorherrscht. Durch den Gebrauch der Gefäßindices ist man aber in der 
Lage, diesen Eindruck durch feste numerische Angaben zu beschreiben. 

Und noch etwas Weiteres kommt hinzu. Betrachtet man die Napfe auf Abb. 18, wo über 
dem Strich Stücke aus den Komplexen am Pyramidentempel, unter dem Strich die Napfe des 
Talbereichsabfalls abgebildet sind, so zeigt sich, daß neben dem Gefäßindex auch die Form des 


9) NonpsrRÓM а.О. 71f. 
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oberen Endes der Wandung in der Gruppe über dem Strich von denen darunter verschieden 
ist. Über dem Strich herrschen einfache ausgestellte (Abb. 18, 1:2), senkrechte (Abb. 18, 3-5) 
oder nach innen einbiegende (Abb. 18,6-7) Wandendigungen vor, unter dem Strich dagegen 
findet sich überwiegend eine senkrechte Form der Wandung verbunden mit einem leichten Ein- 
biegen entweder direkt unter dem Rand (Abb. 18,11; 13) oder mehr zur Gefäßmitte zu (Abb. 
18,9; 10; 12). 

Die leichte Einbiegung der Wandung unterhalb des Randes ist nun zwar nicht ausschlicß- 
lich nur bei den Näpfen des Talbereichs zu finden, sie kommt auch in den früheren Komplexen 
vor, Beispiele zeigt Abb. 18. Hier sicht man aber. wie verschieden wiederum der Gefäßindex 
der früheren Näpfe ist. Die Einbiegung unter dem Rand ist hier in 9 von 10 Fällen mit einem 
ganz besonders hohen (oft über oder um 200 liegenden) Gefäßindex verbunden. 

Unser zweites Beispiel für den stilistischen Unterschied der Talbereichskeramik von der- 
jenigen des engeren Pyramidenbezirks betrifft mittelgroße Krüge mit ausgestellten Lippen bei 
ganz kurzem, wenn überhaupt vorhandenem Hals. In Abb. 19 sieht man links von einem dicken 
Strich wiederum frühere Beispiele aus dem Abfall 52, rechts dagegen Beispiele aus dem Tal- 
bereichsabfall. Dem Betrachter fällt auch hier sofort auf, daß die Gefäßindices in beiden Gruppen 
verschieden sein müssen, auch wenn sie sich bei den lediglich in Scherben erhaltenen Beispielen 


> 


Abb. 18. Zwei Phasen der Keramik des späteren MR, dargestellt an den Gefäßindices der Trinknapfe mit aus- 

gestellter Lippe: Über dem Strich Komplex 6, unten Komplex 7 (1:4). GefaBindices: (nur Näherungswerte 

wegen nicht vollständiger Erhaltung): Nr. 1 und z: gut uber 200, Nr. 3 und 4: um 190, Nr. 5 und б: 180-170, 
Nr. 7: um 160, Nr. 8 und 9: 115-120, Nr. 10: höchstens 140, Nr. 11: um 105, Nr. 12: um 130 
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Abb. 19. Zwei Phasen der Keramik des späteren MR, dargestellt an den verschiedenen Konturen der Gefäß- 
körper mittelgroßer Kriige: Links vom Strich Komplex 6, rechts Komplex 7 (1:4). Pfeile markieren die 
Akzentuierung der größten Weite 


nicht genau angeben lassen. Das erhaltene Gefäß Abb. 19,1 hat denn auch tatsächlich den Ge- 
fäßindex 98; d. h. der Gefäßkörper ist praktisch eine Kugel, der kleinere Krug Abb. 19,7 den 
Gefäßindex 75 (jeweils die Höhe nur des Gefäßkörpers ohne Hals/Lippe genommen). Wiederum 
herrscht also in den früheren Gefüßen eine Form vor, die einem geometrischen Grundkörper 
(hier der Kugel) sehr nahe kommt, während die späteren Krüge eine länglichere Form bevor- 
zugen. Aber nicht nur dies: Die länglichere Form der späteren Krüge hat noch eine andere sehr 
auffallende Eigenschaft, sie besitzt an der Stelle der größten Weite des GefaBes cine nachdrück- 
liche Akzentuierung im Umrißverlauf. Die beiden besser erhaltenen Stücke Abb. 19,7; 8 machen 
das augenfällig, doch können ja auch die Scherben rechts vom Strich nur mit einer solchen 
Akzentuierung im Gefäßkörper ergänzt werden. Diese Akzentuierung kommt vor allem dadurch 
zustande, daß der Umriß der Gefäßes unterhalb der engsten Stelle unter der Lippe zunächst 
nahezu senkrecht nach unten führt, um erst kurz vor der Stelle der größten Breite sich auszu- 
weiten. So entsteht nahezu ein Knick im Umriß an der Stelle der größten Breite?!). Vor allem 


81) Ein echter Knick erscheint tatsächlich bei einer gewissen Gruppe von Gefäßtypen, die, soweit wir 
sehen, ausschließlich in Gräbern gefunden wurden. Etwa: PETRIE- WAINWRICHT- MACKAY, The Labyrinth ete., 
Taf. 34 Nr. 91, 94 oder: Н. E. Wintock, The Tomb of Senebtisi at Lisht, MMA Publ. 1 New York 1916, Taf. 34 
mit S. 110 Fig. 82 Nr. 12, 16 oder: De MORGAN, Fouilles à Dahchour 1894, 108 Fig. 251. 
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aber kommt in die ganze Се огт auf diese Weise eine Dynamik, die der in sich geschlossenen 
Kugelform der Krüge der früheren Stufe völlig fremd war. 

Vergleicht man, was bei Napfen und mittelgroBen Krügen die neue Phase der Entwicklung 
jeweils Neues gebracht hat, so ist es im Grunde ein und dasselbe: Statt in sich ausgeglichener, 
gleichsam ruhender Annäherung an einen geometrischen Grundkörper bringt die jüngere Phase 
mehrteilig gegliederte Körper, bei denen eine bestimmte Stelle durch Akzentuierung hervor- 
gehoben ist. 


Abb. 20. Mittelgroßer Krug vom Typ Abb. 19,1-5 aus Kahun, 
jetzt London, University College Nr. 18636 


Was damit andeutend an zwei Beispielen gezeigt werden konnte, trifft in abgewandelter 
Weise auf viele der im Abfall des Talbereichs neu auftretenden Formen zu. Es kann in der Tat 
kein Zweifel sein, daß im Talbereichskomplex eine neue Phase der Töpferei vorliegt. Form- 
prinzipien, die während mehrerer Generationen die Gefäßherstellung der hohen bis späten 
12. Dynastie bestimmt haben, werden nun in Frage gestellt, neue Prinzipien werden gesucht. 
Trotz all dem wäre es nach unserer Überzeugung falsch, mit dem Übergang zur Phase der Tal- 
bereichskeramik eine vóllig neue Epoche in der Entwicklung der Tópferei beginnen zu sehen. 
Dies ist in der Tat in jüngerer Zeit mehrfach versucht worden, indem wiederholt Erzeugnisse 
der 13. Dynastie als „frühe Zweite Zwischenzeit‘ bezeichnet worden sind’). Die Berechtigung 
zu dieser Art Epochenunterteilung kann man aus der Keramik der 13. Dynastie in Dahschur 
nicht ablesen. Denn bei allem Neuen, was die Töpfer, die die Gefäße des Talbereichs herstellten, 
versucht und ausgebildet haben, ihre Tätigkeit folgt doch grundsätzlich immer noch durchaus 
deu Traditionen der 12. Dynastic. 

Diese Tatsache wird nicht zuletzt dadurch belegt, daß man im Dahschur der 13. Dynastie 
zwar anders geformte, aber in Grundtyp und Material doch gleiche GefaBtypen benutzte wie 
in der 12. Dynastie. Dies gilt vor allem für die Standardtypen des Trinkgefäßes Typ 8 (Abb. 14), 
des großen Tischkrugs Typ 18, der Typen 14 und 16 und vor allem der Vorratsgefäße aus 
Mergelton (Typ 35, 36), die im grundsatzlichen unverándert in Benutzung waren. Scherben der 
Typen 16, 18 und 36 (Abb. 16,9; ro und Abb. 11,7) sind von solchen gleichen Typs aus dem 
Pyramidenbereich kaum zu unterscheiden. Dies zeigt aber, daß die Tópfereien in entscheidenden 


#2) So etwa К. MERRILLEES, Trade and Transcendence in the Bronze Age Levant in Studies in Mediterranean 
Archaeology 29, 1974, passim. 
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Punkten die Traditionen der 12. Dynastie unverändert fortgesetzt haben, und daß die Benutzer 
die gleichen Grundtypen an Gefäßen noch immer für dem Zweck entsprechend hielten. 

Erst die Zeit nach dem Einsetzen der Hyksosherrschaft auch im Bereich von Memphis mit 
allem, was archäologisch damit in Verbindung gebracht wird"), scheint dann den endgültigen 
Bruch sowohl in der Handwerkstradition der TOpfer wie iu deu ER- uud Tiiuksitten der Men- 
schen gebracht zu haben. So jedenfalls stellt sich das Bild, das die Gráber von Mayana ver- 
mitteln, dar**). Hier fehlen die Trinknäpfe des Typs 8 wie die Mergeltonkrüge der Typen 35-36 
und die Niltonkrüge des Турв 18. Erst jetzt — so meinen wir — ist man berechtigt, von einer 
neuen Epoche in der agyptischen Tópferei zu sprechen. Um so wichtiger ist es aber, zu ver- 
folgen, welchen Lauf die vorausgehende Epoche in ihrer letzten Phase, eben der 13. Dynastie, 
genommen hat. Daf hier nicht einfach in der Weise der spáteren 12. Dynastie weiter getópfert 
worden ist, scheint deutlich. Vielmehr stellt sich die Keramik der 13. Dynastie ab ihrem zweiten 
Drittel als eine überaus interessante Phase mit vielen neuen Ideen der Tópfer im Formalen wie 
in der Technik dar — Ideen, die in vielem die Grundlagen zum neuen Stil der folgenden Epoche 
gelegt haben mógen. 

Die Gegebenheiten des Grabungsplatzes um die Pyramide Amenemhets III. in Dahschur 
haben dazu geführt, die beiden Phasen der Keramik zur Zeit und kurz nach dem König und 
zur Zeit der fortgeschritteneren 15. Dynastie als unterschiedlich voneinander abzusctzen. In 
Wirklichkeit ist in der Tópferei natürlich eine kontinuierliche Entwicklung vor sich gegangen, 
von der wir in den Komplexen in der Pyramidennähe auf der einen und im Talbereich auf der 
anderen Seite nur zwei Endpunkte besitzen. Zwischenphasen sind unter den bisher gemachten 
Funden nicht vorhanden $5). 


83) Siehe M. Втктак s.v. Hyksos, LAG ІП, o8 ff. 

84) PETRIE- BRUNTON, Sedment І, 14ff. 44f. 

%) Dagegen stellt der Abb. 20 wiedergegebene Krug (London, University College 18636 J. Bourrrau, 
Umm el-Gacab, Pottery from the Nile Valley before the Arab Conquest, Exhibition Fitzwilliam Muscum Cambridge 
1981, Cambridge 1981, 66 Nr. 119) eine deutliche Zwischenstufe zwischen den Kriigen aus dem gleichen 
Material und mit der gleichen Lippenform aus Dahschur Abfall 52 und solchen aus dem Talbereich dar. Vgl. 
hier Abb. 19 links und rechts der Trennlinie. 


Die neolithische Siedlung von Merimde-Benisalame: 


Vierter Bericht 


Von JosEF ErwANGER 


(Tafel 10) 


A. Einleitung 


Die vierte und die fünfte Grabung des Deutschen Archäologischen Instituts in Merimde 
fanden in der Zeit vom 11. 2. bis 17. 4. 1980 und vom 16. 2. bis 9. 4. 1981 statt?). Teilnchmer 
der beiden Kampagnen waren Н. Donner, A. HAUSSER, M. WASSERBURGER, TH. VON DER WAY, 
R. ExcuMaANN, H. KIRCHNER, D. Porz, H. Spatz und der Berichterstatter sowie zeitweise Сн. 
Hörzı. Gegen Ende der Kampagne 1980 konnte die Bearbeitung der bisherigen Knochenfunde 
erfolgen. Für das zoologische Material besorgten dies A. von DEN DRIESCH und J. BOESSNECK, 
die anthropologischen Reste übernahm F. W. RösınG. Für die Bearbeitung der botanischen 
Funde konnte M. Hopr gewonnen werden?). 

Die Grabungsfläche der Kampagne 1980 schloß sich im Süden an S III-1978 an). Ihre 
Ausmaße betrugen 8 x 48 m. Auf die Anlage von im sandigen Boden gezwungenermaßen min- 
destens zwei Meter breiten Zwischenstegen wurde 1980 verzichtet, um Befunde in ihrer Ge- 
samtausdehnung zu erfassen. Während 1980 der Anschluß an die östliche Grabungsfläche 
H. JUNKERS gewonnen wurde, diente das im Westen an die Schnitte von 1977 angrenzende 
Arbeitsfeld der Kampagne 1981 dazu, das westliche Areal H. Junkers in das Siedlungsprofil 
zu integrieren. Hier wurden in fünf versetzten Flächen und Schnitten ungefähr zoo Quadrat- 
meter der Siedlung untersucht. Das im Rahmen der neueren Unternehmungen gewonnene Sied- 
lungsprofil erstreckt sich nun über eine Länge von annähernd 200 m. 


B. Der Befund 


Die Grabung 1980 in verhältnismäßig großer und zusammenhängender Fläche hatte unter 
anderem zum Ziel, Befunde in ihrer Vollständigkeit und ihrem gegenseitigen Bezug zu erfassen. 
Dabci konnten weitere Aufschlusse uber die Medlungsstruktur gewonnen werden. So fanden 


1) Unser Dank gebührt der Abteilung Kairo des Deutschen Archäologischen Instituts für die tatkräftige 
Unterstützung und der Deutschen Forschungsgemeinschaft für die Bewilligung der Mittel zur Weiterführung 
des Unternehmens. 

*) Ihnen allen sei an dieser Stelle gedankt. Die im folgenden Text verwandten Bestimmungen, etwa bei 
Knochengeräten, gehen auf diese Bearbeitungen zurück. Einer abschließenden Wertung soll dadurch nicht vor- 
gegriffen werden, 

3) Vgl. J. Erwancer, MDAIK 35, 1979, Abb. 1. 
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sich zwar ausgeprägte späte Ablagerungen, jedoch beschränkten sich die Bauten auf leichte 
Pfostensetzungen. Dic wohlbckannten Nilschlammovale siud auf bestimmte Areale der Siedlung 
beschränkt und damit als Baulichkeiten spezieller Funktion ausgewiesen. Der in der ganzen Sied- 
lung und in allen ihren Phasen geläufige Bautyp dagegen sind die erwähnten ephemeren Rund- 
häuser aus organischen Materialien 1). Davor finden sich häufig Feuerstellen und größere Grup- 
pen flacher, mit Nilschlamm ausgekleideter und teils mit Knochen unterfütterter Gruben 
(„Stampfen“). Diese Einrichtungen lagen eindeutig im Freien. Die Feuerstellen wurden meist 
über einen längeren Zeitraum benutzt, verbrannt wurde vor allem Schilfrohr und dessen Rhi- 
zome, jedoch auch Holz in Form dünnen Astwerks. Dazwischen liegen immer wieder dunkle 
Gruben, in denen sich in schrägen Schüttungen Abfallmaterialien wie etwa Silexabsplisse fin- 
дел 5). Kleinere Gruben dienten häufig zur Deponierung von Rohstoffen (so Silexknollen und 
Rötel) oder zur Bewahrung noch in Verwendung stehender Objekte®). 

Auch 1980 fanden sich wieder eine ganze Reihe von Bestattungen. Neben neolithischen 
Hockern legten wir vier gestreckte Skelette frei, die möglicherweise der späten Vorgeschichte 
angehören. Sic sind in tiefen langovalen Schächten beigesetzt, die in gleichem Abstand in einer 
Reihe angeordnet sind und nordöstlich- südwestliche Orientierung zeigen. Teils warcn die Be- 
statteten mit Schilfmatten umwickelt, von denen sich Reste fanden’). 

In den Flächen der Kampagne 1981 verändert sich das stratigraphische Bild insofern, als 
die Phasen „II“ und „III“ nur in wenigen Einzelfunden vorliegen. Das westliche Areal war in 
diesem Zeitabschnitt unbesiedelt. Mit meist über einem Meter Mächtigkeit ist der späte Teil 
der Sequenz dagegen sehr gut vertreten. Darin fanden sich nun auch gleich mehrere Nilschlamm- 
Ovalbauten, die, z. T. über einen Meter hoch erhalten, im Wechsel mit zahlreichen Korbgruben 
und Pfostensetzungen hier das Bild der Siedlung prágen. Sie sind in der wohlbekannten Art 
mit deutlich erkennbarer Fundamentgrube bis zu einem halben Meter tief in dic Erde cingclas- 
sen®). Neben mehrfach festgestellten in den Boden eingesenkten Gefäßen fand sich in einem 
der Ovale eine zusätzliche Einrichtung in Form zweier Podeste, die, sorgfältig verstrichen und 
etwas über halbkreisformig, an die Innenwand angebaut waren. Bei einem Durchmesser von 
0,3 m und 0,45 m und der geringen Höhe von etwa fünf Zentimetern sind sie schwerlich als 
Sitze erklärbar; eher handelt es sich um Sockel zur Deponierung bestimmter Gegenstände oder 
Materialien. Wieder ist die Größe der Ovale sehr unterschiedlich mit Innenmaßen von 1,10 m 
auf 1,50 m bis 2,00 m auf 4,00 m. 

Durch eine dünne Sandschicht versiegelt, trat unmittelbar unter diesen späten Ablagerungen 
Phase „I“ zutage. Hier fanden sich Pfostensetzungen, flache Gruben und Feuerstellen in lockerer 
Streuung?). Der oberste Teil der Schicht zeigte wieder die dichte, horizontal gebänderte und 
kalziniert-verhartete Konsistenz, die in allen Teilen der bisherigen Grabungen angetroffen 


4) Haufig sind die Pfostengruben mit Nilschlamm verstrichen, wobei es sich neben dem Effekt der Stabili- 
sierung auch um eine Maßnahme gegen Termitenfraß handeln dürfte. 

°) Organische Abfälle wie Tierknochen sind häufiger flächig verstreut, was wohl nicht zuletzt auf dic 
reichlich vorhandene Hundepopulation zurückzuführen ist. 

6) Z.B. Steinbeile wie: J. EtwANGER, MDAIK 36, 1980, Abb. 2, 5-7. 

7) Vgl. auch A. Bapawi, MDAIK 36, 1980, Abb. 3. 

з) Vgl. H. JUNKER, Vorbericht 11, 33, Abb. 2. Rechts der Wandung ist die Fundamentgrube mit etwa 0,5 m 
Tiefe erkennbar. 

9) Hiee auch Н. Junker, Vorbericht VI/VIT, sf: J. ErwANGER. MDAIK 35. 1070. 26f.: ders.. 
MDAIK 36, 1980, 62. 
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Abb. т. Gräberfeld der Phase ,,I", Ausschnitt aus S IT ~ 1987 
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wurde. Die Entstehung dieser Struktur ist nicht anthropogen; wahrscheinlich ist sie das Er- 
gebnis eines Pluvials am Ende der Phase „I“. 

Im unteren Bereich und vor allem an der Unterkante der Schicht traten zahlreiche ovale 
Gruben zutage, die sich, in den sterilen Untergrund eingesenkt, bei weiterem Abtiefen der 
Flächen als Grablegen cincr umfangreichen Nekropole erwiesen. Festgestellt wurden nahezu 
до Bestattungen, ein Ausschnitt aus Fläche 5 L ist aut Abb. т dargestellt. Im Gegensatz zu den 
regellos orientierten Bestattungen der späteren Phasen!?) sind die Skelette einheitlich orientiert. 
Mit dem Schädel im Südosten und dem Blick nach Nordosten sind die Bestatteten in nordwest- 
südóstlicher Richtung niedergelegt. Ausnahmen bilden einige wenige Graber, die aber ebenfalls 
nicht regellos angelegt sind, sondern exakt umgekehrte Orientierung zeigen. Es ist in Erwagung 
zu ziehen, daß die Blickrichtung der Bestatteten mit dem nahegelegenen neolithischen Nilarm 
in Beziehung steht. Die Hockerlage ist unterschiedlich und reicht von angewinkelten Unter- 
schenkeln (Abb. 1, Grab [71]) bis zu extremer Kontraktion (Abb. 1, Grab [68]). Gelegentlich 
ist der Schádel durch Nilschlammunterlage in senkrechte Position gebracht und nicht selten 
ist die Beigabe einer teils bearbeiteten Süßwassermuschel (Aspataria) zu beobachten. Diese liegt 
meist im Handbereich (Abb. 1, Grab [73]) oder auch im Unterkórperbereich (Abb. 1, Grab 
[66])!!). Ferner ist auf Schädel- und Unterarmbemalung mit Rótel hinzuweisen. Die Skelette 
waren in verhältnismäßig gutem Zustand, so daß der Großteil geborgen werden konnte. In 
einem Falle war sogar das glatte schwarze Kopfhaar in Partien erhalten. Die Altersstruktur 
scheint, ohne einer weiteren Bearbeitung vorgreiten zu wollen’), ausgeglichen zu sein mit der 
Ausnahme, daß Bestattungen von Kleinkindern fehlen. 


C. Funde 
Die Keramik 


Der Zuwachs an keramischen Funden war entsprechend der großen bearbeiteten Flächen 
ganz erheblich. In Phase „I“ fanden sich Altärchen, die sich zum Teil als Mischform der beiden 
bisher gefundenen Stücke darstellen 19), Ferner kamen wieder eine Reihe von Henkelgefäßen 
in der Urschicht zutage, darunter teils sehr große Stücke und ein gehenkelter Humpen mit 
planer Standflache™), Im übrigen zeigt sich bei dem nun sehr umfangreichen Material der 
Phase, daß neben den geradwandigen Gefäßen mit Standfläche durchaus auch eine Tradition 
gerundeter Formen besteht. So fand sich beispielsweise ein ganz erhaltenes Stück in exakter 
Eiform sowie ein weiteres, das sackartig ausgebildet ist. 

In den folgenden Phasen ist besonders hinzuweisen auf die recht zahlreichen Ovalgefäße, 
die in Phase „II“ beginnen und dort recht häufig sind, aber auch noch in der plastisch verzierten 


1) J, ErwANGER, MDAIK 35, 1979, 28; hier wird dies, bedingt durch die geringe Zahl der Bestattungen, 
fälschlicherweise auch für Phase „I“ angenommen. 

п) Zu der Nekropole ist auch bereits cin Grab mit Muschelbeigabe zu rechnen, das in gleicher Orientierung 
1977 angetroffen wurde; vgl. J. ErwANGER, MDAIK 34, 1978, 38 und Taf. 7. 

12) Sie wird durch S. KLUG erfolgen. 

із) |, EIWANGER, MD ALK 36, 1980, Abb, 1,1-2. Sie verbinden den getunnelten Standfuß der geschlos- 
senen Form mit der flachen Opferschale des anderen Stückes. 

14) Im übrigen ist das Vorkommen zahlreicher Sonderformen ein Charakteristikum der Phase „I“. Der 
Formenschatz der folgenden Kulturentwicklung ist gegenüber der Urschicht deutlich reduziert. Nicht zuletzt 
daraus ergeben sich Gründe für die Annahme einer — wohl zeitlich zu interpretierenden — Zasur zwischen der 
untersten und den folgenden Phasen. 
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Keramik der jüngsten Schichten auftreten. Sie finden sich in allen Gattungen und Größen, be- 
merkenswerterweise sogar als Miniaturgefäße. Letztere liegen nun auch in großer Zahl vor und 
zeigen neben ovalen und plumpen dickwandigen Formen teils recht ausgeprágte Profilierung 
und sorgfältige Machart. So erscheinen Doppelkoni, abgesetzte Ränder, Zylinder u. a. m."). 
Es sind auch Formen vertreten, die in der normal großen Gefäßkeramik bisher nicht nach- 


gewiesen sind*®). 


Die Lithik 

Auch an lithischem Fundstoff konnte in diesen Kampagnen eine erhebliche Menge geborgen 
werden. Es fanden sich über 3000 Artefakte, die wieder eine Reihe bisher unbekannter Typen 
enthalten. In diesem Rahmen sei nur hingewiesen auf äußerst qualitätsvolle Lanzenspitzen mit 
feiner Schneidendentikulation aus dem jüngsten Schichtbestand, Spitzflügelgeschosse mit ge- 
zähnten Flügeln, wie sie auch — bisher unstratifiziert — im Fayum auftreten, und nene Stichel- 
typen. Als charakteristisch für die jüngsten Ablagerungen sind nun auch Klingenabschläge mit 
feiner ein- oder doppelseitiger Sägekante erwiesen!*) Entsprechend der starken Ablagerung 
der Phase fanden sich die bisher eher spärlichen Artefakte der Phase , II" 1980 sehr zahlreich, 
so daß deren Inventar nun sehr typenreich und vielfältig ist. Vor allem handelt es sich wieder 
um die bereits bekannten schmalen Geráte!*), aber auch um mehrere Dutzend ein- und doppel- 
seitiger Bohrer mit Gebrauchsschliff sowie allerlei Grobgeräte. Charakteristisch sind auch die 
kleinen Schliffbeile des Hortfundes Abb. 4 und Abb. 5. Phase , I" erbrachte ebenfalls cine Reihe 


neuer Geräte, so etwa Varianten der ovalen bifazialen Spitzen!*). 


Kleinfunde 


Es soll an dieser Stelle besonders auf die recht vielfältigen Gattungen der Kleinfunde ein- 
gegangen werden. In Merimde kommt eine typenreiche und qualitätvolle Knochenindustrie 
zutage, die im Ablauf der Phasen deutliche Veränderungen zeigt. Eine weitere bemerkenswerte 
Gattung sind zahlreiche Kleinfunde aus Ton, die, zumeist ungebrannt und von kleinem Format, 
aus den früheren Grabungen unbekannt geblieben ist. Darüber hinaus erbringt die Siebung des 
gesamten Schichtbestandes eine nicht unerhebliche Zahl von Schmuckgegenständen, die das 
Bild der bisher als schmuckarm eingeschätzten Kultur verändern. 


Kleinfunde aus Ton 


Im Kontext der Phase „II“ fand sich das Unterteil eines Fußgefäßes, das der geglätteten 
häckselgemagerten Gattung angehört (Abb. 2,1). Aus der runden und gleichmäßig ansteigenden 
Wandung läßı sich erschließen, daß das Gefäß trotz geringer Standfestigkeit lediglich zwei Füße 
aufweist. Es ist damit mit einiger Wahrscheinlichkeit als anthropomorph ausgewiesen. Im 
Gegensatz zu einem Gefäßfuß aus den Grabungen H. Junkers hat unser Stück keine eingehende 


15) Vgl. auch die Auswahl bei H. Junker, Vorbericht ІП, той. 

16) Ob es sich dabei um Kinderspielzeug handelt oder um Formen zu speziellen Zwecken, ist schwerlich 
zu entscheiden. Letetercs iot gerade bei dünnwandigen und sorgfältig polierten Stücken eher anzunehmen. 

7) Ähnlich etwa H. Junker, Vorbericht II, 64 und Taf. 6 oben links. 

18) |, Erwancer, MDAIK 35, 1979, Abb. 6, 1-8. 

19) J. Erwancer, MDAIK 35, 1979, Abb. 4, 15, jedoch spitz zulaufend wie das Stück bei C. B. M. McBur- 
NEY, The Haua Fteah (Cyrenaica), 1967, 284, Abb. IX. 10,9 (leaf-shaped arrow). 
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Bearbeitung der plastischen Details erfahren, obwohl es sehr sorgfältig geformt und geglättet 
ist), Ein weiteres Beispiel aus den früheren Grabungen endet in einem Fuß, der ebenfalls eine 
Gestaltung der Zehen zeigt?!). Vergleichbares außerhalb der Siedlung ist nur in Form einer 
zweifüßigen Schale bekannt, deren archäologischer Kontext jedoch unklar ist??). 

Nach einem Stück aus den Grabungen Н. JuNKERs**) und einem weiteren aus Phase „I“, 
das 1979 gefunden wurde*®), traten 1980 und 1981 gleich mehrere Belege für Kleinplastik in 
Stierform zutage (z.B. Abb. 2,2-3). Meist handelt es sich um Figürchen mittleren Formates, 
wie es sich aus Abb. 2,3 erschließen läßt; seltener finden sich kleinere Stücke wie Abb. 2,2. 
Neben der auffallenden Traditionstiefe des Motives gegenüber dem anderen archäologischen 
Material erscheint die Ausschließlichkeit der dargestellten Tiergattung in Merimde bemerkens- 
wert. Daß es sich um Darstellungen domestizierter Rinder handelt, ist angesichts der deutlichen 
Ausbildung der generativen Organe bei Abb. 2,2 unzweifelhaft*5). Im Knochenmaterial spielt 
dagegen das Rind in keiner Phase der Kulturentwicklung gegenüber Schaf, Ziege und Schwein 
eine hervorstechende Rolle. Man ist geneigt, hier eine kultische Tradition zu unterstellen, zumal 
nicht domestizierte Tiere bisher nur in einer einzigen Darstellung bekannt sind (Abb. 5,5%). 

In allen Schichten von Merimde traten wir Artefakte aus ungebranntem Nilschlamm an 
(Abb. 2,4-9). Die Zahl der bisher geborgenen Belege bewegt sich in einer Größenordnung von 
400 bis 500 Exemplaren. Typen sind darunter nur sehr grob klassifizierbar, häufiger handelt es 
sich um Einzelstücke verschiedenster Formgebung und in den meisten Fällen um Fragmente. 
Mehrmals fanden sich löffelartige Objekte (Abb. 2,4) und längliche Stücke mit kugelig ver- 
dicktem mehrfach gerieftem Ende (Abb. 2,6) Gelegentlich besitzen sie auch Perlenform (Abb. 
2,7 und 9) und sind manchmal auch verziert??). Sehr häufig treten Sphäroide auf, die auch plattig 
abgeflacht sein können. Meist sind sie vielfach gerieft (Abb. 2,8) und fast immer von annähernd 
gleicher Größe. Gesamt gesehen ist die Fundgattung vielgestaltiger, als sie im Khartoum- 
Neolithikum auftritt®*), das im übrigen das einzige Vergleichsmaterial erbracht hat). 

In Abb. 2,10-11 sind zwei der nun bereits mehrfach erwähnten „Armbänder“ aus ge- 
branntem Ton wiedergegeben). Sie zeigen flachovalen Querschnitt und beidseitig ein- oder 
zweireihigen Fingernagelimpresso. Sie bestehen aus fein häckselgemagertem Material und sind 


20) H. Junker, Vorbericht ТП, 69 f. und Taf. s links oben. 

21) H. Junxer, Vorbericht V, 131; abgebildet ist das Stück bei M, L, Kemmer, ASAE 55, 1935, 165, Abb. 5. 

22) M, L. Кемен, a.a.0. Taf. I (aus Khozäm). 

23) H. Junker, Vorbericht IV, 81f. 

2) J. Erwancer, MDAIK 36, 1980, Anm, 6. 

25) 1981 konnte cin weiterer Beleg hierfür erbracht werden in Form einer Kuhdarstellung mit Wiedergabe 
des Euters. Bei den Stieren ist in zwei Fällen nur ein Vorderbein ausgeformt, was wir als Fesselung deuten 
möchten. 

26) Festzuhalten ist, daß zumindest der Kanon der Darstellung ein anderer ist als in der späten Vorgeschichte 
Ägyptens, die nebeneinander domestizierte Gattungen und Wildtiere darstellt. Klassische Gegensätze zum neo- 
lithischen Darstellungsfundus sind die Tierregister auf spätvorgeschichtlichen Elfenbeinen, vgl. z.B. С. Bént- 
DITE, JEA 5, 1918, ı f. und 225 ff. 

?7) Gegen eine Verwendung als Perlen spricht ihre Fragilität und die Beobachtung, daß sie teils um Schilf- 
oder Holzspäne geformt wurden, die in einigen Fällen noch in der „Perle“ stecken und damit eine Auffadelung 
ausschließen. 

28) A. J. ARKELL, Early Khartoum, 1949, 79f. und Taf, 55-58. 

#) Letzteres ist sicher sowohl grabungstechnisch als auch durch dic lokalen Erhaltungsbedingungen be- 
gründet. Es sei aber angemerkt, daß das spätere sudanesische Neolithikum kein vergleichbares Material mehr 
erbringt. 

зо) H. JUNKER, Vorbericht 111, 82 und J. HIWANGER, MDAIK 36, 1980, 68. 
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allseitig gut geglattet. Vergleichbares von anderen Fundorten ist unseres Wissens nicht bekannt 
geworden, in Merimde treten sie im jiingsten Schichtbestand auf, der ja bekanntlich auch GefaB- 
keramik mit Fingernagelimpresso erbringt?!). 

Ein hóchst erstaunlicher Fund trat in einem Kontext der spátesten Phase zutage. Aus meh- 
reren Fragmenten zusammengesetzt, handelt es sich um einen anthropomorphen Kopf aus ge- 
branntem Ton, der mit einer Hóhe von 11 Zentimetern weit aus dem Bereich der Kleinplastik 
heraustritt (laf. то). Unten zeigt er eine Bohrung, die bis zur Nasenhöhe in das ansonsten massiv 
geformte Stück hineinreicht (erkennbar auf Taf. 10, links). Das Gesicht ist höchst expressiv 
stilisiert mit stark vergrößerten tiefen Augenhóhlen, hochgezogener flacher Nasenpartie mit 
ausgeprägten Nasenlöchern und kleinem geóffnetem Mund. Die gesamte Gesichtspartie ist stark 
nach oben gezogen, die Stirn niedrig und fliehend. Rahmenartig um das Gesicht verteilt und 
ebenso an den seitlichen und hinteren Schädelteilen sind tiefe Einstiche angebracht (zur Auf- 
nahme organischer Attribute wie Haare oder Federn d). Das Objekt ist paetos tosarot und gelb- 
lich bemalt). Die Bohrung des Kopfes läßt eine Befestigung als „Stabpuppe“ vermuten. Ohne 
weitergehenden Betrachtungen hier vorgreifen zu wollen, liegt eine Verwendung im kultischen 
Bereich nahe. Vergleichbares ist uns bisher nicht bekanntgeworden. 


Kleinfunde aus organischen Substanzen 


Fingerringe aus Röhrenknochen wie Abb. 3,4 sind in Merimde nicht selten 33), Sie treten 
auch im Bestand der jüngeren Unternehmungen auf, und zwar zumeist im jüngeren Teil der 
Schichtabfolge?!). Sie wurden offensichtlich in größeren Serien gefertigt, wic uns dic Stücke 
Abb. 3,1-2 lehren. Auf einem Róhrenknochen runden Querschnitts erfolgt zunächst eine dünne 
Vorzeichnung in Form schmaler Einschnitte (Abb. 3,2). Auf der Basis dieser Unterteilung wird 
der Knochen nun entweder auf seiner ganzen Lange tief eingeschnitten und zur Abtrennung 
einzelner Ringe vorbereitet (Abb. 3,1), oder auf die Vorzeichnung eines Ringes erfolgt dessen 
Abtrennung (Abb. 3,2). Zahlreich finden sich Ringfragmente, die bereits von der Röhre ab- 
getrennt sind, jedoch an den Kanten noch keine Bearbeitung erfahren haben (Abb. 3,3). Es 
handelt sich hierbei wohl nicht uin fertige Artefakte, sondern um zerbrochenen Werkabfali 
oder Halbfabrikate, da ebenso zahlreich sorgfältig abgeschliffene und polierte Ringe auftre- 
ten, bei denen auch die bei Abb. 3,1-3 noch rauh belassene Innenfläche bearbeitet ist (Abb. 

4): 
= Nachdem im Bestand der Grabungen 1978-1979 Straußeneiperlen auf Phase „I“ beschränkt 
blieben®), fanden sich 1980 auch vier Belege in Phase „II“ (Abb. 3,5-8). Grundsätzlich sind 
dabei zwei Typen zu unterscheiden, bei denen es sich jedoch ebenso um Halbfabrikate einer- 
seits und fertige Perlen andererseits handeln kann, Die Perlen Abb, 3,5-6 sind aus dem Roh- 
material gebrochen und doppelkonisch durchbohrt; eine Bearbeitung des unregelmäßig recht- 
eckigen Umrisses ist unterblieben. Möglicherweise sind diese Stücke als Bearbeitungsstufen zu 


3) Vgl. J. Erwancer, MDAIK 35, 1979, 37f. 

32) Diese Bemalung bedeckt auch die Innenseiten der tiefen Augenhöhlen. Diese waren also sicher nicht 
mit einem anderen Material eingelegt. 

sei H. JUNKER, Vorbericht 11, Vat. X1; ders., Vorbericht 111, 82; H. LARSEN, Ortentalia Suecana 9, 1960, 45f. 
und Abb. 7, Nr. 12786 und 12787 (beide 220 cm tief). 

34) H. Larsen, Orientalia Suecana 9, 1960, 46: J. ErwANGER, MDAIK 36, токо, 68. 

35) |, Erwancer, MDAIK 36, 1980, 68. Aus den Grabungen Н. Junkers sind keine Straußeneiperlen 
bekanntgegeben worden. 
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rundgeschlitfenen Perlen wie Abb. 3,7-8 anzusehen**). Rohmaterial findet sich in Merimde in 
nicht unerheblichen Mengen, teils in bearbeitungsfertigem Format, teils auch in großen 
Stückcn 37). 

In den Ablagerungen der Phase , II" trat ein Antilopenröhrenknochen zutage, der cinc 
bemerkenswerte Bearbeitung zeigt (Abb. 3,9). Am erhaltenen unteren Ende ist er konisch ab- 
geschnitten, auf der Außenseite zeigt er fünf tiefe v-fórmige Paralleleinschnitte. Am Quer- 
schnitt ist deutlich zu erkennen, daß es sich um ein Rohstück zur Herauslösung von Spänen 
handelt, die dann zu Pfriemen und Nadeln weiterverarbeitet wurden. Die Technik, zu deren 
Ausübung Silexstichel erforderlich sind, entspricht der paläolithischen. Gelegentlich fanden wir 
auch weitere Bearbeitungsstufen, so das Fragment eines schweren Röhrenknochens (Abb. 3,10). 
Es ist anzunehmen, daß die in Phase , II" häufigen, sehr langen und vollrund geschliffenen 
Knochennadeln auf diese Weise gewonnen wurden. Bezeichnenderweise kommen hierbei Wild- 
knochen überproportional zur Verwendung; sic sind stabiler und kompakter als jene der ent- 
sprechenden Domestikationsformen in Merimde®®). 

Eine recht häufige Schmuckgestaltung sind dic Zahnanhänger (Abb. 3,11-13). Sie sind an 
der Wurzel konisch oder doppelkonisch gebohrt und meist ganz belassen (Abb. 3,13). Gelegent- 
lich erscheint auch einseitiger (Abb. 3,12) oder doppelseitiger Zuschliff zu plattigem Quer- 
schnitt (Abb. 3,11). Die meisten Zahnanhänger stammen aus Phase , II", und bei allen Belegen 
dieser Schicht handelt es sich um Canidenzähne®). Aus den anderen Phasen der Siedlung sind 
auch durchbohrte Rinder- und Schweinezähne bekannt sowie Anhänger aus Nilpferdelfenbein 40), 

In bisher drei Exemplaren belegt sind schwere Beile aus Nilpferdrippen (Abb. 3,14). Leider 
handelt es sich bisher nur um Schneidenteile, so daß die Gestaltung der Nackenpartie unklar 
ist. Das abgebildete Stück läßt aufgrund seines parallelen Kantenverlaufes auf eine beträchtliche 
Länge schließen. Vergleichbare Stücke aus stratifiziertem Zusammenhang sind innerhalb des 
Niltals nur aus dem sudanesischen Neolithikum bekanntgeworden 9). 


Ein Depotfund der Phase „II“ (Abb. 4 und 5) 


Im Kontext der Phase „II“ fand sich in der Nähe einer Feuerstelle und einer kleinen mit 
Nilschlamm verstrichenen Grube ein aufrecht in der Schicht stehendes Gefäß (Abb. 4,1) in ge- 


%) Ähnliche ..Vorstufen“ liegen aus dem Capsicn und auch aus dem sudanesischen Neolithikum vor, vgl. 
H, Breun, L’ Afrique préhistorique, 1931, Abb. 39; A. J. Аккел, Early Khartoum, 1949, 38. Sie werden in beiden 
Fällen als Bearbeitungsstufen gedeutet. 

37) Hier spielt ganz sicher die Verfügbarkeit und, damit verbunden, der Ausbeutungsgrad eine Rolle. Im 
Kharthoum-Komplex ist gegenüber einer sehr hohen Zahl von Straußeneiperlen praktisch kein Rohstoff zu 
verzeichnen, vgl. A. J. Ankrrr, Early Khartoum, 1949, 38 und Anm. 2. Ganz anders gelagert ist die Verteilung 
im spáteren Esh Shaheinab, wo neben Bearbeitungsstufen reichlich Rohmaterial vorliegt; vgl. A. J. ARKELL, 
Shaheinab, 1953, 20f. und Taf. 5. Bemerkenswert ist das Stück Taf. 5,2 rechts unten, bei dem der Rundschliff 
vor der Bohrung erfolgt ist. 

98) Ña eind auch normale Pfrieme aus Gazellentibien überproportional vertreten gegenüber Schaf, Ziege 
und Schwein, 

39) In diesem Zusammenhang sei erwähnt, daß in Phase „II“ auch Perlen aus Hundemetapodien vor- 
kommen. 

4) H. Larsen, Orientalia Suecana 9, 1960, 44. 

41) A, J. ARKELL, Shaheinab, 1953, 57ff., Abb. 20-22 und Taf. 24-25. Ein gewisser Unterschied zu den 
Stücken aus Merimde ist darin zu sehen, daß bei jenen die Schneide asymmetrisch verläuft, indem sie zur AuBen- 
seite der Rippe hin verlagert ist. Die Stücke aus Shaheinab stammen von Großsäugern. Sic spielen statistisch 
gegenüber Flintbeilen cine größere Rolle als іп Merimde. 
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Abb. 4. Depotfund der Phase „II“, M. 1 : 1 
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glätteter, häckselgemagerter und verhältnismäßig dickwandiger Ausführung. Es handelt sich 
um einen konischen Becher mit kleiner Standfläche. Bis auf einen Randausbruch ist das Stück 
ganz erhalten. Im Gefäß fanden sich zuoberst geringe Mattenreste, mit denen ursprünglich der 
Inhalt bedeckt war. Dieser stellte sich als kleiner Hortfund heraus, der im folgenden vorgestellt 
werden soll (Abb. д und 5) 22). 

Die fünf Steinbeile des Hortes (Abb. 4,3-4 und Abb. 5,6-8) sind als charakteristisch für 
das Inventar der Phase , II" anzusprechen. Nebst mehreren teils benutzten und fragmentierten 
Finzelstücken fanden wir sie schon einmal thesauricrt in drei herstellungsfrischen Exemplaren 43), 
Sie kommen vereinzelt auch in den späteren Phasen der Siedlung vor. Die Stücke des Hortfundes 
gliedern sich in drei Typen, deren erster einen abgerundet quadratischen Umriß und eine asym- 
metrische Schneide zeigt (Abb. 4,3). Der zweite Typ sind trianguläre Bcile mit stumpfem Nacken 
und symmetrischer Schneide (Abb. 4,4 und Abb. 5,6-7). Im Längsschnitt sind sie kantig (Abb. 
5,6) bis tropfenförmig (Abb. 5,7). Das fünfte, kleinste Beil ist triangulär spitznackig und zeigt 
ebenfalls eine symmetrische Schneide (Abb. 5,8). Die Stücke Abb. 4,3 und Abb. 5,7 weisen 
an der Schneidenpartie deutliche Benutzungsspuren und Nachschliff auf, die anderen drei Excm- 
plate sind unbenutzt. Im Nackenteil des Beiles Abb. 5,7 sind Pickspuren der primären Bearbei- 
tung noch sichtbar. Das Material der Stücke ist unterschiedlich, meist handelt es sich um feines 
grünes bis graugrünes Sediment, jedoch erscheint auch amorphes schwarzgrünes (Abb. 5,6) oder 
dunkelgrünes und halbtransparent nephritartiges Material (Abb. 5,8). 

Um das Fragment eines Arm- oder Beinreifes dürfte es sich bei Abb. 4,2 handeln. Er zeigt 
flach d-förmigen Querschnitt und besteht wie das dreiteilige Objekt auf Abb. 5 aus Nilpferd- 
elfenbein. In der Form unterscheidet er sich deutlich von anderen bisher aus Merimde bekannt- 
gewordenen Stücken 4) 

Ein eigenartiges und bisher in seiner Funktion ungeklärtes Objekt stellt die dreiteilige 
Hülse Abb. 5,1 und 3-4 dar. Wie bereits erwähnt, sind die sorgfältig geglätteten Teile aus Nil- 
pferdelfenbein angefertigt. Die Befundsituation ist in Abb. 5,2 wiedergegeben. Auf einen unten 
offenen Doppelkonus (Abb. 5,1) ist eine konische Hülse aufgesetzt, an derem schmalerem Ende 
unmittelbar unter dem Rand zwei gegenständige Bohrungen liegen, die sekundär zum Rand 
hin ausgebrochen sind (Abb. 5,3). Auf dem Schmalende sitzt ein konischer Deckel mit rand- 
lichen Bohrlöchern, die mit jenen der Hülse übereinstimmen und ebenfalls ausgebrochen sind 
(Abb. 5,4). Die Bohrungen dienten ganz offensichtlich zur Verschnürung von Hülse und Deckel. 
Das Objekt enthielt keinerlei Spuren von besonderen Substanzen, so daß seine Funktion unklar 
bleibt 5). 

Der bemerkenswerteste Bestandteil des Hortfundes ist jedoch die Tierplastik Abb. 5,5. Sie 
ist, wie auch das Armreiffragment, an der unten liegenden Seite verhältnismäßig schlecht er- 


4t) Zuoberst tanden sich die Beile Abb. 4,4 und Abb. 5,6-7, darunter das Armband Abb. 4,2 und die 
„Pyxis“ Abb. 5,1-4. Unter diesen Gegenständen lag das Nilpferd Abb. 5,5 und zuunterst die beiden Вейс 
Abb. 4,3 und Abb. 5,8. 

аз) |, Erwancer, MDAIK 36, 1980, Abb. 2,5-7. Man vergleiche auch die beiden Beile bei H. Junker, 
Vorbericht V, 128. 

4) H. Junker, Vorbericht II, бо und Taf. XI; H. Junker, Vorbericht V, 132. Die weiteren Stücke aus den 
neueren Grabungen zeigen einen abgerundet trapezoiden Querschnitt und sind schr viel schmaler als der Reif 
aus dem Hortfund. Sie gehören zum Teil ebenfalls Phase „II“ an, so daß der Unterschied nicht chronologisch 
bedingt ist, Es handelt sich um einen anderen Typ. 

#) Leider ist ein möglicherweise vergleichbares Objekt aus den früheren Grabungen nicht publiziert, vgl. 
H, Junker, V'orberichr Y, 237 und Anm. 72. 
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halten, was wohl auf einen Feuchtigkeitsstau durch Sickerwasser in dem Gefäß zurückzuführen 
ist. Ohrenpartie und Vorderbeine sind teilweise abgebrochen. Das Stück ist aus einer Rippe ge- 
schnitzt und sorgfältig geglättet. Das dargestellte Tier möchten wir für ein Nilpferd halten. Der 
Vergleich mit — leider immer spätvorgeschichtlichen oder frühgeschichtlichen — Darstellungen 
dieser Tierart trägt nicht zur Identifizierung bei, da diese auf eine andere Art und Weise stilisiert 
und viel kompakter gestaltet sind. Letzteres liegt auch an der Art der Objekte (meist Paletten). 
Neolithisches Vergleichsmaterial existiert wohi nicht*%). Gemessen am lebenden Tier ist die 
Stilisierung des Merimde-Figürchens nicht ungeschickt, was die Gesamtproportionen betrifft, 
ebenso sind Beine und Schwanzpartie gut gelungen. Die Ohren dagegen sind überzeichnet, 
Maul und Unterkiefer zu wenig ausgeprägt. Denkbar wäre noch, daß es sich um die Darstellung 
eines Schweines handelt, jedoch wäre in diesem Falle die Beobachtung der Natur ungeschickter. 
Nicht zuletzt sprechen auch der Kontext (Elfenbeinarmreif, Elfenbeinhülse) und das Material 
(mit einiger Wahrscheinlichkeit Nilpferdrippe) für die erste Annahme. 


Weitere Kleinfunde 


Neben den vorgestellten Stücken fanden sich zahlreiche weitere Artefaktgattungen. Be- 
sondere Bedeutung kommt dabei den Geräten zu, die zum Fischfang dienten. Der Anteil dieser 
Ernährungsweise ist in Merimde in allen Phasen außerordentlich hoch, so überwiegt er die Jagd 
auf Landtiere bei weitem. Das Instrumentarium des Fischers von Merimde umfaßt mit Sicherheit 
Harpunen, laken und Netze. Harpunen, die bisher in 15 Exemplaren von 13 verschiedenen 
Fundpositionen zutage traten, sind ausschließlich auf Phase „П“ der Siedlung beschränkt”), 
Zu den bisher vorgestellten Stücken 291 gesellen sich nun Varianten der Schäftungsvorrichtung, 
so spitz zulaufende einfach eingeschnittene Protuberanzen am Ende der gezähnten Flanke. Die 
gängigen nilotisch-neolithischen Harpunentypen können hier nicht zum Vergleich herangezogen 
werden 99), wohl aber Stücke aus der Südsahara 5°). 

Angelhaken finden sich in allen Phasen der Kultur, jedoch sind sie nicht allzu häufig. Zur 
Befestigung am Faden dienen Riefelungen am Stiel, worin sie sich chenfalls von anderen neo- 
lithischen Angclhaken des Niltals absetzen 81). Sie sind aus Segmenten großer Röhrenknochen 
geschnitten. 

Für die Verwendung von Netzen sprechen mit einiger Wahrscheinlichkeit runde und läng- 
liche Sandsteine mit umlaufender Schliffrille, wie sie in ganz ähnlicher Form von zahlreichen 


4) A. J. ARKELL, Early Khartoum, 1949, 80 und Taf. 56,1 ist zu unklar, um cinc Identifizierung zuzulassen. 

47) Aus den früheren Grabungen wird auf vier Harpunen hingewiesen, ein Stück ist publiziert und stammt 
aus 18o cm Tiefe, Н. LARSEN, Orientalia Suecana 9, 1960, 38 weist es deshalb der Schicht I zu. 

48) J, Erwancer, MDAIK 35, 1979, 53 und Taf. II unten. 

49) Die Harpunen des Fayum-Neolithikums sind im Schäftungsteil glatt oder ohne Einschnitt gekrópft, 
vgl. G. CATON- THOMPSON, E. W. GARDNER, The Desert Fayum, 1934, Taf. XLVII; jene des nubischen und 
sudanesischen Neolithikums sind meist mit Rillen oder Ösen verschen, vgl. А. J. ARKELL, Early Khartoum, 1949, 
Taf. 46ff. und A. J. ARKkELL, Shaheinab, 1953, Taf. 25. 

5%) Н. MARGHAND, Bull. Soc. Prébist. Franç. 33, 1936, 679 mit Abb. (In-Guezzam, Hoggar), dort bezeich- 
nenderweise mit Resten großer Fische; H. KELLEY, Journ. de la Société des Africanistes 4, 1934, 140 und Taf. VIII, 2 
(Taferjit, Niger). Zu dieser Bezichung anhand lithischen Materials vgl. auch W. KAISER, ZAY 81, 1956, тотЁ.; 
generell zu den südsaharanischen Siedlungen vel, |, E, G, Surron, Journal of African History 11. 1974. 3275. 
DERS., Antiquity 51, 1977, 25 ff. 

51) G. Brunton, Mostagedda and the Талап Culture, 1937; Tasian: 30, Taf. XIII, 13-15, Taf, XXIII, 6n-q; 
Badarian: Taf. XXIII, 6g-k und Taf. XXV, 34-36; beide Gruppen zeigen Stielósen und stehen offenbar in 
derselben Tradition. A. J. Ankrrr, Shaheinab, 1953, Taf. XXVII, o; diese Stücke sind am Stielende verdickt. 
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vorgeochichtlichen Fundorten deo Niltalo vorliegen und auch in dynacticcher Zeit fort- 
dauern 52), 

Über die beschriebenen Knochengerätschaften hinaus traten in den Grabungen 1980 und 
1981 einige weitere neue Kleinfundgattungen auf. Bisher hegten wir einige Zweifel am neolithi- 
schen Alter der Steingefäße aus Merimde, zumal aus den Unternehmungen H. Junkers nur ein 
Stück von insgesamt vieren aus der Grabung stammt). Drei weitere fanden sich auf der Ober- 
fläche oder wurden von Einheimischen angekauft®*). Nun aber sind in zwei Exemplaren Stein- 
gefäße aus Phase , II" belegt. In beiden Fällen handelt es sich um Fragmente planer Standböden 
mit hochgeknicktem Wandungsansatz. Das Material ist Alabaster, während bei den Gefäßen 
aus den früheren Unternehmungen Hartsteine vorliegen. 

Bereits aus den Grabungen H. Junkers sind eine Reihe von Keulenköpfen bekanntgewor- 
den‘). Auch aus den Schichten der Grabung 1980 kamen nun einige Belege zutage, und zwar 
sowohl für Apfel- als auch für Birnenkeulen. Das Matcrial ist schr unterschiedlich und reicht 
von Hartgestcin mit doppelkonischer Bohrung über feine Kalksteine bis zu einer Alabaster- 
keule, die cinfach konisch gebohrt ist. Auch Halbfabrikate mit unvollendeter Bohrung liegen vor. 


D. Zusammenfassung 


Im Verlaufe der Kampagnen konnten das östliche und das westliche Grabungsareal H. Jun- 
KERS in die Stratigraphie der neueren Unternehmungen eingebunden werden. Es zeigt sich dabei, 
daß die Ablagerungen der Urschicht nach Süden hin ausdünnen, ein Befund, der sich in den 
südöstlich anschließenden Flächen Н. Junkers fortsetzt®®). In mächtiger Ablagerung hingegen 
ist im Ostteil der Siedlung Phase , II" vertreten, während Phase , III" durch eine tundarme bis 
zu 0,8 m starke Sandschicht substituiert ist, Ebenfalls recht ausgeprägt ist der späteste Schicht- 
bestand, wobei aber auch hier die äolische Kupierung der Ablagerung so weit fortgeschritten 
ist, daß nur an wenigen Stellen eine der Phase der Körbe zeitgenössische Oberfläche erhalten 
ist. Der Befund des Jahres 1981 im Nordwesten der Siedlung stellt sich dagegen folgendermaßen 
dar, daß unter einem starken Schichtpaket der Phasen „IV“ und „V“ unmittelbar Phase „I“ 
zutage tritt. Im Befund der jüngsten Schichten kann nun mit hoher Wahrscheinlichkeit ange- 
nommen werden, daß die Wohnbauten traditionell aus organischen Materialien bestehen, die 
Nilschlammovale dagegen in bestimmten Zonen der Siedlung konzentriert sind. Möglicher- 
weise sind sie damit zu gemeinschaftlichen Einrichtungen bestimmt, wie es auch bei den Korb- 
arealen des Fayum-Neolithikums zu vermuten ist. 

Unter den reichen Funden der beiden letzten Kampagnen möchten wir besonders auf eine 
Reihe von Kleinfundgattungen aus Ton und organischen Substanzen hinweisen, die neben 


52) Gelegentlich sind sie deutlich erkennbar dargestellt, so z.B. im Grab des Akherhetep (Sakkarah, 

9) H. LARSEN, Orientalia Suecana 8, 1959, Abb. 2. (5. Dyn.), Paris, Louvre. 

54) H. Juskrn, Anz. Akad. Wiss. Wien, phil.-hist. Kl. 65, 1928, zi, Taf. ХУПа; H, Larsen, Orientalia 
Suecana 8, 1959, Abb. 1a-b. 

55) H. Junker, Vorbericht 1, 219, Abb. ste: Ders., Vorbericht II, 69, Taf. XI; Ders., Vorbericht ІП, 67. 

56) J.ErwANGER, MDAIK 36, 1980, 62 und Anm. 4. Im westlichen Areal ist Fischgratenkeramik sehr viel 
häufiger. Es sei nochmals betont, daß sie ausschließlich in der Urschicht auftritt. Aus der statistischen Auswertung 
der bloßen Tiefenangaben bei H. Larsen, Orientalia Suecana 7, 1959, 38 ergibt sich cine Ubergangsstufe, dic in 
der Realität nicht vorhanden ist. Damit sollen die tendenziell richtigen Ergebnisse der erwähnten Arbeit nicht 
geschmälert werden. 
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Lithik und Gefäßkeramik nun zunehmend das Bild der Kultur bestimmen. So ist neben dem 
Kopf einer ,,Stabpuppe' eine Serie von Tierdarstellungen zu erwáhnen neben weiteren móg- 
lichen Idolteilen. In groBer Anzahl fanden sich Knochenartefakte, und zwar ebenso Gebrauchs- 
gerate wie Schmuckgegenstände. Ganz allgemein ist zu erwähnen, daß die häufig betonte Armut 
der Merimdekultur an Schmuck auf der einen Seite nur grabungstechnisch bedingt war”) und 
die Verhältnisse eben nicht am reichen Schmuckinventar der spätvorgeschichtlichen oberägyp- 
tischen Kulturgruppen gemessen werden können. Die Merimdekultur bringt in wecliseluden 
Inventaren zahlreiche Schmuckgattungen hervor, die von Anhängern und Perlen aus allerlei 
Materialien über Finger- und Armschmuck sowie gürtelhakenartigen Artefakten58) bis hin zu 
vermutlichen Kleiderbesätzen reichen 5%). Hinzu kommt eine Reihe von Artefakten, die mög- 
licherweise ebenso im Schmuckbereich anzusiedeln ist, so rundstabige Knochennadeln sowie 
ritzverzierte und bemalte Knochenfassungen für Gebrauchsgerätschaften. Daneben spielt unter 
Umständen Körperbemalung eine Rolle ®) 

Die Ernahrungsbasıs der Siedlung bildet neben Feldbau, Viehzucht und Jagd auf Landtiere 
in starkem Maße der Fischfang, von dem Netzsenker, Angelhaken und Harpunen zeugen. In 
letzteren äußert sich die afrikanische Komponente der Kultur von Merimde"), wobei sich Fund- 
provinzen abzeichnen, die noch weiter zu untersuchen sind. In der engen Entsprechung der Har- 
punen unserer Phase „II“ sehen wir eine Möglichkeit, einen Teil der Merimde-Sequenz über 
vergleichbare Stücke mit der ,, Wavy-Line-Pottery“ des südsaharanischen Gürtels zu verbinden. 
Die stärkere Abhängigkeit der Urschicht von östlichen Elementen ist bereits betont worden 42), 
Dieser Kontakt verliert sich zwar in der folgenden Entwicklung nic ganz, wird jedoch von einer 
zunehmenden Orientierung auf nilotische Eigenentwicklungen überlagert. 


57) H. Larsen, Orientalia Suecana 9, 1960, 46: Zwei Fingerringe, zwei Knochenperlen und vier bis fünf 
Tonperlen, die sich auf eine Grabungsfläche von 800 Quadratmetern verteilen. 

58) J, ErwANGER, MDAIK 35, 1979, Taf. IIb rechts oben; inzwischen liegen ähnliche teils verzierte Exem- 
plare mehrfach vor. 

59) J. Erwanger, MDAIK 34, 1978, 38 und Taf. 7b. 

*) Solche liegt möglicherweise an einigen Bestatteten der Phase „I“ vor. Neben Rötel, der іп mchreren 
hundert abgeschliffenen Fragmenten vorliegt, findet sich gelegentlich auch Ocker. 

61) M. KoRrMANN, Beitr. zur Allgem. und Vergl. Archäologie 1, 1980, 184f. und Abb. 1. 

62) J. Erwancer, MDAIK 36, 1980, 69 und Anm. 25. In welchem Maße die nomadische Komponente und 
ihr Bedeutungswandel diesen Vorgang bestimmt, wird zu einem Teil die Auswertung der zoologischen und 
botanischen Funde beantworten, 


Die kleine Stufenpyramide von Abydos-Siid (Sinki) 
Grabungsbericht 


Von GÜNTER Dreyer und NABIL SwELIM 


(Tafeln 11-14) 


In Fortsetzung der Untersuchungen zu den kleinen Stufenpyramiden Ober- und Mittel- 
ügyptens, die im Anschluß an dic Freilegung der Pyramide von Elephantine*) im April 1979 
mit einem Survey begonnen worden waren?), führte das Deutsche Archäologische Institut 
Kairo vom 12. November 1980-5. Februar 1981 eine Grabungskampagne an der Pyramide von 
Abydos-Süd (Sinki)*) durch. 

Teilnehmer waren neben den Berichterstattern der Vermessungsingenieur В. PARGATZI und 
der Grabungstechniker B. MAURER, die die Bauaufnahme besorgten, sowie zeitweise der Photo- 
graph D. JOHANNES und der Photogrammeter U. Kapp. Die agyptische Antikenverwaltung war 
durch die Inspektoren RIFAT ABDALLAH FARAG (1980) und AHMED MOHAMMAD ALI (1981) 
vertreten. 

Die Pyramide liegt etwa 6 km südlich von Abydos bei dem Dorf Naga Ahmed Khalifa‘). 
Sie ist ungefähr 250 m vom Fruchtland bzw. ca. ı km vom Abbruch des Höhenzuges entfernt, 
der hier nach Süden hin zu einem großen Talkessel zurücktritt (Abb. 1). 


In der Literatur ist der Bau nur einmal kurz топ OUIDELL crwahnt*). Dr gerict dauu offcus 
bar völlig in Vergessenheit, bis N. Sweım ihn im Oktober 1977 wiederentdeckte und wenig 
später bei einem Vortrag im Ungarischen Kulturzentrum Kairo darauf aufmerksam machte®). 

Eine ältere, bisher aber falsch zugeordnete Beschreibung findet sich noch in den erst 1936 
veröffentlichten Briefen von C. E. WILBOUR 7), der den Platz zusammen mit Maspero im März 


1) 8. Grabungsbericht Elephantine, MDAIK 36, S. 276ff. Abb. 12 Taf. 68-71. 

2) DREYER und KAISER, Zu den kleinen Stufenpyramiden Ober- und Mittelägyptens, MDAIK 36, S. 43 ff. Taf. 
68-77. Im folgenden als Pyramidensurvey zitiert. 

3) Auch el-Sinki/Sinkah; die Bedeutung dieses von den Anwohnern für die Ruine genannten Namens 
ist nicht bekannt. 

4) Aus diesem Dorf und dem benachbarten Naga Tamam wurden die Grabungsarbeiter angeworben, die 
von fünf erfahrenen Quftis unter Rais App EL-HAMID SOLIMAN angeleitet wurden. Nach Abschluß der Kampagne 
suchten sie leider an einigen zur Absicherung vermauerten Stellen nach verborgenen Schätzen weiter. 

5) Hierakonpolis | (1900) S. 6; im Vergleich mit der Konstruktion des ,,Revetment of Temple Basement“ 
führt er an „the rough stone mastaba-pyramids of El Kuleh, Nubt, El Amrah, etc, which are now known to 
belong almost certainly to the Und dynasty.“ 

5) Zwei weitere Vorträge darüber hiclt cr 1977 in der Universität von Alexandria und bei der Archacolo- 
gical Society of Alexandria. 

7) C. E. WıLsour, Travels in Egypt (ed. J. CAPART, Brooklyn 1936) S. 243. Der dort gegebene Verweis des 
Herausgebers betrifft aber die ca. 3 km weiter nördlich gelegene ,, Pyramid of Aahmes I“, vgl. MacIver and 
Mace, El Amrah and Abydos (1902) S. 75-76. 
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Abb. 1. Lage der Pyramide (1: 100000) 


1883 besuchte. Dabei fiel ihnen die Ahnlichkeit mit der Pyramide von el-Kula, die sie 1882 
untersucht hatten*), auch sofort auf: 

„Ihe Pyramid which is just in front of the south horn of the mountain as seen from 
Abydos turned out to be a miniature edition of the little pyramid we paid so much attention 
last year, and like the Pyramid of Koolah its north side turns so far west as almost to lose its 
northness—in fact, 42 degrees. The highest stones remaining are only sixteen feet above the 
level and it is about sixty fect square rising in four well defined steps. They have dug into the 
centre and down to the rock and found nothing, as we did last year at Mohameereeyeh. Two 
little brick walls either side the north entrance are puzzling. Maspcro suggests they indicate 
an attempt at a temple, but I have thus far seen Pyramid temples only on the east side.“ 

WILBOURS irrtümliche Angabe von 4 Stufen geht vermutlich auf das äußere Erscheinungs- 
bild der unabhängig von den Schalen abgestuft erhaltenen Stcinlagen zurück, da auch damals 
bei einer Höhe von 16 feet = 4,88 m über Gelände allenfalls der Ansatz der 1. der drei zu re- 
konstruierenden Stufen noch vorhanden gewesen sein kann. Scinc recht genaue Messung der 
Seitenlänge von ca. 60 feet = 18,29 m und die Beschreibung des Grabräuberstollens mit den 
beiden Ziegelmauern davor zeigen aber, daß die Nordseite®) vor 100 Jahren weitgehend frei lag. 

Zu Beginn der Grabung war jetzt von den originalen Außenflächen und der Pyramiden- 
basis praktisch nichts zu erkennen 11. Auf allen Seiten reichten die Ablagerungen aus verstürzten 


8) Wırnoun, а.а.О. S. 125—128. Warum er trotz der fast identischen Abmessungen der Pyramiden von 
el-Kula und Abydos diese als ,,a miniature edition“ bezeichnet, ist allerdings unklar. 

9) Zur Vereinfachung sind die Seiten- und Eckenbezeichnungen der Pyramide entsprechend der Flußrich- 
tung des Nil = Nord angegeben. Für die NW-Seite also Nordscite, die Nordecke NO-Ecke etc. 

10) Vgl. Pyramidensurvey, MDAIK 36, Taf. 75. Die Entstehung des Grabráuberganges und die damit ver- 
mutlich verbundene teilweise Freilegung der Nordseite lagen zur Zeit von WILBOURS Besuch also wohl noch 
nicht lange zurück. 
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Abb. 2. Pyramide mit Beurampen (Aufnahmeplan) 
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Steinen, Mórtelmasse und Flugsand bis an die jeweils oberste erhaltene Steinlage der äußeren 
Schale oder darüber. 

Die auffällige Häufung von großen Kieseln über den Schuttschichten auf der Westseite»), 
von denen zunächst angenommen worden war, sic scien von innen über das höher anstehende 
Mauerwerk nach außen geworfen worden, erklärte sich später mit einem bis heute praktizierten 
Volksglauben: 

Frauen, die sich ein Kind wünschen, kommen z. T. von weit her und gehen bis zu 7X 
linkcherum um die Pyramide. Anf einen besonders herausragenden Stein der Westseite werden 
dann 7 Kiesel geworfen 12), 

Im Laufe der Freilegung wurde außer dem von Wizsour erwähnten Grabräuberstollen in 
der Nordseite noch ein ähnlicher Stollen in der Ostseite entdeckt (Taf. 12), der aber viel früher 
angelegt worden sein muß). Dabei bestätigte sich die schon während des Surveys gewonnene 
Annahme, daß hier wie bei den anderen kleinen Stufenpyramiden um einen massiven Kernbau 
zwei Schalen von je 4-5 Ellen Starke gelegr sind und die Seitenlänge an der Basis der 2. Schale 
35-36 Ellen beträgt. Um die Pyramide herum wurde außerdem noch eine 2,40-4,55 m breite 
Plattform mit verschiedenen als Meßmarken zu erklärenden Ziegelsetzungen festgestellt und 


auf allen vier Seiten Reste von Baurampen**). Im einzelnen ergab sich bei den Untersuchungen 
folgendes: 


Die Pyramide (Abb. 2-3, Taf. 11) 


Die Pyramide ist aus überwiegend unbearbeiteten Flintkonkretionen und nur grob be- 
hauenen Kalksteinblöcken errichtet, die offensichtlich vom nahe gelegenen Gebel stammen, wo 
ähnliche Konkretionen und Kalksteine vorkommen. Die einzelnen Blöcke cind von sehr unter- 


schiedlicher Form und Größe; einige erreichen bis zu 1,60% 0,60% 0,40 m. Als Bindemittel 
wurde eine hellgraue Mörtelmischung aus tonhaltigem Sand und Nilschlamm(?) verwendet, dic 
unter den Steinlagen dick ausgestrichen ist und oft auch größere Ziwischenráumc ausfüllt. 
Die Steinlagen sind durchschnittlich 0,30-0,35 m dick und lassen sich innerhalb der Schalen 
mit Niveauabweichungen von 10-15 cm um die ganze Pyramide verfolgen. An zwei Stellen 


treten infolge der Verwendung kleinerer Steine abschnittweise allerdings Spaltlagen mit Niveau- 
versprüngen auf"), 


u) Vgl, Pyramidensurvey, MDAIK 36, S. 47, Taf. 75a. 

12) Nach Aussagen der Anwohner. Während der Grabung wurde nur der Rundgang von Frauen und das 
Kieselwerfen von Männern beobachtet, die den Rundgang nicht vollzogen. Verschiedentlich führten sie aber 
Tiere um die Pyramide herum. Neben diesem Fruchtbarkeitsritus bringen Eltern auch kranke Kinder, legen sie 
vor der Pyramide nieder und entfernen sich für einige Minuten. Nach Mitteilung und Übersetzung von Umm 
беті wird dazu rezitiert: „Blow the trumpet, summon the small and the great. Take this (the baby) and bring 
back... (Name des Kindes).‘‘ Offenbar soll dabei das falsche kranke Kind gegen das richtige gesunde Kind 
ausgetauscht werden. 

13) Die beiden Stollen stehen unter dem Kernbau, wo man wohl eine Grabkammer vermutete, miteinander 
in Verbindung. In der Sandfüllung des östlichen Schnittes, der zur Zeit der Anlage des nördlichen Schnittes, den 
Wizsour ja noch offen sah, sicher schon völlig zugeweht war, fand sich vor der untersten Steinlage des Kernbaus 
eine Doppelbestattung mit Resten eines beschrifteten, stucküberzogenen Holzsarges, der wahrscheinlich in die 
Spätzeit zu datieren ist. 


M) Zu einer solchen Rampe gehören auch dic beiden von Wizsour auf der Nordseite beobachteten Ziegel- 
mauern; vgl. dazu unten S. 90. 


15) Diese Spaltlagen in der 5. Lage der 2. Schale auf der Süd- und Westseite sowie der 13. Lage der 1. Schale 
an der NW-Ecke sind bei der Durchzählung der Steinlagen nicht berücksichtigt. Unregelmäßigkeiten kommen 
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Der Kernbau, die beiden Schalen und die Plattform sind in eine ca. 0,60 m tiefe Grube über 
Mórtelschichten auf den gewachsenen Kiesboden gegründet. Als Grundlage der den äußeren 
Béschungswinkeln von ca. 10-14? ungefähr entsprechenden Neigung der Steinlagen zum Kern 
sind die untersten Steinlagen nicht durchgehend gesetzt, sondern reichen von der Außenkante 
nur jeweils etwa 1 m weit nach innen. Im Schnitt ergibt sich dadurch eine Art Sagezahnmuster 
(Abb. 3). Betrachtct man die Steinlagen ohne Berücksichtigung des Versatzes an den Schalen- 
fugen als von außen nach innen durchlaufend, beginnt die Plattform mit der Lage o, die 2. Schale 
mit der Lage 1, die 1. Schale mit der Lage z und der Kernbau mit Lage 3 bzw. 4. 

Maximal sind an der NW-Ecke der 1. Schale noch 16 Steinlagen erhalten, das entspricht, 
bezogen auf die Unterkante der Plattform, einer Höhe von ca. 5,55 m, bzw. ca. 5,15 m über 
dem Ansatz dcr Plattform an der 2. Schale. der hier auch in Entsprechung zum ursprünglichen 
Geländeniveau als Basis des sichtbaren Bauabschnittes zugrunde gelegt ist. 

An dieser Grundlinie (Mittelwert Niveau 10,30 m) 1%) betragen die Seitenlängen der 2. Schale 
(Pyramidenbasis): 

Nord 18,80 m, Ost 18,55 m, Süd 18,63 m, West 18,25 m. Als Mittelwert ergibt sich 18,56 m 
= 35,5 Elien; Grundmaß war vermutlich wie in Elephantine die Diagonale von 5o Ellen’). 

Die Eckwinkel liegen bei: 

NO(N) 91°, SO(O) 88°, SW(S) 93°, NW(W) 88°. 

Infolge des etwas verzogenen Grundrisses und einer leichten Verschwenkung gegenüber 
der sehr genau orientierten Plattform sind die Ecken nur annähernd nach den Kardinalpunkten 
ausgerichtet. Die 25,70 m lange NS-Diagonale ist um 3° nach NO und die 26,75 m lange OW- 
Diagonale um 1° nach SO gedreht!5). Die Ostseite ist damit wie bei den anderen kleinen Pyra- 
miden dem Nil zugewandt, der auf der Höhe der Pyramide nach NW fließt (Abb. 1). 


Böschungswinkel und Rekonstruktion 


Die 2. Schale ist außen weitgehend konstant zwischen ı 50 зо! und 1 19 geböscht; beabsich- 
tigt war vermutlich cin Winkel von 14° 2’ mit einem Rücksprung von 1 Elle je 4 Ellen Höhe. 

An der т. Schale sind die Bóschungswinkel unterschiedlich: 

Nordseite: Keine Fuge zwischen 1. und 2. Schale zu erkennen. 


Ostseite: Schnitt - Nordprofil 3.-ı1. Steinlage: 13° 30’-14° 


Südprofil 3.-10. x 14° 
Südseite:  Getl. Hälfte 0.12. 55 109 
13.-15. Уз 17° 30° 
Westseite: nördl. Hälfte 14.-16. С 16° 
12.-15. bx 14? 30° 
südl. Hälfte 11.-15. 35 16°-16° so” 


Die Stárke der 2. Schale betrágt auf der Ostseite durchgehend ca. 2,60 m — 5 Ellen. Aut 
der Nordseite ist im Schnitt nur die Gesamtstárke von r. und 2. Schale melibar, die an der Basis 


außerdem auf der Nordseite vor, wo die 1. und 2. Schale nicht getrennt sind; vgl. dazu unten S. 87. An der NW- 
Ecke liegt infolgedessen ein großer Block gleichzeitig in der ro. Lage der 1. Schale und der 9. Lage der 2. Schale. 

1) Die im Text und den Abbildungen angegebenen Hóhenkoten sind auf einen mit 10,00 m definierten 
Punkt bezogen, der auf der 1. Steinlage an der Südseite der 2. Schale fixiert wurde. 

V) Vgl. 8. Grabungsbericht Elephantine, MDAIK 36, S. 278. 

19) S. unten S. 88. Die Angaben bezichen sich hier auf magn. Nord. 
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mit 5,35 m annähernd 2X 5 Ellen entspricht. Unter der untersten Stcinlage befinden sich dort 
jeweils ca. 2,60 m von der Basisaußenkante der 2. Schale entfernt im Profil zwei Ziegel, die 
wahrscheinlich als Markierung der geplanten aber nicht durchgeführten Fuge aufzufassen sind, 
so daß auch hier die Stärke der 1, Schale mit 5 Ellen angenommen werden kann. An der Süd- 
und Westseite ist die Schalenstärke ebenfalls nicht direkt zu ermitteln, die Außenkante der 
1. Schale verläuft in Höhe der 14. bzw. 15. Steinlage aber genau dort, wo sie bei einem Böschungs- 
winkel von ca. 14? und $ Ellen Basisstärke der 2. Schale zu erwarten 15419), Trotz der Unregel- 
mäßigkeiten, die wohl durch die Bauausführung bedingt sind), ist daher anzunehmen, daß 
die 2.Schale allseitig 5 Ellen stark sein sollte, und die Böschung der 1. Schale wie die der 2. Schale 
mit 14? 2' anzusetzen. 

Problematischer sind die Verhältnisse am Kernbau. An den freiliegenden Außenflächen 
im Nordschnitt (Taf. 12c) und im Ostschnitt (Taf. тга, b) liegt die Kernbaubasis mit 5,35 m bzw. 
5,20 m zwar jeweils ca. ro Ellen von der BasisauBenkante der 2. Schale entfernt, der Boschungs- 
winkel der 4.-10. Steinlage beträgt auf der Nordseite jedoch nur ca. 10? gegenüber 14°-15° auf 
der Ostseite. Größere Versprünge sind an beiden Außenflächen nicht zu erkennen. Auf der Ost- 
scite wäre danach für die 1. Schale eine durchgehende Stärke von 5 Ellen, auf der Nordseite in- 
folge der steileren Böschung des Kernbaus aber von unten nach oben eine Abnahme der Schalen- 
stärke anzunehmen. Daß eine solche Verdünnung der 1. Schale nach oben hin tatsächlich beab- 
sichtigt war, ist an der Westseite und Südseite festzustellen. In Höhe der 14. Steinlage ist die 
1. Schale dort nur 2,20 m bzw. 2,00 m stark. Bei Zugrundelegung einer Basisstärke von 5 Ellen 
und einer Außenböschung von 14° 2’ ergibt sich rechnerisch daraus für den Kernbau eine Bö- 
schung von ca. 11° auf der Westseite und von ca. 5° auf der Südseite. Gegenüber den anderen 
Werten von 10-15? ist ein durchgehender Böschungswinkel von nur 5? allerdings wenig wahr- 
scheinlich und wohl ein Knick oder Versprung in den tieferen Steinlagen zu vermuten, der in 
den höheren Lagen wieder hätte korrigiert werden müssen”). 

Es spricht aber vieles dafür, daß der Bauplanung ein Winkel von 11° zugrunde lag, der auf 
der Nordseite mit ca. 10° ja auch in etwa verwirklicht wurde und zudem ungefähr den Mittel- 
wert von 5° und 15° bildet. Die 1. Schale würde bei einer Basisstärke von 5 Ellen, einer Außen- 
böschung von 14° 2’ und einer Böschung des Kernbaus von 11° in ciner Höhe von 18 Ellen 
nämlich genau eine Stärke von 4 Ellen erreichen und der Kernbau bei einer Basislinge von 
15,5 Ellen**) und der fast identischen Boschung von 11911729) in 24 Ellen Höhe an der Ober- 
seite eine Seitenlänge von genau 6 Ellen haben. Setzt man, wie іп Elephantine erschlossen ?%), 
die Höhe der ı. Stufe mit 10 Ellen an, ergeben sich folgende Verhältnisse: 


?) Die Messungen der Schalenstärken bzw. Fugenabstände haben wegen der unregelmäßigen Steinformen 
einen Fehler von etwa + 5 cm. Aufgrund der ermittelten Werte war nicht sicher zu erschließen, ob die Schalen- 
stärken waagerecht oder parallel zur ebenfalls nicht ganz regelmäßigen Neigung der Steinlagen angelegt sind, 
da der Längenunterschied bei einer Stärke von 5 Ellen und einem Neigungswinkel von 14° nur 8 cm beträgt. 
Für die Rekonstruktion sind hier Horizontalmaße zugrunde gelegt, die bei unterschiedlichen Böschungs- und 
Neigungswinkeln praktikabler sind, 

20) S. unten S. 90 Anm. 37. 

21) Vgl. die Unregelmäßigkeiten der Böschungswinkel auf der Südseite der r. Schale, oben 5, 86; zur 
Erklärung der Fehler s. Anm. 37. 

22) Scitenlänge an der Basis der 2. Schale 35,5 Ellen minus 4x 5 Ellen fur die Schalen. 

23) Bei der zeichnerischen Konstruktion, die dem Bauentwurf vorausgegangen sein dürfte, Del die rech- 
nerische Differenz von 11' sicher nicht ins Gewicht. 

24) 4, Grahungsbericht Elephantine, MDAIK 36, S. 279. 
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1. Stufe Höhe ro Е Tiefe 5 E 
2. Stufe Höhe (10+) 8 E Tiefe 4 E 
з. Stufe Höhe (18+) 6 E Tiefe 3 E (halbe Seitenlänge) 


Die Stufentiefe entspräche also jeweils % der Stufenhöhc 5). 


Die Plattform 


Dic aus demselben Baumaterial wie dic Pyramide angelegte Platform ist, abgesehen von 
kleineren Abschnitten an der SW- und der SO-Ecke, wo eine Anzahl Blócke der oberen der 
beiden Steinlagen fehlt, noch vollständig erhalten. Wie bereits erwähnt, ist die untere Steinlage 
zur Erzeugung der ca. 8° betragenden Neigung der oberen Steinlage nicht durchgehend gesetzt, 
sondern reicht von der Außenkante etwa keilförmig nur са. т m weit nach innen (Taf. 14c)*). 
Am Rand liegt die Oberkante der Plattform bei einem Niveau von 10,36 m (NO-Ecke) bis ca. 
10,70 m (SW-Ecke) und damit etwa auf der Höhe des umgebenden Geländes von ca. 10,50 m. 
Vom Mauerwerk, das 0,50-0,60 m tief reicht, war also praktisch nichts sichtbar, 

Die Seitenlängen betragen: 

Nord 24,78 m, Ost 25,10 m, Süd 24,98 m, West 25,35 m; als Mittelwert ergibt sich 25,05 m 
= 48 Ellen. 

Die Ecken sind fast genau nach den Kardinalpunkten (bezogen auf magn. Nord) aus- 
gerichtet; die Eckwinkel liegen bei: 

NO(N) 91°, SO(O) 88°, SW(S) 90°, NW(W) 91°. 

Infolge der Orientierungsverschwenkung der Pyramide?) ist die Breite der Platform, 
deren obere Steinlage an die I. Stcinlage der Pyramide ansto[Jt ®), schr unterschicdlich : 

Nord z,60-5,25 m, Ost 3,30 3,80 m, Süd 3,10-4,35 m, West 2,40-2,70 m. Auf der Ober- 
seite ist die Neigung der Steinlage zur Pyramide hin durch eine dicke, sorgfältig verstrichene 
Mötrtelschicht von ca. 8° auf ca. 5° vermindert, im nördlichen Abschnitt der Ostseite und im 
südlichen Abschnitt der Westseite ist die Oberfläche sogar fast horizontal. 


Die Ziegelsetzungen 


Zwischen den Steinen der unteren Lage der Plattform wurden an verschiedenen Stellen 
Ziegelreihen aus einer Folge von Bindern aufgedeckt, die von der Außenkante — dort z. T. 


25) Damit wird für Elephantine die zweite der beiden Rekonstruktionsmöglichkeiten wahrscheinlicher, 
bei der sich mit anderen Schalenstärken und Böschungswinkeln äußerlich eine ganz ähnliche Lösung wie in 
Sinki ergibt, die sich nur durch die Scitenlinge am oberen Abschluß (3. Stufe) von 8 Ellen gegenüber 6 Ellen 
unterscheidet, vgl. 6. Grabungsbericht Dlephantine, MDAIK 56, S. 279 Abb. ra. Eine andere Auffaconng von 
der Rekonetrultion vertritt N. Swkriw unten б. o4 f. 

26) Nur auf der Nordseite gemessen. Zur Konstruktion s. oben S. 86. 

27) S. oben S. 86. 

28) Die obere Steinlage der Plattform ist also später eingebracht worden als die 1. Steinlage der Pyramide. 
Іп Elcphantinc führt die Plattform dagegen unter das Mauerwerk der Pyramide und ist dort wohl in erster Linie 
zum Ausgleich des unregelmäßigen Felsuntergrundes angelegt; vgl. 8. Grabungsbericht Elephantine, MDAIK 36, 
S. 278. Hier ist vielleicht eine statische Absicherung der Pyramidenmasse beabsichtigt (nach P. Grossmann). 
In beiden Fallen dürfte aber auch die Sonderung der Pyramide von der Umgebung eine Rolle spielen. Zu ciner 
ähnlichen Plattform konnte die unter der (späteren?) Verkleidungsschale der Pyramide von Zawiyet el-Maiyitin 
sichtbare Grobsreinlage gehören; vgl. Pyrumidensurvey, MDAIK 56, S. 48 Taf. 76. Zur Frage, ob in Sinki noch 
eine Verkleidungsschalc wic in Zawiyet el-Maiyitin kommen sollte, s. unten S. go mit Anm. 39 sowie die Aus- 
führungen von N. SweLım u, S. 94f. 
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noch eine Ziegellänge herausstehend — mit einer Neigung von 7?—10? ca. 1,50 m (Westseite) 
bzw. 3 m (Ostseite, Taf. 13b) weit nach innen führen?*). Diese Ziegelreihen müssen noch vor 
dem Bau der Plattform gesetzt worden sein und dienten wahrscheinlich als Bezug für die Nei- 
gung der Steinlagen, die danach einheitlich ausgerichtet werden konnten. 

In Verbindung mit der Anlage der Plattform steht vermutlich auch eine Ziegelsctzung an 
dcr SO-Eckc (Taf. 152). Sic ist noch in 4 у Lagen erhalten, die sich nach oben hin vexbreitern, 
also wohl in einer leicht schräg ausgestochenen Grubenecke aufgemauert wurden. Reste an der 
NO-Ecke und Spuren im Bereich der beiden anderen Ecken deuten darauf hin, daß es dort ähn- 
liche Ziegelsetzungen gab, mit denen die Ausdehnung der Plattform abgesteckt wurde und/ 
oder die Ecken der Pyramide gefluchtet werden sollten. 

Eine ganze Reihe kleinerer Ziegelsetzungen und einzelner Ziegel wurde außerdem am 
Außenrand der Plattform festgestellt; die meisten befinden sich vor der unteren Steinlage, einige 
auch in der Fuge zwischen unterer und oberer Steinlage (Taf. 13a)%). Wie bei den schon im 
Nordschnitt im Profil unter der 1. Steinlage entdeckten Ziegeln zur Markierung der dort zwar 
nicht durchgeführten aber gewiß vorgesehenen Trennung von т. und 2. Schale?!) und zwei 
Ziegeln direkt unter der NW-Ecke der 2. Schale (Taf. тз c)5*) dürfte es sich bei diesen Ziegel- 
setzungen um Reste von Meßpunkttassungen oder Markierungshilfen für den Bau der Pyramide 
handeln °з), Allerdings lassen sic sich nur mit Einschränkungen auf den PyramidengrundriB 
bezichen: 


a) Jeweils zwei einander gegenüberliegende Ziegelsetzungen entsprechen annähernd der Außen- 
flucht der 2. Schale (Nord- und Westseite, auf der Ostseite um 30-40 cm nach O versetzt, 
für die Südseite wurden keine Ziegelmarkierungen gefunden). 


b) Zur Außenflucht der Basis der 1. Schale passen je eine Ziegelsetzung im östlichen Abschnitt 


der Südseite und im westlichen Abschnitt der Nordseite, die auf den gegenüberliegenden 
Seiten zu erwartenden Ziegelsetzungen fehlen. 


c) Für die Basis des Kernbaus gibt es nur eine Ziegelsetzung im südlichen Abschnitt der Ost- 
seite, deren Gegenüber cbenfalls fchlt. 


Die anderen Ziegelsetzungen haben keinen erkennbaren Bezug, auffällig sind jedoch die regel- 
mäßigen Abstände von ca. 4 Ellen im westlichen Abschnitt der Nordseite. 


Die Unstimmigkeiten erklären sich zum Teil wohl mit der fehlerhaften Verschwenkung der 
Pyramide gegenüber der Plattform. Bei genauerer Ausrichtung der 2. Schale auf die Flucht- 


29) Auf der Westseite wurden drei und auf der Ostseite eine dieser Ziegelreihen freigelegt. Im Ansatz zu 
erkennen waren noch eine weitere auf der Westseite südlich der Rampe und zwei dicht nehen den Rampenmanern 
auf der Südseite. Vermutlich gibt es noch mehr, die von den Rampen, Steinen oder Mörtel verdeckt sind. 

%) Einige der einzelnen Ziegel sind sicher verstürzt und lassen nur noch auf die Nähe der ursprünglich 
wohl 1-2 Ziegellängen breiten und mehrere Ziegellagen hohen Setzungen schließen. Die Reste von Ziegel- 
setzungen in den Fugen waren zum Teil sehr schlecht auszumachen, es ist daher nicht völlig auszuschließen, 
daß im Mörtel befindliche Schlammbrocken fälschlich als Markierungen angesehen bzw. nicht als solche erkannt 
wurden. 

31) 5, oben S. 87. 

9) Um in den erhaltenen Baubvotand шй weiter einzugreifen, wurde nur dic in den höheren Stcinlagen 
gestórte NW-Ecke untersucht. Es ist jedoch anzunehmen, daß es unter den anderen Ecken ähnliche Ziegel- 
setzungen gibt. 

93) Solche Markierungshilfen sind vermutlich auch in den vier kleinen „mudbrick walls“ auf der Ostseite 
der Pyramide von Zawiyet el-Aryan erhalten, deren Abstand jeweils einer doppelten Schalenstärke entspricht, 
s. D. Dunnam, Zawiyet e/--Aryan (Boston 1978) Plan S. XI. 


— 
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punkte der Ostseite und den westlichen Fluchtpunkt der Nordseite ware die Breite der Platt- 
form jedenfalls nicht so unterschiedlich ausgefallen, sondern hätte allseitig ca. 6 Ellen betragen 59). 


Die Baurampen 


Auf allen vier Seiten führen etwa in der Mitte Rampen über die Plattform hinweg bis an 
das Mauerwerk der 2. Schale. Sie bestehen aus einer Kiesschüttung, die seitlich mit Ziegelmauern 
bzw. einer Steinpackung und Ziegelmauern darüber befestigt sind. Am besten erhalten ist die 
Rampe auf der Ostseite, die mit einer Höhe von 1,35 m noch bis zur 6. Steinlage ansteht und 
sich über eine Länge von 12 m verfolgen läßt (Taf. тда). Die seitlichen Ziegelmauern sind 1 %- 
2% Ziegellängen — 40-60 cm stark, über der Plattform auf Steinsetzungen gegründet und außen 
durch zusätzliche Ziegelpackungen verstirkt®), In 3,50 m Entfernung von der Pyramide be- 
trägt der Mauerabstand 2,20 m; am Ansatz vor der 2. Schale ist die südliche Mauer durch den 
Grabräuberschnitt gestört, aus ihrem Verlauf läßt sich die Rampenbreite dort aber mit ca. 3 m 
(Innenmaß) bzw. 5,25 m (Außenmaß an der Basis) bestimmen. 

Die Rampe auf der Südseite ist über der Plattform ebenfalls durch 2 bzw. 3 Steinlagen be- 
festigt, die Zicgelmauern darüber sind aber nur 1% Ziegellängen = 0,45 m stark (Taf. 14b; 
Schnitt in Abb. 3). Am Ansatz beträgt der Mauerabstand š m, in 3,50 m Fntfernung von der 
Pyramide noch 2,35 m. Aus der Neigung der Ziegellagen läßt sich hier der Steigungswinkel 
der Kampe mit 15-16” erschlieljen**), Die beiden anderen Rampen sind ähnlich angelegt, weisen 
aber keine Steinpackung auf. 

Diese Rampen sind sicher für den Stein- und Mörteltransport im Zuge der gleichzeitigen 
Anlage von Kernbau, 1. und 2. Schale benutzt worden. Anfangs führten sie wahrscheinlich nur 
bis an die 2. Schale. Von dort aus konnten die Steine wohl noch ohne größere Schwierigkeiten 
auf die jeweils schon ca. 3 Steinlagen höhere т. Schale bzw. den Kernbau angehoben werden’). 
Tür dic Jaen Sieinlagen des Kernbaus und der т. Schale, die von der 1. Stufe nicht mehr pu 
erreichen waren, ist entweder eine Rampenverlängerung über die 2. und später auch die 1. Schale 
hinweg**) oder eine umlaufende Hilfsrampe auf der т. bzw. 2. Stufe anzunehmen. Das Vor- 
handensein der Rampen zeigt, daß der Bau nicht fertiggestellt worden ist und höchstwahrschein- 
lich auch keine weitere Schale geplant war, für die man noch einmal Rampen hätte anlegen 
müssen 99). 


34) Denkbar scheint auch die Überlagerung von zwei Meßsystemen oder die Korrektur einzelner, zunächst 
nicht richtig gesetzter Markierungen. 

%) Darin zeichnen sich wahrscheinlich verschiedene Bauabschnitte der nach und nach erhöhten Rampen 
ab: 1. Steinpackung, 2. Ziegelmauern, 3. zusätzliche Ziegelpackung zur Verstärkung. Zur Konstruktion vgl. 
MARAGIOGLIO und RINALDI, Piramidi Menfite V (Djedefre) Tav. П, fig. 5. 

35) Im Verlauf der Grabung war festzustellen, daß sich die Steine darüber ohne besondere Hilfsmittel 
durch Rollen oder Schleifen mit einem umgelegten Zugseil gut transportieren lassen, 

37) Daraus erklären sich auch die gegenüber der Außenböschung der 2. Schale auffälligen Unregelmäßig- 
keiten in der Böschung des Kernbaus und der 1. Schale. Während an der 2. Schale die Winkel über zunehmend 
längere Strecken (vielleicht mit einer großen Dreiecksschablone aus Holzlatten) überprüft werden konnten, 
waren am Kernbau und der 1. Schale jeweils nur 2-3 Steinlagen sichtbar und ein Bezug auf die Basis nicht mög- 
lich, Fehler wurden wahrscheinlich erst bei größeren Abweichungen (z.B. der Schalenstärken) erkannt und dann 
durch einen Böschungswinkelknick korrigiert. 

38) Für die bei den letzten beiden Stufen deutlich geringere Menge an erforderlichen Steinen genügten wohl 
zwei oder nur eine Rampe. 

2) Der Annahme, daß über der Plattform eine Verkleidungsschale geplant war, steht neben den Rampen 
auch die Verschwenkung der Pyramide gegenüber der Plattform und deren daraus resultierende sehr unter- 
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Der Ablauf des Bauvorganges 
Aus den Befunden läßt sich der Bauvorgang folgendermaßen erschließen: 


1. Aushub der Baugrube. 


2. Aufmauerung der Ziegelsetzungen zur Markierung der Plattformecken und Seitenfluchten; 
Einrichtung der Ziegelreihen für die Neigung der Steinlagen der Plattform. 


3. Einbringen der untersten Steinlage der Plattform. 


4. Setzen der Ziegelmarkierungen am Rand der unteren Steinlage der Plattiorm für die Grund- 
riBabsteckung der Pyramide. 


5. Ziegelsetzungen an den Ecken und Schalenfugen unter der Pyramide %). 


6. Einbringen der unteren Steinlagen des Kernbaus, der 1. und der 2. Schale (jeweils von innen 
nach außen um ca. 5 Steinlagen abgestuft). 


7. Einbringen der oberen Steinlage der Plattform sowie weiterer Steinlagen des Kernbaus und 
der beiden Schalen bis zur 5. oder 4. Steinlage der 2. Schale. 


8. Anlage der Rampen, die mit dem Fortgang der Bauarbciten nach und nach erhóht werden. 


Der Befund in der Umgebung der Pyramide 
(Verfallsschichten und Bestattungen) 


Sondagen in der Umgebung nach Anlagen, die der Pyramide zugehören könnten, hlieben 
ergebnislos. Die zunächst als vielversprechend angesehenen Reste von Ziegelgebäuden östlich 
und südöstlich der Pyramide erwiesen sich als neuzcitlich#). Im näheren Umkreis wurden ledig- 
lich im Südwesten eine Reihe von zugewehten Gruben unterschiedlicher Größe (Durchmesser 
1-2 m, Tiefe 1,50-2 m) festgestellt, die wahrscheinlich von Kiesgrabungen stammen 2). Funde, 
die eine Datierung erlaubten, gab es dort aber nicht. Auch die Untersuchung der Verfalls- 
schichten der Pyramide erbrachte keine neuen Anhaltspunkte für die Funktion des Baues 43), 
Nach dem Abbruch der Bauarbeiten scheint der Platz nur noch als Aufenthaltsort von Hirten 
und sporadisch als Begrabnisstatte gedient zu haben. Dic Ruine verfiel infolge der Tatigkeit 


schiedliche Breite von 2,40-4,35 m! entgegen. Dieser Fehler konnte bei einer nicht über das umgebende Gelände 
hinausragenden Plattform noch hingenommen werden, es scheint aber kaum vorstellbar, daß er für cine weitere 
Pyramidenschale nicht schon beim Einbringen der oberen Steinlage der Plattform korrigiert worden wárc, als 
die unteren Steinlagen der 2. Schale ja bercits gesetzt waren und die Verschwenkung nicht zu übersehen war 
(vgl. oben Anm. 28). Selbst unter der Voraussetzung der richtigen Zentrierung der Pyramide wáre die damit 
allseitige Breite der Plattform von ca. 6 Ellen gegenüber der zu erwartenden nochmaligen Schalenstärke von 
5 Ellen befremdlich. Unverständlich bliebe nicht zuletzt auch der teilweise Niveauausgleich der nach innen ge- 
neigten oberen Steinlage der Plattform durch eine dicke, glatt verstrichene Mortelschicht, wenn man beabsich- 
tigte, darüber noch weitere Steinlagen zu setzen; s. oben S. 88. 

40) Die unsorgfältige Ausführung dieses Arbeitsvorganges scheint zur Verschwenkung der Pyramide 
gegenüber der Plattform und ihrem verzogenen Grundriß geführt zu haben. 

41) Es scheint sich dabei um eine vermutlich im vorigen Jahrhundert aufgegebene Vorgängersiedlung 
von Naga Ahmed Khalifa zu handeln, Hinweise auf ältere Bauten fanden sich dort ebensowenig wie im Bereich 
der Dórfer am Rande des Fruchtlandes. 

42) Die kiesführenden Schichten liegen ca. 0,60 m unter der Geländeoberfläche. 

4) Zur Annahme eines Zusammenhanges zwischen den kleinen Stufenpyramiden und königlichen Wohn- 
sitzen vgl. Pyramidensurvey, MDAIK 36, S. 54ff. und die letzten Grabungsergebnisse von Elephantine unten 
S. 2998. 
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von Stein- und ‚Grabräubern‘ weitgehend schon in pharaonischer Zeit und wurde nach und 
nach von Flugsand zugedeckt. 

Die Verfallsgeschichte läßt sich an der Stratigraphie der Schuttschichten deutlich ablesen 
(Abb. 3). Aus der Bauzeit der Pyramide selbst gibt es außer einigen Fragmenten von Grob- 
keramik (sog. Bierkriige) und wenigen Scherben von Meidumschalen, die im Mórtel zwischen 
den Steinen und auf dem ursprünglichen Gelándeniveau gefunden wurden, keine Hinterlassen- 
schaften. Über einer dünnen Flugsandschicht zeigt eine abschnittsweise auf der Ostseite auf- 
tretende Lage von Kalksteinsplittern und Mörtelspuren dic ersten Steinrauberaktivitaten an, 
die noch im früheren Alten Reich anzusetzen sind. Darauf folgt eine stärkere Flugsandschicht 
und darüber ein auf allen Seiten über den Bereich der Plattform hinaus nachweisbares Stratum 
von Tierkot (von Schafen oder Ziegen) mit Ascheresten und Feuerstellen, das auf die häufige 
Anwesenheit von Hirten schließen läßt. Nach der darin enthaltenen überwiegend nubischen 
Keramik 59) ist diese Schicht ebenfalls noch in das Alte Reich zu datieren. Über einer bis zu 
0,50 m starken Flugsandschicht, die in der Umgebung der Rampen von Ziegelbrocken und Kies 
(von den Mauern und der Füllung der Rampen) durchsetzt ist, zeichnet sich nun allseitig mit 
einer dickeren Kalksplitterlage die erneute Tätigkeit von Steinräubern ab. Aus der Menge der 
verstürzten Steine und dem daruber angeschwemmten Pyramidenmörtel ist zu ersehen, daß 
der Abbau, der nach Ausweis der spärlichen Keramikfunde wahrscheinlich im Mittleren Reich 
stattfand, erheblichen Umfang hatte. Wie die darauf folgende, wiederum stärkere Flugsand- 
schicht zeigt, verging bis zu den letzten größeren Steinräuberaktivitäten ein längerer Zeitraum. 
Datierende Keramik kam hier nicht zutage, die auf den Steinraub zurückzuführende dicke 
Mörtelschwemmschicht, die auf der Ostseite bis zur heutigen Geländeoberfläche ansteht, ist 
dort aber durch den wahrscheinlich in der Spätzeit angelegten ‚Grabräuberstollen‘ 4) gestört, 
also noch vorher anzusetzen. Einige spätrömische und koptische Scherben, dic sich in den 
höheren Schuttablagerungen über der letzten Mörtelschicht auf der West- und Südseite fanden, 
sowie zwei Feuerstellen auf der südlichen Rampe deuten darauf hin, daß der Platz später nur 
noch als Raststätte benutzt wurde. Schutz bot in der Neuzeit insbesondere der ‚Grabräuber- 
stollen‘ in der Nordseite 46), in dem die überkragenden Steinlagen des Kernbaus (Taf. 12c) stark 
rauchgeschwärzt sind. Die jüngsten zuweisbaren Ablagerungen bilden die schon anfangs er- 
wähnten großen Kiesel, die von den islamischen Anwohnern auf die Westseite geworfen wur- 
den зт), 

Insgesamt wurden ı4 Bestattungen im engeren Bereich der Pyramide festgestellt. Ihre 
unterschiedliche Zeitstellung (vom Alten Reich bis in die Neuzeit) und die räumliche Verteilung 
(Abb. 2) **) lassen erkennen, da sie — von einer Ausnahme abgesehen — keinen direkten Bezug 
zur Pyramide selbst haben und es sich auch nicht um einen regulären Begräbnisplatz handelt. 
Der Ort bot sich wohl in erster Linie wegen des IIcrausragens der Ruine in der flachen Wüsten- 
landschaft an, und wahrscheinlich vermutete man darin auch eine Grabanlage 99). 


4) Typen ähnlich Norpstrém, A-Group and C-Group in Upper Nubia, in: Kush XIV (1966) S. 66 
Abb. ı Nr. 11-14. 

45) Vgl. Anm. 13. 

46) S. oben S. 84 mit Anm. 10. 

47) S. oben 5,8% mit Anm. 12. 

4) Im Plan sind dic rezenten Bestattungen nicht eingezeichnet. 

10) Darauf deuten jedenfalls dic beiden ‚Crabräuberotollen‘. 
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Die früheste Bestattung, die als einzige noch in einem unmittelbaren Zusammenhang mit 
der Pyramide stehen dürfte, fand sich unter einem großen umgekehrten Tongefaf??) auf der 
Ostseite nahe der SO-Ecke der Plattform in Höhe der untersten Steinlage (Taf. 15d). Das Gefäß 
war auf eine dünne Sandschicht gebettet, auf die das Skelett des ursprünglich sicher in Hocker- 
stellung іп das Gefäß hineingepreßten Toten heruntergefallen wart). Nach der auffälligen Lage 
zu schließen, die offensichtlich sowohl die Ziegelsetzung an der Ecke wie die Außenkante der 
Plattform berücksichtigt, muß diese Gefäßbestattung entweder noch während der Bauarbeiten 
oder wenig später eingebracht worden sein. 

Aus dem späten Alten Reich stammen zwei einfache Erdbestattungen in den unteren Ver- 
fallsschichten: eine auf der Ostseite in der Nähe der SO-Ecke, der eine vierkantige, 7,8 cm lange 
Bronzenadel beigegeben war, und eine stärker gestörte auf der Nordseite nahe der NO-Ecke. 
Beide waren gestreckt und mit dem Kopf nach Norden ausgerichtet. Vermutlich in der Spätzeit 
anzusetzen sind die bereits erwähnte Doppelbestattung mit Resten eines beschrifteten Holz- 
sarges im Schnitt auf der Ostseite vor der untersten Steinlage des Kernbaus 5?) und eine ebenfalls 
in einem Holzsarg in ältere Verfallsschichten eingetiefte Bestattung vor der 3. Steinlage der 
2. Schale nördlich der Rampe auf der Westseite. Sie waren jeweils parallel zur Pyramide aus- 
gerichtet, auf der Ostseite mit dem Kopf nach Norden, auf der Westseite nach Süden. Zwei Erd- 
bestattungen auf der Westseite vor dem südlichen Abschnitt der Plattform, die mit dem Kopf 
etwa nach NNW orientiert sind, gehören wahrscheinlich zusammen und sind nach einem kleinen 
Salbfläschchen aus hellbraunem Ton, das unter dem Kopf der südlichen Bestattung lag, in helle- 
nistisch-römische Zeit zu datieren. Aus dem gleichen Zeitraum stammen vielleicht auch eine 
stark gestörte Bestattung vor dem nördlichen Abschnitt der Plattform und eine weitere vor der 
Plattform auf der Südseite westlich der Rampe, die sich nur noch anhand von Sargresten nach- 
weisen ließ, aber ähnlich orientiert gewesen zu sein scheint. Nicht genauer datierbar sind drei 
vermutlich neuzeitliche Bestattungen von Kleinkindern in den oberen Schuttschichten der Süd- 
und Ostseite sowie eine Kinderbestattung an der Rampe auf der Westseite. 

Zu erwähnen ist schließlich noch der Fund eines fragmentarischen Tongefäßes dicht unter 
der Oberfläche am Ansatz der östlichen Rampe, das Knochen von 4 Ibissen enthielt. Das außen 
brandgeschwärzte Gefäß dürfte der Form nach spätzeitlich-ptolemäisch scin**), Die Fundlage 
ließ jedoch nicht erkennen, ob es ursprünglich an dieser Stelle eingebracht oder nur dorthin 
verworfen worden ist. 


50) Höhe 37 ст, 2 51 cm, Farbe hellrötlich; Randform ähnlich KELLEY, Pottery of Ancient Egypt (1976) 
Taf. 13.2 Nr. 48. 

51) Zu solchen Gefäßbestattungen vgl. GARSTANG, The Third Egyptian Dynasty (1904) S. s ff. Taf. 26, 27. 
Das Skelett konnte noch nicht näher untersucht werden, stammt aber augenscheinlich von einem Jugendlichen. 

52) S. oben Anm. 13. 

5з) Rand weggebrochen, erh. Höhe 39 cm, Ø 27cm, Farbe hellbraun; die Form des Gefäßkörpers ist 
ähnlich KELLEY, a.a. O. Taf. 80.4 Nr. 796, aber mit 4 Henkeln, von denen 2 quergestellt sind. 


Additional Views Concerning the Monument Called Sinki 


Ву Nart. SweLım 


The function that Sinki and the other similar monuments serve is still unknown. Out of 
the possibilities one can think of today, a tomb can be safely excluded because neither Sinki nor 
Elephantine, E] Kula, Nubt and Zawiyet El Maiyitin have a substructure; Seila and El Ghonei- 
miya have not hitherto been cleared.**) 

‘The suggested reconstruction on p. 86ff. and fig. 3 can only be one of several reconstruc- 
tions to which the existing ruins of Sinki and the other monuments can lend themselves. For this 
purpose I suggest that the forms and shapes of early monuments which did not function as 
tombs, be taken into consideration. The sources may be sought in some archaeological remains, 
early hieroglyphs or mythological and other references. 

Let us investigate these possibilities: 

1) Archaeological remains which may be connected with Sinki and the other similar monuments 
are: 

а) Petrie's tumuli at Nagada 55) as direct or indirect predecessors of Sinki and similar monu- 
ments. 

b) The Benbens in the Sun Temples of Dyn. V as possible successors and developments of 
Sinki and similar monuments. 

2) Early hieroglyphs render a determinative for a Sun Temple of Dyn. Ш named Seket-ra.**) 
They also give a series of shapes in the Pyramid Texts, in graffiti at Meydum and in deter- 
minatives of Benbens of Dyn. V5?) (see fig. 4). 

3) References to mounds are frequent in the Pyramid Texts.) References to houses of the Ka of 
some of the kings are found in Dyn. II and III.59) While other possibilities of cenotaphs and 
memorials exist. 


At present one cannot narrow down this broad view unless the character of these monu- 
ments can be determined. At any rate the pavement which has been discovered surrounding the 
nucleus of Sinki (core, first and second layers) must, in my opinion, be taken into consideration 
when reconstructing the monument. This pavement was built as a foundation for the outer 


facing of the monument which is proved by the existence of such casing at Zawiyet el Maiyitin 
on such a pavement.) Moreover, Elephantine and El Kula have indications of such pave- 
ments.®') Petrie did not clear the monument of Nubt on the outside,®) thus one may expect 


54) The Pyramid of Seila is being investigated by an expedition from Berkeley. 

58) PETRIE, /Vaqada and Ballas (1896) p. 34, 65 pl. LA. 

56) GOEDICKE, Bemerkungen zum Alter der Sonnenheiligthmer, BIFAO 65 (1965) p. 151-153. 

ғ) Rows, The Eckley B. Coxe Jr. Expedition Excavations at Meydum (1929-1930). The Museum Journal, 
Vol. X XII No. t pl. V, VI. 

58 E.g. Nos. 218, 222, 135, 218, 222, 480, 487, 598, 707, 943, 948, 961, 994, 1295, 1478, 1735, 1904, 1928, 
2099, 2233, 915, 916, 574, 1364, 2011. 

5°) KapLowY, Die Inschriften der Agyptischen Frühzeit, Vol. I (1963) p. 499. 

60) See photo published by LAUER, Observations sur les Pyramides (1960) pl. X. 

61) 8. Grabungsbericht Elephantine, MD AIK 36, Abb. 12 (plan of Elephantine monument). 

62) PETRIE, ор. cif. p. 34, 65; pl. XX XV. 
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Fig. 4. Some forms from early hieroglyphs and graffiti concerning the reconstruction of Sinki and similar 
monuments 
1-5 From the Pyramid Texts 
6 Prom the Sun Temple of Neuserra 
7 Determinative of Seket-ra, the Sun Temple of Dyn. III 
8-9 Other probable forms from graffiti and hieroglyphs 


the remains of such a pavement with perhaps indications of an outer facing there. The pavement 
of Sinki, being better oriented by corners to the cardinal points, would allow the architect of 
the monument to correct the faulty orientation of the nucleus. This pavement could theoretically 
be the beginning of the third layer for expanding the nucleus of the monument to any desired 
size as the case is seen at Seila where more layers are composing its nucleus. 

Regarding the height of Sinki and the similar monuments as originally intended, I think 
that a common rule existed, during Dyn. III, which was a controlling factor.°) The height of 
any such monument or step pyramid tomb (and the Red Pyramid of Dahshur) was determined 
by an angle of reposc.**) This is the angle at which any heaped matter will remain without chang- 
ing its form. The height of the heap will be a little less than half the base length. Thus Sinki 
having a base length of forty-eight cubits should have a height somewhere between 20-23 cubits 
according to this rule. The Step Pyramid of Netjerykhet obeys this rule in its earlier phase of 
four steps and on the east west axis in its present form of six steps. 


63) This matter has been discussed in бхукілм, Some Problems on the History of the Third Dynasty, forthcoming. 
94) A term of soil mechanics. 


El-Tärif und Qasr el-Sagha. Forschungen zur Siedlungsgeschichte 
des Neolithikums, der Frühdynastischen Epoche und des Mittleren 
Reiches 


Von BorrstAw GINTER, Janusz К. Kozrowskr, MACIEJ PAWLIKOWSKI, JOACHIM ŚLIWA 


(Taf. 15-16) 


1. Grundsätze des Forschungsprogramms 


Die Forschungen, deren wichtigere Ergebnisse wir nachfolgend darstellen, werden im 
Rahmen der Zusammenarbeit des Archäologischen Instituts der Jagellonen-Universität Krakau 
und des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo unter Beteiligung des Polnischen Zentrums 
für Mittelmeerarchäologie durchgeführt. Sie bezwecken die Realisierung eines Forschungs- 
programms, dessen Hauptaufgabe das Erkennen der Entstehungsprozesse von den Grundlagen 
der Zivilisation des dynastischen Ägyptens ist, vor allem durch Untersuchung der neolithischen 
Kulturen, die der frühdynastischen Periode vorangehen. Die Forschungen wurden in Ober- 
ägypten angefangen, wo sie zuerst im Gebiet des thebanischen Gebel durchgeführt wurden. 
Es wurden hier Spuren der Gewinnung und Vorbearbeitung von Steinrohstoffen aus der prä- 
dynastischen Periode registriert (1974-1976). Danach wurde die Fundstelle El-Tarif mit den 
prädynastischen und spätpaläolithischen Schichten erforscht (1976-1978). In der nächsten Etappe 
begann man mit Forschungen im nördlichen Teil der Fayum-Depression im Gcbict von Qasr 
el-Sagha, wo man die neolithischen und die aus dem Zeitraum des Mittleren Reiches stammenden 
Fundstellen geprüft hat (1979-1980). Diese chronologische Erweiterung der Problematik er- 
folgte aus den spezifischen Bedingungen in diesem Teil der Fayum-Depression, wo neben dem 
Neolithikum am besten die Siedlungen aus der Periode des Mittleren Reiches erhalten waren. 
Die Bedeutung der Forschungen über diese Periode im Gebiet von Qasr cl-Sagha liegt u. a. 
in der Unterscheidung der reichen Steinindustrien, die im Zusammenhang mit den Funden aus 
dem Zeitraum des Mittleren Reiches auftraten. 

Die Aufnahme der Forschungen über die neolithischen Grundlagen der Entwicklung der 
dynastischen Zivilisation wurde durch den Stand der Forschungen über diese Periode verur- 
sacht, die sich eigentlich auf die Ausgrabungen aus der ersten Hälfte des laufenden Jahrhunderts 
beschränkten. Im Zusammenhang damit forderte eine ganze Reihe von Grundproblemen, vor 
allem betreffs der taxonomischen und chronologischen Stellung einzelner Einheiten der Kultur- 
differenzierung eine Verifikation und Neukonstruktion des Bildes der Kulturentwicklung prak- 
tisch von Anfang an. 

Dieses Ziel wurde sowohl durch die Verwendung der modernen Untersuchungsmethoden 
für die Steininventare als auch durch dic technologischen und mineralogischen Untersuchungen 
der Keramik in Verbindung mit den geologischen und geomorphologischen Forschungen reali- 
siert. Die Einführung der komplexen Untersuchungen der Geologie und Geomorphologie des 
Geländes sowie der präzisen laboratorischen Forschungsmethoden mit der Anwendung der 
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Abb. r. El-Tárif. Silexkernsteine und Geräte des Tarifiens (1-9) 
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Róntgenanlagen, der Rastermikroskopie, der chemischen Analysen im Mikrobereich und 
anderer, einschlieBend der radiometrischen Datierung, ließ den chronologischen Rahmen der 
einzelnen Kultureinheiten festlegen und die paläogeographischen und paläoökologischen Grund- 
lagen der Ansiedlung in der uns interessierenden Periode rekonstruieren 

Die geführten Forschungen haben zum Zicl, das Mißverhältnis zwischen den hervorragend 
entwickelten Forschungen über das Paläolithikum Ägyptens und dem verhältnismäßig wenig 
bekannten Neolithikum zu mildern. Zusammen mit den neuesten Forschungen von J. Erwan- 
GER (1978, 1979) in Merimde-Benisalame, D. WınpunG und L. KRZYZANIAK in Minshatt Abu- 
Omar (seit 1978), T. R. [lays (1980) und Г. Ilassan (1979) іп El-Khattara und M. IIorrMAN 
(1979) in Hierakonpolis lassen die nachfolgend dargestellten Ergebnisse unserer Arbeiten ge- 
wisse Aspekte der prädynastischen Kulturen Ägyptens erkennen. 


2. Das Neolithikum Oberägyptens — die Bedeutung der Sequenz aus El-Tärif 


Trotz des relativ kleinen Gebietes der unberührten prädynastischen Aufschichtungen auf 
der Fundstelle El-Târif, die nur fragmentarisch zwischen zwei Mastabas erhalten blieben, scheint 
es zweckmäßig zu sein, den auf dieser Fundstelle durchgeführten stratigraphischen Beobach- 
tungen Aufmerksamkeit zu widmen. Die Bedeutung dieser Beobachtungen wächst beträchtlich, 
wenn man den z.Z. höchst unbefriedigenden Stand der Forschungen über die Entstehung der 
neolithischen Kulturen im Niltal in Ober- und Mittelägypten bedenkt. Die Fundstelle in El- 
Tärif, die an der Übergangszone der niedrigen Wüste ins Kultivationsgebiet liegt, wurde von 
D. ARNOLD (1974) und dann von den Verfassern erforscht (B. GINTER, J. К. Kozrowskr, 
J. Surwa 1979). 

Den Untergrund der Fundstelle bilden die Kiesablagerungen, die aus dem Verwitterungs- 
material der thebanischen Kalksteine und der die niedrige Wüstenzone umkreisenden Esna- 
Schiefer bestehen. Die unmittelbar am Fuße dec thebanischen Gebels, auf dem Gebict «со Dorfo 
El-Qurna, von uns gezogenen geologischen Profile zeigen, daß diese Ablagerungen später als die 
Schlamme (Silt) der Sahaba-Darau-Aggradation sind. Auf der Oberfläche dieser Kiese (sie bildet 
eine Art von kalkiger Breccie) wurden spätpaläolithische Artefakte gefunden, unter denen die 
Rückengeräte neben Levallois-Elementen auftraten. In den Kiesen selbst, in sekundärer Lage, 
fanden sich mittel- und jungpaläolithische Silexmaterialien. Die Kiesoberfläche wurde von zahl- 
reichen Regenkanälen geschnitten. Unmittelbar auf der Kiesschicht lag eine Staubschicht mit 
einem Anteil von Feinkies. Die Staubfraktion enthalt in ihrer Zusammensetzung keinen Quarz 
und keine l'cldspate, und thre mineralogische Zusammensetzung weist darauf hin, daß sie der 
äolischen Zeit entstammt. Diese 2-20 cm dicke Schicht enthält stark äolisierte Silexartefakte, 
verbunden mit der neuen als ,, Tarifien bezeichneten Kultureinheit. 

Darüber finden sich nur teilweise erhaltene Staubschichten ohne archäologische Materialien, 
die aus den Produkten der laterischen Verwitterung der Gesteine bestehen; vor allem aus den 
Tonmineralien der Illitgruppe sowie der Eisenoxyde: des Hämatits und Goethits. Dieses Ma- 
terial ist durch die Erosion des roten Bodens dee Gebelabhanges entstanden, 

Oben findet sich die teilweise anthropogene schwarzc Schicht, die zum großen Teil aus 
Asche und Kohle sowie Tonmineralien und Karbonaten besteht. Diese Formation enthielt die 
mit den Naqada-Ansiedlungen verbundenen Kulturschichten, die nach und nach von der jünge- 
ren Generation der Regenkanäle aufgeschnitten worden sind. 

Silexerzeugnisse des ,,Tarifiens“, die in der Staubschicht vorkommen, bilden teilweise 
kleine Nester (sog. Ashemenitsas), von denen eins mit einer kleinen Feuerstelle verbunden ist; 
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Abb. 2. El-Tärif. Akumulativkurve des Tarifiens: a - Ausgrabungen von D, ARNOLD, b — Ausgrabungen 1978 


die anderen Artefakte bilden keine deutlichen planigraphischen Strukturen. Das erhaltene Silex- 
inventar zählt etwa 5400 Erzcugnisse, vor allem aus dem einheimischen Thebaner Feuerstein. 
Das Inventar hat einen typischen Abschlagscharakter; der Anteil von Klingen und Klingen- 
geráten ist verháltnismáDig gering (Abb. 1: 1-2). Es fehlen Spuren der Levallois- sowie der 
Lamellentechnik. Es fehlt auch die Retusche vom Typ Ouchtata. 

Dic zahlreichste Kategorie der Geräte bilden die retuschierten Abschläge und wenige retu- 
schierte Klingen. Die zweitgrößte Gruppe bilden die vielfachen Schaber — ein sehr charakte- 
ristischer Faktor des „Tarifiens“. Nicht so zahlreich treten die gekerbten und die gezähnten 
Geräte auf, die oft aus massiven Abschlägen angefertigt werden, sowie die meistens gedrun- 
genen oder kurzen Kratzer (Abb. 1: 3,4) und Bohrer (Abb. 1:5) mit áhnlichem Anteil, in der 
Regel auch aus Abschlägen angefertigt. Eine noch kleinere Gruppe bilden Stichel (Abb. 1:6), 
Schaber und Klingen mit Endretusche (Abb. 1:7); nur vereinzelt treten Rückengeráte und 
Mikrolithen auf. Bemerkenswert ist auch die Anwesenheit einiger Geräte mit bifacialer Re- 
tusche (Abb. 1:8-9), darunter typische Kernbeile und Scheibenbeile. 

Wenn man das Silexinventar des „Tarifiens‘ mit den vorncolithischen Silexindustricn des 
nordöstlichen Afrika vergleicht, muß man davon die Industrien mit Levallois-Technik sowie 
mit einer starken Komponente der Lamellen-Technik ausschlieBen (Abb. 2). Die weiteren Ein- 
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schränkungen beziehen sich auf den minimalen Anteil am „Tarifien“ der mikrolithischen und 
geometrischen Formen sowie das Fehlen von Ouchtata-Rctusche. In dieser Situation kann der 
Vergleich der Frequenz und der Struktur der Geräte-Hauptgruppen, trotz der auftretenden 
Unterschiede, auf die Verwandtschaft mit den Industrien hinweisen, die zu dem sog. Shamar- 
kien-Komplex gehóren, und zwar besonders mit seiner keramischen, als Post-Shamarkien be- 
zeichneten Phase. Das Auftreten im Inventar von El-Târif der bifacialen Geräte kann dic Konse- 
quenz seines schon mehr ,,neolithischen** Charakters sein. In dieser Situation bestcht eine Mög- 
lichkeit, daß das „Tarifen“ eine nördliche, späte Variante der keramischen Phase des Shamar- 
kiens ist. 

Die in der ,,Tarifien‘‘-Stufe auftretende Keramik ist verhältnismäßig vereinzelt und in 
kleinen Bruchstücken erhalten. Es wurden halbkugelförmige Schüsseln, kugelförmige Gefäße 
mit einem Kragen, kugelförmige Gefäße mit einem Zylinderhals, kegelförmige Schüsseln und 
ein Bruchstück eines Tellers unterschieden. Die technologischen und mineralogischen Unter- 
suchungen der Keramik lassen zwei technologische Gruppen erkennen. 

Eine erste Gruppe der Keramik mit der unregelmäßigen, sicher handgeformten Textur 
korreliert mit dem höchstwahrscheinlich aus spätpleistozänem Nilton herkommenden Rohstoff, 
z.B. der Sahaba-Darau-lormation. Dafür spricht in ihrer Mineralzusammensetzung die An- 
wesenheit der Produkte der Granit- und Syenitverwitterung. Die Keramik dieser Gruppe ent- 
hält Pflanzen, Quarz und Tongesteine als Beimischungen. Sic wurde im Temperaturbereich 
350?-650? C gebrannt. 

Die zweite Gruppe, die in der Keramik mit Paralleltextur auftritt, wurde aus dem von der 
Verwitterung der Magmagesteine (Basalte und Diabase) stammenden Rohstoff angefertigt. 
Dafür spricht die Anwesenheit von Plagioklase, Amphibole und Pyroxen. Diese mincralogische 
Zusammensetzung weist auf die Verbindung mit dem die alluviale Ebene bildenden subaktu- 
ellen Nilton hin. Die Keramik dieser Gruppe enthält einen kleinen Pflanzen- und eventuell 
Kalzitzusatz. Sie wurde in den höheren, doch den Bereich 600°-900°C nicht überschreitenden 
Temperaturen gebrannt. 

Die stratigraphische Sequenz von El-Tárif ließ, trotz des Fehlens von radiometrischen Da- 
tierungen für die Kulturschicht des „Tarifien“, ihre auf paläoklimatische Grundlagen gestützte 
chronologische Stellung bezeichnen. Die untere chronologische Grenze ist von der basalen 
Kiesserie bestimmt, die wahrscheinlich der Dishna-Rezession (etwa um die Hälfte des 8. kon- 
ventionellen C14- Jahrtausends) entspricht; die obere Grenze bestimmten die darüberliegenden 
Schichten mit den Überresten der Naqada-Kultur. Der äolische Charakter des Sediments, in 
dessen unterem Teil die Erzeugnisse des „Tarifien“ ruhen, kann auf ihre Verbindung mit dem 
Anfang der trockenen Periode hinweisen, die wahrscheinlich der von der Catfish-Höhle in 
Nubien bekannten Mikroaggradation entspricht. Aufgrund des Gesagten durfte man annehmen, 
daß das Alter des ,,Tarifiens“ ungefähr am Anfang des 5. konventionellen C14- Jahrtausends 
v. Chr. liegt. 

Dic Naqada-Schichten, von denen die erste mit derC**-Methode für 3105 + 60 v.Chr. datiert 
worden ist, lieferten auch zahlreiche Silexerzeugnisse und Keramikbruchstücke. Silexmaterialien 
der Naqada-Kultur unterscheiden sich deutlich, sowohl in der Hinsicht auf die Struktur der 
Geräteinventare, ale auch auf die Techniken der Gewinnung von Klingen und Abschlägen 
sowie der Frequenz der grundlegenden Silexrohstoffe vom ,,Tarifien“. Bedeutend zahlreicher 
sind іп der Naqada-Kultur die importierten Rohstoffe, vor allem der sog. schwarze Silex, der 
in Form von Klingen und eventuell Fertiggeräten importiert worden ist. Es vergrößert sich 
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Abb. з. El-Tarif. Silexkernsteine und Geräte des Nagadiens (1-10) 
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deutlich der Anteil der Klingen und Klingenkernsteine sowie der aus Klingen angefertigten 
Geräte (Abb. 3:1). 

Zu den zahlreichsten Gerätegruppen gehören Schaber (Abb. 3:3) und die gekerbten und 
gezähnten Geräte (Abb. 3:8), mit einem kleinen Anteil von vielfachen Schabern und retu- 
schierten Abschlägen. Zahlreich repräsentiert sind die Rückengeräte (Abb. 3:4), vor allem von 
mehreren viereckigen Sichelklingen, die aus regulären vorzüglichen Klingen gemacht worden 
sind. Im Vergleich zum ,,Tarifien gibt es auch viel mehr verschiedene Typen von Sticheln 
(Abb. 3:2,5). Die Geräte wurden aus regulären, meistens massiven Klingen und großen Ab- 
schlagen fertiggestellt, dic солу АШУ ausgewälilt waren, Unter den Geräten mit der bifacialen 
Retusche (Abb. 3:9, 10) überwiegen die Sichel und ihre Bruchstücke. Sie haben eine sorgfältige 
flache, vollständig beide Seiten bedeckende Retusche. Das Auftreten der bifacialen Geräte und 
der Rückengeräte hat sicher einen engen Zusammenhang mit ihrer Funktion als Erntegeräte 
іп der Nagada-Kultur. Wenn man also die Silexzeugnisse des ‚‚Tarifiens“ mit dem Inventar der 
Naqada-Kultur vergleicht, kann man zweifellos die These von ihren genetischen Verbindungen 
ausschließen. 


Die Keramik aus den Naqada-Schichten in El-Tärif zerfällt in vier Hauptgruppen: 
1. Die Keramik mit den organischen Zusätzen (sog. Chaff ware), die ein riesiges quantita- 
tives Übergewicht über alle übrigen Gruppen hat, 
2. Sog. Red polished-Keramik, 
3. Sog. Black topped-Keramik, 
4. Keramik mit Perlen- und Schuppendekor. 
Die zwei letzten Gruppen treten nur sehr selten auf. 


Diese vier Gruppen unterscheiden sich in technologischer und mineralogisch-petrographi- 
scher Hinsicht. Obwohl in der Keramik der Naqada-Kultur Bruchstücke mit unregelmäßiger 
Textur und andere mit Paralleltextur auftreten, entspricht keine von den genannten Gruppen 
direkt der Keramik des ,, ГағіНеп5“. Es gibt auch ziemlich bedeutende Unterschiede іп der 
mineralogischen Zusammensetzung; allein die Keramik vom Typ Chaff ware wurde wahr- 
scheinlich aus den subaktuellen Sedimenten der alluvialen Nilebene angefertigt, ähnlich wie ein 
technologisch mehr fortgeschrittener Teil der Keramik des ,,Tarifiens". Sogar technologisch 
verhältnismäßig primitive Keramik mit Perlen- und Schuppendekor, die Pflanzenzusätze ent- 
hält, unterscheidet sich hinsichtlich der keramischen Masse von der Keramik des „Tarifiens‘“, 
die auch einen Pflanzenzusatz enthält. 

Wie früher angedeutet, charakterisiert sich die Schicht des „Tarifiens‘ aus El-Tärif mit einer 
Siedlungsstruktur, die den paläolithischen Siedlungen ähnlich ist. Dem entspricht das Fehlen 
von deutlicheren Spuren, die Ackerbau-Viehzucht-Wirtschaft vom neolithischen Typ beweisen 
würden. Es fehlen sowohl Pflanzenreste und die Knochen der geziichteten Tiere, als auch der 
beim Getreide entstehende Sichelglanz auf den Steingeräten. Hingegen treten in der Naqada- 
Schicht aus El-Tárif Steinstrukturen auf, die wahrscheinlich Reste von Wohnbauten sind 
(В. Ginter, J. К. Koztowsx1, J. білмА 1979). Sie besitzen bisher keine Entsprechungen im 
Niltal. Gleichzeitig treten zahlreiche Makroreste von Pflanzen und Kornabdrücke auf den Ke- 
ramikbruchstücken auf sowie Tierknochen, u.a. capridae. Zahlreich sind auch die speziali- 
sierten Erntegerate, sowohl viereckige Sichelklingen als auch bifacial retuschierte Sicheln. Alles 
dies beweist dic Anwendung der entwickelten Ackerbau- Vtehzucht- Wirtschaft vom aus dem 
Nahen Osten bekannten Typ. 
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Die Aktivität der Bevölkerung der Naqada-Kultur im Gebiet von West-Theben be- 
schränkte sich nicht auf die Zone des Kontakts der niedrigen Wüste mit dem Gebiet der Kulti- 
vation, sondern sie langte tief in den thebanischen Gebel hinein. Das Ergebnis dieser Aktivität 
sind zahlreiche u. a. im Talkessel von Deir el-Bahari und an seinem Rande gefundene Silexwerk- 
stätten sowie ein Komplex der Felsgravierungen am El-Qurn-Hügel, auf einer Höhe über 220m 
über dem Baden des Niltale. 

Die neolithischen Silexwerkstätten, von den Verfassern entdeckt oder verifiziert, befanden 
sich sowohl in den alluvialen Ablagerungen des Talkesselbodens von Deir el-Bahari als auch 
auf seinem Abhang und auf dem Schichttafelland über dem Talkessel und auf seinem Rande bis 
zur Höhe über 240 m über dem Meeresspiegel (ungefähr 150 m über dem Niltal). Sie enthielten 
neben Silexkernsteinen und ziemlich seltenen Geräten zahlreiche Produktionsabfälle und auch 
Abschläge und Klingen, die in der Regel sehr geringe Spuren der Patinierung oder gar kcinc 
Patina aufweisen. Die angewandten Kernsteintechniken sowie die morphometrischen Merk- 
male der Klingen und Abschläge der untersuchten Serien, vor allem aus der Fundstelle 20 
(B. DROBNIEWTCZ, B. GINTER 1976), zeigen weitgehende Gemeinsamkeiten mit den Silexmate- 
rialien der Nagada-Kultur aus El-Tarif. Die entdeckten Silexwerkstätten weisen darauf hin, daß 
in der Verteilung der Rohstoffe dieser Kultur, neben den auf dem Gebiet der Siedlungen arbei- 
tenden Werkstätten, auch die spezialisierten Silexwerkstätten, die sich außerhalb der Wohnorte 
auf den an Rohstoffen reichen Gebieten befanden, eine bedeutende Rolle gespielt haben. 

Der Komplex der prähistorischen Felsgravierungen befindet sich im Überhang am Fuße 
des die thebanische Nekropole dominierenden Hügels El-Qurn, auf seinem südlichen Abhang, 
etwa 60 m entfernt von dem aus Deir el-Medineh in das Tal der Könige führenden Weg, der 
auf der Höhe von ca. зто m über dem Meeresspiegel liegt. 

Die Darstellungen sind auf verhältnismäßig große Flächen der Kalkgesteine geritzt worden 
und mit gelb-bräunlicher, an manchen Stellen bedeutend dunklerer Patina bedeckt. Die Dar- 
stellungen bilden eine Art Fries, der sich in Augenhöhe befindet, vom Niveau der Felsen- 
schwelle aus gerechnet. 

Wenn man stilistische Kriterien, Gravierungstechnik, in manchen Fällen ihre Superposi- 
tion sowie die teilweise Patinierung und auch die Thematik der Darstellungen in Betracht zieht, 
unterscheidet man gewisse Gruppen und Komplexe (J. Sea 1976). Aufgrund dieser Unter- 
scheidungsmerkmale schlagen wir eine Chronologie der bestimmten Gruppen vor, von denen 
die früheste (I. Gruppe) höchstwahrscheinlich der spätpaläolithischen Ansiedlungsstufe ent- 
spricht, die im Silexmaterial aus dem Überhang zu erfassen ist. Die anderen verhältnismäßig 
zahlreichen Gravierungen (dic zur II., III. und IV. Gruppe gezählt werden) verbinden sich mit 
der Naqada-Kultur (Abb. 4) und finden eine deutliche Entsprechung in der Silexindustrie der 
Naqada-Zeit aus diesem Überhang. 

Die Dokumentation der thebanischen Ritzzeichnungen gestattete uns, gewisse Berichtigun- 
gen und Ergänzungen in die von R. CorrEVIEILLE-GIRAUDET (1930) veröffentlichten Kopien 
einzutragen, und auch jene Darstellungen zu studieren, die von dem genannten Verfasser gar 
nicht registriert worden sind. 


3. Forschungsprobleme im Bereich des Neolithikums Oberägyptens 


Die Hauptctappe der Forschungsarbeiten und Entdeckungen, das Neolithikum Oberägyp- 
tens betreffend, fällt in die erste Hälfte des laufenden Jahrhunderts. Sie wurde mit den Forschun- 
gen und Veróffentlichungen von W. M. F. Ретвте und J. E. Qurngrr іп Nagada, Ballas (1896), 
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— 


Abb. 4. Theben-West. Ritzzeichnungen am Südabhang vom El-Qurn-Hügel 


W. M.F. PETRIE in Diospolis Parva (1901) und J. GARSTANG in Hierakonpolis (1907) begonnen 
und geschlossen mit den großen Monographien von G. BRUNTON und С. CATON- THOMPSON 
betrefts Badari-Hamamieh (1928), Mostagedda und Deir-Tasa (1937) sowie Matmar (veröffent- 
licht erst im Jahre 1948), und auch einer Bearbeitung von R. Monn und O. H. Myers betreffs 
Armant (1937). 

Diese Arbeiten wurden mit den noch nicht allzu präzisen Forschungsmethoden in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts realisiert, besonders im Bereich der Unterscheidung der Kultur- 
schichten; sie betreffen auch in großem Maße die Friedhöfe, die hinsichtlich ihres Reichtums an 
Funden für die damaligen Forscher attraktiver waren. In der zweiten Hälfte des laufenden Jahr- 
hunderts hatte man viel weniger Ausgrabungen durchgeführt, und die synthetischen Bearbei- 
tungen wiederholten die Beschreibungen der früheren Funde, indem sie wenig Neues zu ihrer 
chronologischen und taxonomischen Systematik beigetragen haben. Sie haben dagegen mehr 
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die traditionellen Paradigmen gefestigt (Е. J. BAUMGARTEL 1955, 1960; A. J. ARKELL, P. J. 
Ucro 1965; А. |. ARKELL 1975; L. KRZYZANIAK 1977). Die einzige Neuigkeit waren eigentlich 
noch vereinzelte C#- und Thermolumineszenzdatierungen, die sich vorwiegend auf die früher 
entdeckte Keramik stützen (R. M. DERRICOURT 1971; E. H. WHITTLE 1975). 

Eine gewisse Anderung zum Guten trat in den letzten Jahren ein, als die neue Serie der 
Ausgrabungen, zu denen man auch die Forschungen in El-Khattara (T. R. Hays, F. HASSAN 
1978; T. R. HAvs 1980) und in Hierakonpolis (M. HOFFMAN 1979) rechnen soll, angefangen wurde. 


Zu den traditionellen Paradigmen des Neolithikums in Oberägypten zählt man vor allem: 


1. den Sequenzcharakter der neolithischen Einheiten in der Einordnung: 

Badarien — Amratien (Naqada I) — Gerzeen (Naqada II), die sich vor allem auf die 
Sequenzdaticrung der Keramik von W. M. F. PETRIE stützt (1920); 

2. die Definition dieser Einheiten fast ausschlieBlich aufgrund des keramischen Mate- 
rials und der Dekorationsmotive ohne Berücksichtigung der Entwicklung von Stein- 
industrien; 

3. die Struktur der Siedlungsgebiete, die sich auf die Sequenzdatierung der Keramik (Se- 
quence dating) nach W. M. F. PETRIE stützt. 


Alle genannten Paradigmen hatten einen sehr ungünstigen Einfluß auf die weiteren Forschungen 
über die Urgeschichte Oberágyptens ausgeübt. Erst in der letzten Zeit begannen manche For- 
scher die Grundlagen der klassischen Neolithikumsequenz Oberägyptens zu bezweifeln 
(F. Hassan 1978; В. Ginter, J. К. Kozrowskr, B. DROBNIEWICZ 1979), obwohl der Vorrang 
auf diesem Feld W. KAISER (1956) gehört. 

Die Analyse der bisherigen Daten licß cinerseits die Richtigkeit der Grenzen von den taxo- 
nomischen Einheiten, anderseits dagegen die Grundlagen ihrer Chronologie bezweifeln. Und 
so scheint z.B. in Hamamieh die grundlegende taxonomische Grenze zwischen den untersten 
Schichten unter der Breccie, mit der Tiefe von 5,0 bis 6,6 Fuß (G. BRUNTON, G. САточ- Гномр- 
SON 1928, Bd. II, S. 74ff.) und den Schichten zwischen 4,6 und 3,6 Fuß zu laufen. Die unteren 
Schichten enthalten keine Formen mit der bifacialen Retusche, sie weisen dagegen cin brcites 
Vorkommen von Klingen-Abschlagskernen mit einer Schlagfläche und diskusförmige Kern- 
steinc wie Schaber, retuschierte Abschläge, massive Bohrer und gezähnte Geräte auf. Erst auf 
der Stufe 5,0-4,6 erscheinen Pfeilspitzen mit Aacher Retusche uad konlsavor Васіс, dreieckige, 
oberflächig retuschicrte Spitzen sowie flach retuschierte Klingen. 

Im Bereich der Keramik werden die Anderungen in den am tiefsten liegenden Schichten 
in den veröffentlichten Arbeiten nicht besprochen, es gibt dagegen keinen Zweifel, daß eine 
ganz andere Keramik in Deir-Tasa auftritt, die sich bedeutend von der Keramik der Badari- 
Kultur unterscheidet. 

Auch in der Silexindustrie der Tasa-Kultur (G. BRUNTON 1937, S. 32) treten die Besonder- 
heiten auf, die durch die Anwesenheit von gespaltenen Beilen, bitacialen Messern aus flachen 
Silexkonkretionen, massiven Doppelbohrern und Rundkratzern angedeutet werden. Im all- 
gemeinen scheint sich dic Tasa-Industric, von BRUNTON als , mostly rough in style“ bezeichnet, 
sowohl von den Abschlagsgeräten der tiefsten Schichten in Badari als auch von der Klingen- 
industrie mit Blattspitzen des Komplexes der Nagada-Kultur zu unterscheiden. 

Gleichzeitig bestätigen die letzten Datierungen die klassische Sequenz nicht, wobei sich die 
C-Datierungen für einen Teil des Badarien, das ganze Amratien und Gerzeen decken. Die 
früheren Daten betreffen vor allem die tiefsten Schichten in Radari (R. Н. Wurrrrk 1975). 
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Abb. 5. Qasr el-Sagha. Aktuelle Karte des erforschten Gebietes 
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Leider haben wir bisher keine Datierungen für die Tasa-Kultur, die (nach BRUNTON) dem 
Badarien vorangeht. Die von uns geführten Forschungen in El-Târif liefern, wie oben angedeu- 
tet, wichtige Materialien zur Kritik der traditionellen Paradigmen und erganzen bedeutend das 
Bild der Kultursequenz in Oberägypten. 

In dieser Situation scheint es, daß die Grundlagen der Taxonomie und Chronologie in 
Oberägypten neu erstellt werden müssen. Bei unserem aktuellen Wissen kann man, alle Ein- 
wande beibchaltend, das Unterscheiden von drei Einheiten vorschlagen: 

1. Das „Tarifen“, das dem Epipaläolithikum mit Keramik entspricht und die Tradition 
der nórdlichen Shamarkien-Gruppe mit Sammler-, Fischer- und Jagdwirtschaft fortsetzt. Manche 
Spuren der Neolithisation, mehr im kulturellen Sinne, werden schon in diesen Komplexen sicht- 
bar, hauptsächlich in einigen Aspekten der Silexindustrie (bifaciale Retusche, Kern- und Scheiben- 
beile). 

2. Die Tasa-Kultur, die sich durch Tulpenbecher mit Linienverzicrungen und Silexindu- 
strie mit bifacialen Messern und Beilen sowie Abschlaggeräten charakterisiert. Leider läßt der 
Forschungsstand nicht erkennen, um welche Etappe der Neolithisicrung es sich handelt, obwohl 
der allochthone Charakter dieser Kultur heute außer Frage steht. 

3. Die Naqada-Kultur, die einzelne Elemente der früheren klassischen Neolithikumsequenz 
umfaßt und höchstwahrscheinlich auch eine Reihe von örtlichen Gruppen bildet. Sie unter- 
scheiden sich sowohl durch die Formen der Baukunst, der Silexindustrie (den Anteil von Klingen- 
clementen und Blattspitzen) als auch durch die Keramikformen, vor allem in quantitativer als 
auch qualitativer Hinsicht, Alle ncolithischen Merkinale dieser Einheit stehen heutzutage außer 
Frage, da sie sowohl die Wirtschaft als auch den unveränderlichen Charakter der Siedlung und 
Wohnstrukturen umfassen. 


4. Ökologische Änderungen und die Entwicklung der Sedimentation des 
Sees im Gebict Qasr cl-Sagha während des Holozäns 


Die Sedimente des Sees im Gebiet Qasr cl-Sagha (Abb. 5) besitzen eine Mächtigkeit, die 
zwischen einigen und mehr als 30 Metern oszilliert. Ihre Sohle liegt auf dem Braunkalkstein, 
der die Decke der eozänen Sedimentenserie Birket Qarun vertritt. Die Sedimente des Sees im 
Gebiet Qasr el-Sagha treten am Grunde des tertiären Kliffs auf, das aus Argilliten und Kalk- 
steinen gebaut ist, die die Sedimentenserie Qasr el-Sagha vertreten. Beide Sedimentenserien mit 
ähnlicher lithologischer Gestaltung sind in einem Winkel von 2-4? in Richtung NW zueinander 
geneigt. 

Die Morphologie des tertiären Sockels, der unter den Sedimentationen des Sees lagert, hat 
einen wesentlichen Einfluß auf die Enrwicklnng von einigen heutzutage henhachteten morpho 
logischen Formen. Es scheint, daß dies vor allem die sog. Rampe, die L-förmige Kai-Anlage 
und die aus Braunsand und weißen Schlammen gebaute Stirnseite des Abbruchs betrifft (Abb. 6A). 

Die Sedimente des Sees liegen in Diskordanz zueinander auf den Kalksteinen, die sie unter- 
lagern (Н. J. L. BEADNELL 1905). In der dem tertiären Kliff nächsten Zone beim Ausgang der 
Täler, die sie schneiden, beobachtet man mehrere im Holozän entstandene Deltas. Die diskor- 
dante Lagerung der Sedimente des Sees in der Zone der sich verzahnenden Deltas, verbunden 
mit deu Veränderungen des Niveaus des Sees, die durch die Eingriffe des Menschen und äolische 
Verwitterung verursacht sind, ergeben zusammen ein sehr kompliziertes Bild. 

Am Anfang des Profils liegt der älteste Komplex der Kreidefelsen, der auf dem Braunkalk- 
stein der Serie Birket Qarun lagert. Seine Mächtigkeit übertrifft nicht 3 m (Abb. 6B). Die Sedi- 


Abb. 6. Qasr el-Sagha. Paläogeographische Karte des nördlichen Ufers des Birket-Qarun-Sees (Moeris-Sees): 
А – vor der Entstehung des Sees, B — Zeit der Kreide- und Diatomitensedimentation (5000 v. Chr.), C - Erosions- 
zeit der Seckreide und Diatomiten nach der Rezession des Sees, D— Zeit des Weißsandes und der Weißschlamme- 
Sedimentation (ca. 4500 v. Chr.) 
1 - Qasr el-Sagha Serie, 2 — Birket-Qarun Serie, з - Abhänge, 4 - Diatomiten, 5 - Weißsande und -schlamme, 
6 - Organogenische Kalksteine(?), 7 — Uferlinie, 8 — Festboden, 9 - See, 10 - Flüsse, 11 — Detritisch-chemische 
Sedimentation, 12 - Hypothetische Grenze des Deltas, 13 - Oszillation der Uferlinie, 14 — Archäologische Fund- 
stellen (Epipaláolithikum) 


Abb. 7. Qasr el-Sagha. Paläogeographische Karte des nördlichen Ufers des Birket-Qarun-Secs (Moeris-Sees): 
A - die Anfänge der Rezession des neolithischen Sees (4200-3600 v. Chr.), В Maximale Rezession des neo- 
lithischen Sees, Herausbildung des Bodens und deo Relicfo (3699-3299 v. Chr.), C - Sedimentation dee Braun- 
sandes des dynastischen Sees (I. Schicht), D — Erosion der I. Schicht des Braunsandes 
1 - Qasr cl-Sagha Serie, z - Abhänge, 3 - Weißsande und -schlamme, 4 — Uferlinie, 5 — Festboden, 6 - See, 
7 - Flüsse, 8 - Periodische Flüsse, о - Wadis, то - Hügel, 11 - Inseln(?), 12 - Hypothetische Grenze des Deltas, 
13 — Pradynastische (neolithische) Fundstellen, 14 — Rampe, 15 — Siedlung des Mittleren Reiches 
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mente, die als Diatomite beschrieben wurden (С. Сатом-Тномрѕом, E. W. GARDNER 1926, 
1929, 1934; F. WENDORF, R. SCHILD 1976), sind im Gebiet Qasr cl-Sagha Seckreide, dic cine 
kleine Beimischung von Kiesel enthált und mit der Anwesenheit der Diatomea-Skelette zusam- 
menhängt. 

In der dem Ufer nächsten Zone enthalten diese Sedimente eine Beimischung von Detritus- 
kiesel und kónnen als Sandkreide bezeichnet werden. Zwischen den Kreidebänken, deren Mäch- 
tigkeit von einigen bis zu 6o cm schwankt, beobachtet man viele zwischengelagerte Schichten 
der Grüntone, die eine Beimischung von Detrituskiesel und Gips enthalten. In ihrer Decke 
treten reiche Siebungen von Schneckenmuscheln auf. Dies weist auf die Nahe des Seeufers hin. 
Diese Beobachtungen bestätigen organische Schlammschichten, die Fragmente des karboni- 
sierten Seeschilfs enthalten. Zwei von den erwähnten organisch-schlammigen Schichten sind 
ausgebrannt, was sich durch die ziegelrote Färbung sowohl der organisch-schlammigen Schich- 
ten als auch der sie begleiteten Felsen zeigt. Die ausgebrannten Schichten bilden ein gutes Kor- 
relationsniveau für die Sedimente des Sees im Gebiet von Qasr-el барһа. Die Beobachtungen 
der Lithologie der Kreidesedimente in der Zone der sog. Dioritrampe (G. CaroN-THOMPSON 
1936) weisen darauf hin, daß sie in der Nähe des Ufers sedimentierten. Gleichzeitig sind sie 
deutlich nach oben gebogen, und ihre Deckfläche ist abgewaschen. Die Veränderlichkeit der 
Lithologie des Kreideprofils weist auf eine oszillatorische Uferlinie zur Zeit der Ablagerung 
dieser Sedimente hin (Abb. 6C). Diese Sedimente in der lithologischen Beschreibung von 
F. WENDORF und R. SCHILD (1976) verband man mit den frühholozänen Prä- und Proto-Moe- 
ris-Seen. 

Über den Sedimenten der cine Beimischung der Diatomite enthaltenden Seekreide, die cin 
typisches Seesediment ist, beobachtet man weiße Siltc, deren Sedimentation in der Nähe des 
Ufers stattfand (Abb. 6D). Diese Sedimente, in der Bearbeitung von B. GINTER et al. (1980), 
wurden als Sedimente des neolithischen Sces bezeichnet. Sic bilden im Gebiet des Tempels beim 
Ausgang des tertiären Kliffs, welches das Tal schneidet, cin Delta. Im Zusammenhang mit der 
Veränderlichkeit der Bedingungen der Sedimentation der weißen Schlamme verändert sich ihre 
Lithologie und Mächtigkeit in einem ziemlich hohen Grade. In einzelnen Profilen beobachtet 
man eine Reihe von Grüntonen der Zwischenschichten, deren Mächtigkeit 30-40 cm nicht über- 
trifft. Im Zusammenhang mit der großen Veränderlichkeit der Bedingungen der Sedimentation 
ist die Korrelation der einzelnen Tonzwischenlagen sehr schwierig und manchmal sogar un- 
möglich, 

Die Veränderlichkeit der Umstände der Sedimentation hängt vor allem mit der sich mit der 
Zeit verändernden Richtung der Hauptströmung des Flusses zusammen, der von dem tertiären 
Kliff herunterfloß. Aus dem Charakter des Sedimentes geht hervor, daß Flüsse, die zur Zeit der 
Sedimentation der weißen Schlamme in den neolithischen See mündeten, einen Gebirgscharakter 
hatten, Sie konnten also in kurzer Zeit in das Reservoir wesentliche Mengen des Detritusstoffes 
bringen. Nach der übergreifenden Lagerung der weißen Schlamme im Verhältnis zu den unter- 
lagerten Ablagerungen der Kreide und zu der Mächtigkeit des aus ihnen gebildeten Deltas im 
Gebiet des Tempels zu urteilen, kann man sagen, daß das Niveau des Sces höher als zur Zeit 
der Ablagerung der Kreide war und die Linie des Ufers weiter nach Norden reichte. Es muß 
betont werden, daß es zwischen der Periode der Sedimentation der weißen Silte und der unter- 
lagerten Kreide dic Periode der Erosion gab, die wahrscheinlich mit dem Rücktreten des Sees 
nach Süden verbunden war. Dies entspricht der Rezession zwischen dem Proto-Moeris-See und 
dem Moeris-See in dem System von F. Wenporr und R. Scrurp (1976). Ähnlich endete die 
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Periode der Sedimentation der weißen Schlamme, was schon, die von F. WENDORF und 
В. Scuxrp erreichten Ergebnisse ergänzend, B. GINTER ct al (1980) suggeriert haben. Das 
Niveau des Sees sank systematisch. Dies führte zum Hervortreten des Deltas (Abb. 7 A). In 
dem Deltagebiet und an anderen Stellen beobachtet man in der Decke der weißen Schlamme 
neolithische Fundstellen, die beträchtliche Mengen an Fischrelikten enthalten. Das weist darauf 
hin, daß zu dieser Zeit das Delta das Ufer des Sees war. 

Dann entwickelte sich auf den aufgedeckten weißen Schlammen fossiler Boden, dessen 
Mächtigkeit z.B. auf der Fundstelle QS УП А/$о bis zu 11 cm reicht. Dies beweist die wesent- 
liche Verschiebung der Uferlinie des Sees nach Süden (Abb, 7B). Gleichzeitig kann vermutet 
werden, daß die Periode des Zurücktretens des Sees von dem untersuchten Gebiet sogar einige 
hundert Jahre dauerte, weil das Tempo der Bodenbildung zwischen 0,01 bis 1,0 cm pro Jahr 
schwankt (M. KSIAZKIEWICZ 1968). 

Die mineralogisch-petrographischen Untersuchungen der Keramik weisen auf die Ver- 
änderlichkeit der Quellen der Rohstoffe, die auf den Stellen der früheren Form des Neolithi- 
kums (Fundstelle QSV/79) zuerst teilweise Sedimente waren, verbunden mit den tonhaltigen 
Zonen in der Seckreide (Diatomiten), dann waren es allothigene Rohstoffe (Fundstelle QS I/ 
79), und zum Schluß in der späteren Phase des lokalen Neolithikums (Fundstelle QS УП А/8о) 
war die Keramik überwiegend aus Tonen gebildet, die sich in den Schichten der Seckreide (Dia- 
tomiten) befanden. Diese Fakten weisen darauf hin, daß die Sedimente der Seckreide-Diatomite 
zuerst in der Phase des früheren lokalen Neolithikums zugänglich waren (Phase der Transgres- 
sion des neolithischen Sees) und dann in der Endphase, die mit der an den fossilen Boden gren- 
zenden Zone verbunden war, welche der Rezession des neolithischen Sees entspricht. 

Die Periode der Bodenbildung endete mit der Erosion. Diese Erosion, die sowohl zur Zeit 
der Bildung des Bodens als auch zur Zeit nach seiner Bildung andauerte, führte zur Herausbil- 
dung von mehreren Tälern im Gebiet der weißen Schlamme und zur reichen Mannigfaltigkeit 
des morphologischen Gebietsreliefs. Zu dieser Zeit entstanden wahrscheinlich Hügel in der 
Umgebung der Rampe und die Erhebung der Rampe, die morphologisch bedingt war durch 
eine tertiäre Grundfläche. 


Die Erosion der weißen Schlamme neben der früheren faziellen Differenz führte zu der so 
großen Variabilität dieser Felsen. 

Dann erhob sich wieder das Niveau des Sees und ertränkte weiße Schlamme zusammen 
mit den auf diesen gebildeten, stellenweise erodierten Böden, was der Zeit des dynastischen 
Sees entspricht (B. GINTER et al. 1980). Dic erste Schicht des Braunsandes I, die sich bildete, 
lagerte sich ab und füllte die in den Silten ausgeschnittenen Täler aus (Abb. 7С). Die erste 
Schicht des Braunsandes enthält im Sockel Splitter des fossilen Bodens und Keramikfragmente. 
Nach der Sedimentation dieser Schicht kehrte der See wieder nach Süden zurück. Dann folgte 
eine verhältnismäßig kurze Erosionspcriode. Zu dieser Zeit waren sowohl die erste Schicht des 
Braunsandes als auch die darunter lagernden weißen Schlamme erodiert. Auf der ersten Schicht 
des Braunsandes liegen neben der Rampe (Fundstelle QS III/79) eine Siedlung und Steinblöcke 
der Rampe (Abb. 7D). Nach der Zeit der Frosion kommt auf dac untersuchte Gebiet wieder 
der dynastische See zurück und lagert die 2. Schicht des Braunsandes ab (Abb. 8A). Diese 
Schicht enthält auch im Sockel Bodensplitter und Keramikfragmente. Nach der Zeit der Sedi- 
mentation der 2. Schicht des Braunsandes kommt wieder eine Erosionsperiode. Es entstehen 
weitere Täler, die die 2. und die 1. Schicht des Braunsandes und die weißen Schlamme schneiden 
(Abb. 8B). Auf der zweiten Braunschicht liegen Ablagerungen, die sich neben den ,,Wellen- 
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brechern“ befinden. Nach der Zeit der Erosion der 2. Schicht des Braunsandes (Zurücktreten 
des Secs) bildet sich die dritte Schicht des Braunsandes. Sic enthält im Sockel sehr viele Keramik- 
bruchstücke. Ihre Sockelbildungen sind dunkelgrau. Die dritte Schicht des Braunsandes füllt 
die vorhandenen morphologischen Senken des Beckenbodens aus (Abb. 8 C). Diese Schicht legt 
sich auch über die früheren Ablagerungen, darunter auch alle morphologischen Erhebungen 
des Beckenbodens (,,Wellenbrecher“, Hügel, Rampe, L-fórmige Kai-Anlage ua) Nach der 
Zeit der Sedimentation der 3. Schicht des Braunsandes tritt der dynastische See wieder nach 
Süden zurück. Es folgt wieder die Erosionsperiode, was man vor allem im westlichen Profil des 
westlichen Wellenbrechers besonders gut sicht. Zu dieser Zeit wird der südliche Teil des Wellen- 
. brechers künstlich zugeschüttet, und wahrscheinlich werden die Hügel auf dem Vorfeld der 
L-fórmigen Kai-Anlage aufgeschüttet (Abb. 8D). Die Decke dieses hinzugeschütteten Sandes 
und die Decke der 3. Schicht des Braunsandes unterliegen der Erosion (werden abgespült). Das 
Niveau dieser Abspülung bestimmt wahrscheinlich das höchste Niveau des dynastischen Secs 
und demzufolge die weiteste Verschiebung seiner Uferlinie nach Norden (Abb. 9 A). Diese Ab- 
spülung wird in dem oberen Teil des westlichen Wellenbrechers künstlich gefüllt mit tertiären 
Argilliten, die aus dem Kliff genommen wurden. Auf diese Argilliten und auf die anderen Er- 
hebungen, z.B. der L-fórmigen Kai-Anlage und die nahen Hügel, legten die Siedler eine Kappe 
aus Kalkblócken (Abb. 9 B). Nach dieser Zeit beginnt die bis heute dauernde Erosionsperiode 
(Abb. 9C). 

Es ist zu beachten, daß zur Zeit der Sedimentation der einzelnen Schichten des Braunsandes 
in der unmittelbaren Nähe des tertiären Kliffs sich auch der Braunsand sedimentiert hat, der 
jedoch Splitter der karbonatischen Felsen enthält. Es sind faziclle Äquivalente des Braunsandes. 
Die Periode der äolischen Erosion, die bis heute dauert, führt zur Denudation der Sedimente 
des Sees. Diese Erosion verursacht die schnellste Denudation der jüngsten und lockersten Sedi- 
mente des dynastischen Sees. Es sind die 3., 2. und 1. Schicht des Braunsandes. Zur Zeit der 
Erosion wurde dic Rampe aufgedeckt, auf der Braunsand (2. und 3. Schicht) dünnschichtig lag. 
Es werden wieder Wadis erodiert. Die Erosion der Wadis entwickelt sich am schnellsten an 
den Stellen, wo ältere Einschnitte bestanden, also wo früher die Wadis existierten. Diese Er- 
scheinungen führten in der Konsequenz zu dem heute zu beobachtenden Bilde der Morpho- 
logie des untersuchten Gebietes, welches das Ergebnis der Verflechtung der Naturcreignisse 
und des Bingreifens des Menschen ist. 


Aus den Gebiets- und Laboruntersuchungen geht hervor, daß zur Zeit der Sedimentation 
der Ablagerungen des Sees vier hauptsächliche Etappen auftreten. In der ersten Etappe, die dem 
Epipaläolithikum entspricht, bildete sich die Seckreide. Die Bedingungen der Sedimentation 
zu dieser Zeit waren charakterisiert durch zyklische Veränderlichkeit. Das Niveau des Sees war 
relativ niedrig, und die Sedimentation war ruhig, typisch für einen See. Die zweite Etappe, die 
mit dem neolithischen See verbunden war, wird charakterisiert durch untuhige Sedimentation. 
Das Niveau des Sees war höher als im Falle der Sedimentation der Kreide. In der Nähe des 
Ufers bildeten sich Deltas, in den See mündeten also Flüsse; weiter vom Ufer entfernt bildeten 
sich organische Kalksteine (beobachtet auf den Hügeln, die südlich von der Rampe lagen). 
Die dritte Etappe ist die Etappe des langdauernden Rücktritts des Sees, verbunden mit der Zeit 
der Bodenbildung. Sie entspricht der Periode von der Endzeit des Neolithikums bis wahrschein- 
lich zum Anfang des Mittleren Reiches. Die vierte und letzte Etappe ist die Zeit der Sedimen- 
tation des Braunsandes, іп der es mindestens vier Schwankungen der Reichweite der Uferlinie 
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des dynastischen Sees gibt. Diese Oszillationen hängen wahrscheinlich mit dem Eingreifen des 
Menschen zusammen. Von diesem Moment an entwickelt sich die Erosion dieses Gebietes, die 
bis heute andauert. 


s. Das Neolithikum der nórdlichen Umrandung dcr Fayum-Oase aufgrund 
der Beobachtungen auf dem Gebiet von Qasr el-Sagha 


Die bisherigen Meinungen über das Neolithiknm des nördlich von dem heutigen Birket 
Qarun-See liegenden Bereiches wurden hauptsächlich gebildet unter dem Einfluß der For- 
schungsarbeiten von G. Caton-THompson und E. W. GARDNER (1934) in den zwanziger und 
dreißiger Jahren des laufenden Jahrhunderts sowie der Forschungen der von F. WENDORF 
und R. SCHILD (1976) geleiteten Expedition zum Ende der sechziger Jahre. Die genannten For- 
schungsarbeiten konzentrierten sich auf die Koms К und №, die mehrere Kilometer südlich 
vom Qasr el-Sagha-Tempel gelegen sind, sowie unmittelbar auf das Gebiet Qasr el-Sagha. Das 
Ergebnis der Interpretation der prähistorischen Funde von С. CAron-T'Hompson und E. W. 
GARDNER war die These über das Vorkommen im Gebiet der Fayum-Depression von zwei nach- 
einander auftretenden neolithischen Kulturen, sog. Fayum A-Kultur mit Ackerbau-Viehzucht- 
wirtschaft und Fayum B-Kultur mit der Rückkehr der Sammler-Fischerwirtschaft. F. WENDORF 
und R. ScHiLD dagegen haben die Anwesenheit des richtigen Neolitbikums festgestellt, das der 
Kultur Fayum A entspricht, dem die epipaläolithische Kultur, das sog. Qarunien voranging, das 
den meisten Materialien der Kultur Fayum B entspricht. Die Arbeiten der zwei letztgenannten 
Forscher ließen das Fayum-Neolithikum chronologisch auf die erste Hälfte des 4. konventio- 
pelen C'- Jahrtausends v. Chr. präzisieren. 

Die Bemerkungen der Verfasser während der Ausgrabungen in den Jahren 1979 und 1980 
lieBen eine Vorverteilung in zwei Einheiten der ganzen Neolithikumsequenz im Gebict von 
Qasr el-Sagha durchführen: der ältere, von den Stellen QS I/79 und QS V/79 reprásentierte, 
etwa 1 km südwestlich vom Tempel, am Fuße der zwei mit Steinblócken bedeckten Restberge 
gelegene Teil, sowie der jüngere, z. Z. hauptsächlich aus der Fundstelle QS УП A/8o bekannte, 
etwa 250 m südöstlich vom Tempel am Rande der aus weißem Schlamm gebauten und sich 
stark zum See neigenden Böschung gelegenc Teil. 

In den zwei ersten Stellen treten die Spuren der neolithischen Ansiedlung, hauptsächlich 
im oberen Teil des weißen Schlammes auf, viel weniger in den unteren Partien der überliegenden 
bräunlichen Sande. Die Siedlungsstrukturen, am häufigsten in Gestalt von Konzentrationen der 
Steinartefakte und Keramikbruchstücke, mit einem großen Anteil von Fischknochen konzen- 
trieren sich um dic Feuerstellen vom Durchmesser etwa ı m, die eine geringe Anzahl von teil- 
weise durchbrannten Steinen enthalten. Die allgemeine Struktur der Gesteinsinventare, die mit 
der Anwendung der Spalttechnik angefertigt wurden, weist auf den dominierenden Anteil der 
Abschlagtechnik über die Klingentechnik hin. 

Die Abschläge wurden von den diskusförmigen Kernsteinen (Abb. 10:2) und den Exem- 
plaren mit der veränderten Schlagrichtung, selten von Kernsteinen mit einer Schlagfläche (Abb. 
10:1), in der Regel ohne Präparierung abgetrennt, wobei man die kleinen auf der Deflations- 
fläche der hohen Plateaus zwischen Qasr el-Sagha und Gebel Qatrani gefundenen Gerölle ver- 
wendet hat. Unter den in der Regel auch Abschlagsgeräten überwiegen die gezähnten und ge- 
kerbten Geräte (Abb, 10:5-7, 9, 11) mit einem großen Anteil von Schabern (Abb. 10:4) und 
retuschierten Abschlägen. Sehr oft treten an der dorsalen und ventralen Seite des Geräts wechsel- 
seitige Retuschen auf. Man beobachtet schr wenige Kratzer und Stichel (Abb. 10:3) und nicht 


114 Bolestaw Ginter, Janusz K. Koztowski, MDAIK 38 
Maciej Pawlikowski und Joachim Sliwa 


Abb. 10. Qasr el-Sagha. Fundplatze I und V/79. Silexkernsteine und Geräte (1-11) 
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sehr viel mehr messerartige Geräte (Abb. 10:10). Es ist nicht ganz sicher, ob auch Geräte mit 
einer typischen bifacialen Retusche vorhanden waren. 


Vereinzelte Beispiele für solche Geräte fand man außerhalb der Konzentrationen der Arte- 
fakte, und deshalb kann ihre Verbindung mit diesen Komplexen in Frage gestellt werden. Ähn- 
liche Zweifel betreffen ein Bruchstück des geschliffenen Beils, das außerhalb der Konzentration 
um den Feuerplatz auf der Fundstelle QS I/79 gefunden worden ist. 

Die Keramik ist in kleinen Bruchstücken erhalten, unter denen halbkugelförmige und kegel- 
förmige Schüsseln (Abb. 11:1, 3), Sacktöpfe (Abb. 11:2, 5) und leicht profilierte Töpfe, kugel- 
förmige Schalen und Becher mit hohlem Fuß (Abb. 11:4) und flache Teller zu unterscheiden 
sind. In technologischer und mineralogischer Hinsicht bildet diese Keramik vier Hauptgruppen 
mit zahlreichen Varianten (B. GINTER et al. 1980), von denen die drei ersten aus allochthonen 
Rohstoffen fertiggestellt wurden. Es betrifft vor allem die Keramik, die den Gehalt von schweren 
Mineralien hat, ähnlich wie holozäne Nilablagerungen. Man kann also vermuten, daß die nächste 
Rohstoffquelle zu ihrer Produktion der im Rayon der sog. Hawara-Depression auftretende Nil- 
schlamm war. Anders sieht die mineralogische Zusammensetzung der Keramik der letzten 
Gruppe aus, die stark der Zusammensetzung der zwischen den Ablagerungen der Seekreide oder 
Diatomite der früheren Entwicklungsphasen des Birket Qarun-Sees liegenden Schlamm-Ton- 
zwischenlagen ähnelt. 

Sowohl die Inventarstrukturen als die Keramikformen suggerieren deutlich Verbindungen 
der hier dargestellten Komplexe mit der Fayum A-Kultur. C!4-Datierung läßt die chronologi- 
schen Grenzen auf den Zeitraum von 4040+ 6o (bzw. 4125 + 50) bis zu 3590+70 v. Chr. in kon- 
ventionellen C14-Daten festlegen. Diese Komplexe kann man aus dem Fehlen der Spuren von 
Tierzucht und Ackerbau (nur ein Reibstein) und dem Vorkommen einer großen Menge von 
Fischgráten für Überreste der hóchstwahrscheinlich in Richtung des Fischfangs und Sammelns 
spezialisierten Saisonansiedlung erkennen. 

Die Charakteristik des jüngeren Teils der Neolithikumsequenz auf dem Gebiet von Qasr 
el-Sagha stützt sich auf die Analyse der Materialien aus dem geprüften Teil der Stelle QS VILA/ 
80, wo auf der primáren Lagerstatte Silexerzeugnisse, Keramikaufbrüche und zahlreiche Kno- 
chen, vorwicgend Fischgráten, in drei grundlegenden Schichten vorkommen: unter dem Boden 
auf der unteren Partie der den weißen Schlamm krónenden Weißsände, in dem auf diesen Sinden 
entwickelten Boden und in der Sand-Kies-Serie über dem Boden. In der erhaltenen Partie der 
Stelle wurden Spuren der Wohnstrukturen gefunden, mit der Sandschicht unter ciner Boden- 
schicht verbunden, in der Gestalt von Feuerplátzen mit mehreren Zentimetern Durchmesser 
und einer Reihe von Pfostenlóchern, deren Anordnung eventuell die Reste von zwei sich auf 
die hölzernen Pfähle stützenden Schutzhütten oder eine vor dem Wind schützende Konstruk- 
tion vermuten läßt. 

Die Silexindustrie charakterisiert sich durch die Gewinnung sowohl von Klingen als auch 
Abschlagskernsteinen (Abb. 12:1) verschiedener Typen, darunter auch diskusfórmiger Kerne. 
Zur Produktion der Geräte verwendete man sowohl große massive Klingen als auch Lamellen 
von kegelförmigen Kernsteinen mit einer Schlagfläche, in geringerem Maße Abschläge. Der 
Klingencharakter des Geräteinventars unterscheidet sich bedeutend von der typischen aus den 
Stellen QS I/79 und QS V/79 bekannten Abschlagstechnik. Unter den Geräten bilden die zahl- 
reichste Gruppe Lamellen mit Mikroretusche an den Kanten. Man unterscheidet auch Bohrer 
(Abb. 12:10, 12), hier auch Beispiele mit sehr scharfem, schlankem Dorn, mit einer charakteristi- 
schen beidseitigen Retusche (Abb. 12:11). Es treten auch gekerbte und gezähnte Geräte auf 
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Abb. rr. Qasr c1-Sagha. Tundplatz 1/79. Keramik (1-5) 


(Abb. 12:3, 4), teilweise aus Klingen gemacht (Abb. 12:5), sowie sehr vereinzelte Stichel (Abb. 
12:6), Schaber und Kratzer (Abb. 12:2). Das distinktivste Element sind sowohl Riickenmesser 
(Abb. 12:8, 9) als auch bogenförmige Messer (Abb. 12:7). Die vereinzelten Fragmente der bifa- 
cialen Geräte treten zusammen mit einigen der bifacialen Retusche entstammenden Abschlägen 
auf. Alles in allem kommen die aus den Komplexen der Fayum A-Kultur bekannten Elemente 
zusammen mit den deutlich ausgeprägten saharischen Elementen u. a. aus der Kharga-Oase vor, 
bezeichnet als „Bedouin Microlithic“ (С. Слтом-Тномрѕом 1952). Traditionen dieser Ele- 
mente treffen wir in den früheren Zeiten in der Sahara (z.B. in der Siwa-Oase; F. Hassan 1978), 
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Abb. 12. Qasr cl-Sagha. Fundplatz VILA/8o. Silexkernstein und Geräte (1-12) 
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Abb. 13. Qasr el-Sagha. Fundplatz УП А/8о. Keramik (1-6) 


Unter der in zahlreichen Bruchstiicken auftretenden Keramik kann man die Gefäße mit 
deutlichen, manchmal zylindrischen Hälsen (Abb. 13:3, 4) und den sich nach außen neigenden 
Rändern (Abb. 13:1, 2, 5, 6), kugelfórmige Gefäße, hohe Töpfe mit stark gerundeten Böden 
(Abb. 14), kugelfórmige Schalen und tiefe Schüsseln mit gerundeten Bóden (Abb. 15:2) sowie 
GefaBe mit geraden, leicht angedeuteten Bóden unterscheiden (Abb. 15:1). In technologischer 
Hinsicht weist die Keramik gewisse Differenzierungen auf. Auf 16 geprüfte Fragmente zeigen 
11 gewisse Gemeinsamkeiten, die das Einzählen zu einer Gruppe erlauben. Diese Merkmale 
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Abb. 14. Qasr el-Sagha. Fundplatz VII A/80. Gefäß 


betreffen dic mincralogische Zusammensetzung und in geringerem Maße die Brennweise. Expe- 
rimentelle Proben, dic für die Tonrohstoffe des Forschungsgebietes durchgeführt worden sind, 
und darauf beruhten, daß die Rohstoffe in den Temperaturen 550° C, 650° C, 750° C gebrannt 
wurden, haben bewiesen, daß die Keramik im Temperaturbereich 750°-1000° C und ohne oder 
mit einem geringen Sauerstoffzugang gebrannt worden ist. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die 
Keramik unter Reduktionsbedingungen gebrannt und in der oxydierenden Atmospháre gekühlt 
worden ist. Die übrigen geprüften Keramikaufbriiche, die durch eine andere mineralogische 
Zusammensetzung charakterisiert sind, sind in ähnlichen Temperaturen gebrannt worden, doch 
meistens mit dem Luftzugang. 

Sowohl in Hinsicht auf dic Siedlungsstrukturen (das Auftreten von Schutzhütten oder vot 
dem Wind schützenden Konstruktionen) als auch auf den Charakter der Geräteinventare und die 
allgemeine Anwendung von Klingen- und Lamellentechnik, sowie der Keramiktypen, weist die 
Stelle QS VII A/80 weitgehende Unterschiede im Verhältnis zu den bisher bekannten Materia- 
lien aus dem Qasr el-Sagha-Gebict auf. Manche Elemente scheinen an den Teil der aus diesem 
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Gebiet von G. CATON-THompson und E. W. GARDNER gemachten Funde anzuknüpfen. Die An- 
wesenheit der bifacialen Geräte zeugt vom allgemein neolithischen Charakter der Stelle, und 
vereinzelte auf der Deflationsfläche der Stelle liegende, wahrscheinlich als Sichelmesser ge- 
brauchte Rückengeräte können die Kenntnis und die Anwendung der Landwirtschaft sugge- 
rieren. Die Anwesenheit einer großen Menge von Fischgräten scheint von einem großen Anteil 
der Fischerei an der Wirtschaft mindestens eines Teils der Bevölkerung, auch in der jüngeren 
Phase des Neolithikums, auf dem besprochenen Gebiet zu zeugen. 


Abb. 15. Qasr el-Sagha. Fundplatz VITA/8o. Keramik (т, 2) 


6. Modelle des Neolithisierung iii М.а] 


Bisherige Kenntnisse über das Neolithikum im Niltal lassen uns, obwohl mit großer Vor- 
sicht, theoretische Modelle des Neolithisierungsprozesses bauen. Diese Modelle weisen auf eine 
große Kompliziertheit dieses Prozesses auf diesem Gebiet hin. Es haben sich hier wirtschaft- 
liche und kulturelle lokale Bedingungen mit allochthonen gekreuzt. Im allgemeinen kann man 
einige Modelle unterscheiden, die den Verlauf dieses Prozesses darstellen: 

г. Dic fritheste Neolithisierung. Der Prozeß verläuft im Nilral, vor allem in Nuhien nnd 
Oberägypten im Zeitraum vom 16. bis zum 11. Jahrtausend v.Chr. Er beruht auf der wach- 
senden Rolle des Kernsammelns bei gleichzeitiger großer Bedeutung des Fischfangs. Dieser 
Prozel von lokalem Charakter führte wahrscheinlich zu den Anfängen des Getreidebaus, vor 
allem der Gerste, hatte jedoch keine Konsequenzen in der weiteren Neolithisicrung des Niltals. 
Kulturgeschichtlich gesehen verbindet er sich mit den kulturellen Einheiten, die mit dem 
Fakhurien verwandt sind (Wadi Kubbaniya; A. E. CLOSE et al. 1980) und mit Affien und Esna- 
nien (Lushka und Esna— M. KOBUSIEWICZ 1978; F. WENDORF, R. SCHILD 1976a; A. E. CLOSE 
et al. 1979). 

2. Neolithisicrung des saharischen Typs — bekannt aus der West-Wüste um die Wende 
des 7. und 6, Jahrtausends v.Chr. Dieser Prozeß war das Ergebnis der Einwirkung von sa- 
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harischen Komplexen. Sie waren mit dem Frühneolithikum mit Ackerbau-Viehzucht-Wirtschaft 
und festen Siedlungen mit Speichergruben für die Aufbewahrung von Gerste (z.B. Gebel Nabta 
— Е. WENDORF, R. SCHILD 1978) verbunden. Im Zusammenhang mit diesem Modell steht das 
Neolithikum des sudanischen Typs, der uns aus Nubien bekannt ist (z.B. Khartum-Variante, 
Kadero; A. J. ARKELL 1949, L. KRZYZANTAK 1977). Etwas früher und parallel zu der Einwir- 
kung dieses Modells im Niltal beginnt die Rückkehr zum Fischfang und der Jagdwirtschaft, die 
sich vor allem in der Entwicklung der Shamarkien-Komplexe (7.-4. Jahrtausend), Elkabien 
(7.-6. Jahrtausend v.Chr.) sowie Qarunien (7.-6. Jahrtausend v.Chr.) zeigt. 

3. Manche epipaläolithischen Komplexe, die sich durch Sammel-, Jagd- und Fischerwirtschaft 
charakterisieren, nehmen die erste Keramik sowohl aus der Tradition des sudanisch-saharischen 
Neolithikums als auch aus höchstwahrscheinlich anderen, noch unbekannten Quellen an. Bci- 
spiele solch eines Prozesses sind aus Nubien (keramische Phase des Shamarkiens, um die Wende 
des 5. und 4. Jahrtausends datiert) sowie aus Oberägypten (hier dargestelltes Tarifien) be- 
kannt. 

4. Neolithisierung des nahöstlichen Typs, die mit der Expansion der Kulturelemente (Kera- 
mik, Silexindustrie) und der Grundlagen der Ackerbau-Viehzucht-Wirtschaft samt Migrationen 
aus dem Nahen Osten verbunden ist. Diese Neolithisierung hatte die größten und dauerhafte- 
sten Konsequenzen für die Bildung der neolithischen Gesellschaften im Niltal und hat gleich- 
zeitig die Grundlagen für die protodynastische Periode geschaffen. Sie wird von einigen taxo- 
nomischen, in verschiedenem Grad von den nahöstlichen Zentren abhängigen Einheiten re- 
präsentiert: 

a) Merimde-Kultur, deren früheste Phase deutlich an die nahöstlichen frühkeramischen 
Kulturen anknüpft, die nach J. Eiwanger noch die Tahunien-Traditionen bewahren. Die frühe 
Phase der Merimde-Kultur, deren C#-Chronologie noch nicht durch die neuen Datierungen 
bestätigt wird, könnte, wenn sie wirklich Tahunien-Traditionen besäße, um die Wende des 6. 
und 5. Jahrtausends datiert werden. Die weitere Entwicklung dieser Einheit weist auf den 
Schwund der Klingentechnik und das ausschließliche Auftreten von Kerngeräten mit bifacialer 
Retusche hin (J. ExwANGER 1979). 

b) Klassische Fayum A-Kultur, deren Anfänge vom Ende des 5. konventionellen CH- 
Jahrtausends v.Chr. datieren. Sie ist wahrscheinlich mit der Expansion der Elemente vom Me- 
rimde-Typ, vielleicht im Zusammenhang mit den neuen nahöstlichen Einwirkungen (z.B. aus 
Jarmukien im Jordantal) verbunden. 

c) Naqada-Kultur, verbunden mit der Expansion der neuen eneolithischen nahöstlichen 
Elemente vor allem aus der syrisch-palästinensischen Küste im 4. konventionellen C™-Jahr- 
tausend v.Chr. Zu diesen Elementen gehören manche Formen der bifacialen Geräte, aber vor 
allem rechteckige Sichelklingen, die aus der Naqada-Schicht der Stelle El-Tarif bekannt sind 
(B. Ginter, J. К. Kozrowskr, В. DROBNIEWICZ 1979). Ein wichtiges Element dieser Tradition 
ist auch die Steinarchitektur (B. Ginter, J. К. Kozrowskı, J. Śtıwa 1979). Die genannten 
Fakten wie auch die Möglichkeit der Existenz anderer taxonomischer, mit diesem Modell ver- 
bundener Einheiten (sowohl der früheren z.B. aus Heluan als auch der späteren z. B. aus Maadi) 
zeugen von der Kompliziertheit der Finwirkungen, die das Übertragen dieses Modells ins Niltal 
verursacht haben. Diese Angelegenheit verlangt weitere Forschungen. 


5. Man kann nicht ausschließen, daß man im Rahmen dieses Modells auch mit einer Mög- 
lichkeit des ókonomischen Rückganges in Richtung der Rückkehr zur Fischer-Sammler-Wirt- 
schaft oder Jagd wirtschaft rechnen kann, deren Beweis die Stellen aus dem Ende des 5. und 


122 Bolestaw Ginter, Janusz K. Kozlowski MDAIK 38 
Maciej Pawlikowski und Joachim Sliwa 


4. Jahrtausends im Gebiet von Qasr el-Sagha sein können. Diese Inventare besitzen die taxo- 
nomischen, dem klassischen Neolithikum A aus Fayum naheliegenden Merkmale (С. Caron- 
THOMPSON, E. W. GARDNER 1934), wie im Falle der Steinindustrien und der Keramik aus den 
Stellen QS 1/79 und QS V/79, die um die Wende des 5. und 4. sowie der ersten Hälfte des 
4. Jahrtausends v. Chr. datiert werden; andererseits weisen die um die Wende der 1. und 2. Hälf- 
te des 4. Jahrtausends datierten Stellen (z.B. QS УП A/80) auch Fischer-Sammlercharakter auf, 
wobei sie stark (vor allem in der Steinindustrie) mit der Ansiedlung der saharischen Oasen 
(Kharga, Siwa) verbunden sind. Wenn man die ersten Stellen mit dem Saisonrückgang der 
Wirtschaft erklären kann, so weisen die anderen auf die Migrationen der Gesellschaften mit 
einem besonderen Typ der Wirtschaft und der Kulturtradition hin. 

Die Überprüfung und Verifikation dieser Modelle verlangen weitere intensive Ausgra- 
bungen sowie Arbeit am vorhandenen Material. 


7. Die archaische Periode in El-Tärif 


Während der Untersuchungen in El-Tarif wurden auch Spuren einer Ansiedlungsschicht 
mit Keramik der archaischen Periode entdeckt. Das Auftreren dieser Keramik konstatierte 
schon DIETER ARNOLD in den früheren Ausgrabungen der Jahre 1972-1973, sie wurde aber 
in sekundärer Lage gefunden (D. ARNOLD 1974, S. 155; A. EGGEBRECHT 1974, S. 181-186). 
Während dieser Forschungen im Jahre 1978 wurden die Keramikbruchstücke der archaischen 
Periode auch in primärer Position gefunden, und zwar sowohl auf der Diskordanzfläche 
zwischen Schicht 2 mit dem ,,Tarifien" oder Schicht 5 mit der Naqada-Kultur als auch in 
der Schicht 6, die nur fragmentarisch erhalten geblieben ist. Diese Schicht, während des Baus 
von zwei Mastabas des Alten Reiches weggeschoben, bestand aus Staubmaterialien mit einem 
kleinen Kiesanteil. In einem Teil der Grube, bei der westlichen Mastaba, war die Dicke dieser 
Schicht größer und enthielt Asche mit Holzkohle, dic mit der C''-Mcethode auf 4615 +55 BP 
(Gd. 1127), d. h. 2665 v.Chr., datiert wurde. 

Eine weitgehende Besprechung der Keramik aus der archaischen Periode mit einzelnen 
technologischen Untersuchungen wird z. Z. vorbereitet. Schon jetzt kann man feststellen, daß 
man z.B. für die Produktion der charakteristischen zylindrischen Gefäße mit cincm Schnur- 
ornament (welche ganz sicher auf einer Töpferscheibe hergestellt worden sind) ungemagerten 
Rohstoff von der besten Qualität verwendete. Die Außenglasur dieser Gefäße besteht fast aus- 
schließlich aus den thermisch geänderten Tonmineralien, hauptsächlich aus Kaolinit. Man merkt, 
daß der Rohstoff schlecht gemischt wurde, was wahrscheinlich aus der schnellen Produktion 
einer großen Menge von Gefäßen resultiert. Diese Gefäße wurden in oxydierender Atmosphäre 
in einer hohen, aber 1000° C nicht überschreitenden Temperatur gebrannt. 

Während man die Keramik der archaischen Periode mit der Keramik der Naqada-Kultur 
vergleicht, stellt man Unterschiede sogar in Beziehung auf die technologisch äußerst entwickelte 
Naqada-Keramik (red polished und black topped) fest. Die Unterschiede betreffen vor allem die 
mincralogischen Merkmale des Rohstoffes, weil der Rohstoff der Keramik der Nagada-Kultur 
verschiedene anorganische oder organische Zusätze enthält. Diese Zusätze weisen auf unter- 
schiedliche Rohstoffquellen hin (z.B. Schwermineralien oder organische Ablagerungen in der 
Naqada-Keramik suggerieren ihre Entstammung aus den alluvialen Nilsedimenten) und auch 
auf eine unterschiedliche Art der Vorbereitung der keramischen Masse (Quarzkörner oder 
Pflanzendetritus in der Nagada-Keramik). Die technologischen Unterschiede betreffen auch die 
Temperatur und die Brennatmosphäre sowie die Art der Gestaltung der Gefäßwände. 
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8. Studien zur Siedlungsgeschichte des Mittleren Reiches im Gebiet von 
Qasr el-Sagha 


Wahrend der Grabungskampagnen 1979 und 1980 hat man der Problematik der Siedlung 
des Mittleren Reiches viel Aufmerksamkeit gewidmet, indem man an die früheren Arbeiten von 
D. Arnold angeknüpft hat (D. und Do. ARNOLD 1979, S. 26ff.). 

In der ersten Etappe interessierten wir uns für die Überreste der Siedlung QS VI A/79 
(B. GINTER et al. 1980, S. 134-136), in der Saison 1980 dagegen begannen wir mit der Er- 
forschung eines ausgedehnten Ansiedlungsgebietes, südóstlich vom Tempel gelegen und durch 
ein Wadi von der Siedlung VI A abgeteilt (s. Karte, Abb. 5). 

Im Jahre 1979 hat man eine kleine Sondierungs-Ausgrabung (Fundstelle QS VI A/79) am 
westlichen Rand der vorher erforschten Siedlung aus der XII. Dynastie unternommen, die in 
der Nähe des Tempels Qasr el-Sagha gelegt worden ist. Man versuchte außerdem die Ansied- 
lungsstrukturen zu erkennen, die weiter in Richtung SW lagen und mit der genannten Siedlung 
keine Verbindung hatten (bezeichnet als Fundstelle QS 11/79). 

Im damals durchforschten Teil der Siedlung (Fundstelle QS VI A/79) erkannte man zwei 
Mauern mit einer analogen Konstruktion. Sie bestanden aus einer Reihe von rechteckigen un- 
gebrannten Sandziegeln, die parallel zueinander lagen und sich mit den längeren Sciten be- 
rührten. Diese Mauern wurden durch eine weitere, schmälere Reihe von Ziegeln verstärkt, die 
zur ersten Reihe versetzt lagen (B. Ginter ct al. 1980, S. 119, Taf. 34a). Dic Ziegelausmaße 
betragen 35 X 19 X 10-12 cm. Die Ziegel wurden durch Schlammörtel mit einem Feinkiesgehalt 
miteinander verbunden. 

Alles in allem bildete diese Konstruktion eine solide Mauer mit einer Dicke von 62 cm. 

Die Mauern der Wohnräume wurden ähnlich wie im zentralen Teil der vorher erforschten 
Siedlung genau orientiert, und sie verliefen längs der Achsen N-S und O-W und kreuzten sich 
im rechten Winkel. Die untersuchten Räume wurden ähnlich wie die im zentralen Teil der Sied- 
lung in zwei Phasen benützt. Die Analyse der Keramik wies eigentlich dieselben Regelmäßig- 
keiten auf, wie die früher festgestellten (vgl. D. und Do. ARNOLD 1979, S. 32-39; B. GINTER 
et al. 1980, S. 132£.). 

In der Saison 1980 entdeckte man im Rahmen der Fortsetzung der Arbeiten in der Sied- 
lung QS VI A/79, auf dem Gebiet der Fundstelle QS V1 B/80, die nördlich vom Gebiet unserer 
früheren Arbeiten liegt, die Überreste einer massiven Ziegelmauer (Taf. 15a). Die aufgeschlos- 
sene Mauer befindet sich ganz am Rande der besprochenen Siedlung und wird von einem 
seichten Wadi durchschnitten. Die Mauer verläuft genau längs der S-N-Achse. Die Breite der 
Mauer beträgt 2,10 m (also genau 4 ägyptische Ellen). Sie ist aus großen, sehr festen, obwohl 
nicht gebrannten Sandziegeln (Ziegelausmaße: 34X 17 X ro cm) entsprechend dem Verbindungs- 
typ von A 11 (A. J. Spencer 1979, Pl. 6) konstruiert. 

Im Rahmen der Fundstelle QS III/79, die sich in ciner ganz anderen hypsometrischen Stel- 
lung im Verhältnis zur Stelle QS VI A/79 befindet, wurden drei Feuerstellen und ein Teil einer 
Ziegelkonstruktion (B. GINTER et al. 1980, S. 146, Taf. 34b) aufgeschlossen. Sie entsprechen 
chronologisch wahrscheinlich einer in der Nahe des Tempels Qasr el-Sagha gelegenen Siedlung. 
Das keramische Material dagegen, mit einer groBen Menge von Bruchstücken (und auch von 
ganzen Objekten) der kegelfórmigen b#-Töpfe, das über den Feuerstellen auf einer Schicht 
der zerbrochenen Ziegel vorkommt, befindet sich hier deutlich in einer sekundären Position. 

In hypsometrischer Hinsicht verbindet sich die Stelle QS III/79 mit der sog. Dioritrampe, 
die vom Steinbruch Gebel Qatrani bis zum Ufer des Birket Qarun-Sces führt. 
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Abb. 16. Qasr el-Sagha. Keramik von der Oberfläche der Siedlung (Fundstellen QS VIIB/80-VIIH/80) 


Wie schon angedeutet, begann man 1980 mit der Erforschung eines großen Ansicdlungs- 
komplexes, der südöstlich vom Tempel auc der XII. Dynastie liegt und von der Siedlung QS 
VI A/79 durch ein breites Wadi abgetrennt wird. In diesem Komplex hat man einige charakte- 
ristische morphologische Formen und Konzentrationen des archäologischen Materials unter- 
schieden (bezeichnet als Stellen VIIB/8o-VIIH/8o, vgl. Karte, Abb. 5). 
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Die Voranalyse des gesammelten sehr reichen keramischen Materials (Abb. 16) beeinflußt 
die Datierung des ganzen Komplexes auch für die Epoche des Mittleren Reiches. 

Im Südteil des Komplexes von der Seite des Birket Qarun-Sees (Stelle QS VIIF/80) fällt 
eine deutlich gestaltete Rampe (,,Wellenbrecher“*) auf, mit hervorragend erhaltenen Elementen 
von der schon vorher erwähnten Steinmauer (С. Catron-THompson, E. W. GARDNER 1934, 
S. 134, Pl. LXXVI, 6). Im nordwestlichen Teil des Objektes befindet sich eine große Menge 
der Keramik und des Silexmaterials. 

Weiter, in der Nord-Richtung der erwähnten Stelle, erhebt sich ein charakteristischer Hügel, 
durchzogen von einer Reihe von Querfurchen (Stelle QS VITB/8o) mit einer großen Menge 
in seiner Nahe auftretenden Keramikscherben und Steinmaterial. Auf der Oberflache entdeckte 
man die Unterlagen von zwei Reibsteinen — cinen aus dem mikrokristallinischen Diabas, den 
zweiten dagegen aus dem dolomitisierten organogenen Kalkstein (Abb. 17: 1). 

In der östlichen Richtung der erwähnten Stelle fand man eine zweite Konzentration des 
keramischen Materials (Stelle QS VIIE/8o) sowie einen nördlich davon gelegenen (doch viel 
niedrigeren) kleinen Restberg mit deutlichen Spuren einer einfachen Schicht von Sandziegeln. 

Hine bedeutende Konzentration des Materials befindet sich auch im Zentrum des Kom- 
plexes (Stelle QS VIIC/80). Zahlreiche Keramikbruchstücke bilden hier eine Art von Hügel 
mit einem Durchmesser von etwa 1,80 m und einer Höhe von 0,20-0,25 m. Eben hicr hat man 
einen kleinen Sondierungsgraben lokalisiert. Darin hat man eine Ofengrube (Tat. r5 b) mit 
einem regulären Umriß und gerundeten Boden mit einigen Keramikbruchstücken und vier 
steinernen Fragmenten gefunden. Aus der Fundstelle QS VIIC/8o stammen auch folgende 
Funde: ein ziemlich dicker Steinwirtel (Abb. 17:4), cine Art von Kalzitpion (Abb. 17:3) sowie 
ein Halbfabrikat von einem Steingefäß (Abb. 17:2). 

Eine interessante Konzentration des Materials befindet sich auf der östlichen Umrandung 
des besprochenen Komplexes (Stelle QS VITH/80). Es ist eine Art von kreisfórmigem Hügel 
mit etwa 5-6 m Durchmesser und etwa 0,50 m Höhe und einer großen Menge von Keramik- 
bruchstücken, Abschlägen und Steinwerkzeugen. 

Aus dieser Stelle kommt auch ein Bruchstiick einer unvollendeten Frauenstatuette aus 
Basalt (Taf. 16). Sie bildet einen Teil einer Doppelstatuette, die ihren Platz zwar in der Tradi- 
tion der Kunst des Alten Reiches findet, aber die wahrscheinlich schon der Epoche des Mitt- 
leren Reiches zuzuschreiben ist (vgl. J. VANDIER 1958, S. 240-241). In diesem Komplex be- 
obachtet man auch Bruchstücke anderer Basaltelemente, die vorbearbeitet waren. 

Die Keramik aus der Stelle QS VILH/80 weist viele gemeinsame Merkmale mit dem Mate- 
rial aus dem Objekt QS VIIC/8o auf und wird auch in die Periode des Mittleren Reiches datiert. 
Auf einigen Bruchstücken stellte man deutliche organische Überreste fest, die man zur C14- 
Untersuchung gegeben hat. 

Die nahere Bezeichnung des Charakters der hier untersuchten Konzentrationen, ihres gegen- 
seitigen Verhältnisses und ihre genaue Datierung wird nach der Durchführung weiterer Aus- 
grabungen möglich sein. 

Die Steinindustrie der Siedlungen aus der Epoche des Mittleren Reiches enthält vier 
Komponenten. Die erste repräsentiert typische Gerölltechnik mit den charakteristischen For- 
men vom Typ „chopper“, „chopping tool" und „pebble hand pick" und mit den Abschlägen aus ihrer 
Produktion oder Exploitation als Kerne. Sie wurden aus Quarzit und silizifiertem Kalkstein 
gefertigt. Die zweite bilden Abschläge, Abschlagskerne und die aus den Abschlägen hergestellten 
Geräte, darunter vor allem zahlreiche gezähnte und gekerbte Geräte, Schaber, messerartige Ge- 
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Abb. 17. Qasr el-Sagha. Die Kleinfunde: r — Reibstein, 2 — Halbfabrikat eines Steingefäßes, 3 — Kalzitpion(?), 
4 Steinwirtel (1 — Fundstelle QS VIIB/80, 2-4 - Fundstelle QS VIIC/8o) 


rate und retuschierte Abschläge. Sie sind in der Regel groß, massiv, von eher primitivem Zu- 
schnitt. Sie wurden aus Silex und silizifiertem Kalkstein gefertigt. Eine viel kleinere Gruppe 
bilden Klingen, Klingenkernsteine und Klingengeräte, darunter hauptsächlich messerartige 
Geräte und Klingen mit alternierend retuschierten Kanten, zu deren Produktion man verschie- 
dene Arten von Silex und silexartigen Rohstoffen verwendet hat. Die vierte Komponente bilden 
die bifacial retuschierten Geräte, unter denen man Sichel und Messer sowie auch sehr charak- 
teristische Geräte vom Typ „crescents“ unterscheiden kann, die zahlreich in der sog. östlichen 
Siedlung, südöstlich vom Tempel (Fundstellen QS VIIB-VIIH/8o) auftreten. Ihr Fehlen in der 
westlichen Siedlung kann man dadurch erklären, daß sie sorgfältig während der von S. PUGLISI 
und seinen Mitarbeitern geführten Forschungen aufgesammelt worden sind. Der Analyse dieser 
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Geräte hat man danach eine Publikation gewidmet (I. CANEVA 1970). Sie dienten zur Produk- 
tion der Alabastervasen. Von dem Produktionscharakter beider Siedlungen aus der Bpoche des 
Mittleren Reiches zeugt auch das Auftreten von zahlreichen Schlagsteinen und charakteristi- 
schen großen Reibsteinen sowie den aus Amphibolit, Quarzit und silizifiertem Kalkstein an- 
gefertigten Picken. 

Dieser Charakter der beiden Siedlungen hat wahrscheinlich zu einer interessanten Koexi- 
stenz der verschiedenen Spalt-Techniken beigetragen. Man kann dabei die örtlichen Elemente 
unterscheiden, die wahrscheinlich noch aus den lokalen spätneolithischen Industrien hervor- 
gehen (in Gestalt von Klingen-Technik und der Technik der bifacialen Retusche sowie der 
allochthonen Elemente in Gestalt der primitiven Gerölltechnik und der nicht weniger primitiven 
Abschlagstechnik, welche nach Äquatorialafrika weisen). Wir haben dies schon im Vorbericht 
über die Forschungen im Gebiet von Qasr el-Sagha im Jahre 1979 erwähnt (vgl. B. GINTER 
et al. 1980). 

Die Forscher widmeten ihre Aufmerksamkeit schon vor Jahren den mit Steinblócken ge- 
festigten, im Gebiet von Qasr el-Sagha auftretenden Rampensystemen. Sie wurden auch zum 
Ziel unserer Forschungen. Es gibt drei Konstruktionsarten. 

Eine davon bildet die sog. Dioritrampe (auf dem Gebiet unserer Stelle QS V/79) und ihre 
Überreste, die noch in Gestalt von fünf kegelfórmigen Erhebungen in Richtung Birket-Qarun- 
See zu erkennen sind. Die Rampe befindet sich auf erwa der Höhe von 16,5 m bis 21,0 m über 
dem Meeresspiegel. Die sog. Dioritrampe bildet einen Teil des mit den Diabasblócken ge- 
pflasterten (und nicht mit Dioritblöcken, wie bisher in der Fachliteratur behauptet wurde), aus 
dem Steinbruch Gebel Qatrani südlich in Richtung des Birket Qarun-Sces führenden Weges. 
Der letzte Abschnitt der Rampe erleichterte wahrscheinlich das Laden von Diabasblöcken auf 
die wartenden Schiffe, er konnte auch als Schutzbarriere während der jahreszeitlichen Ver- 
änderungen des Seestandes dienen; zeitweise fand sich dieser Teil der Rampe unter dem Wasser- 
spiegel. 

Dic zweite Konstruktion bildet die sog. L-fórmige Kai-Anlage im Gebiet von unserer 
Stelle QS I/79. Sie liegt auf der Höhe von 22-22,5 m über dem Meeresspiegel und wird mit 
Blöcken von kalkigem Sandstein und ab und zu mit Diabasblöcken gepflastert (vgl. D. und 
Do. ARNOLD 1979; B. GINTER et al. 1980, S. 160). 

Die dritte Gruppe hingegen bildet ein System der Umwallungen, die sich südlich vom 
Tempel in der Nähe unserer Stellen QS VI/79 und QS VII/8o, auf der Höhe von 22-22,5 m 
über dem Meeresspiegel, befinden. Ihre Bedeckung bilden Blöcke kalkigen Sandsteins in einer 
anderen als der vorherigen Anordnung. Sie liegen dicht beieinander, manche werden fast ver- 
tikal oder diagonal gestellt (vgl. G. CATON-THOMPSON, E. W. GARDNER 1934, Taf. LXXVI; 
D. und Do. ArNoLD 1979, Taf. 18a, b). 

Im Lichte unserer Beobachtungen (B. GINTER et al. 1980, S. 164) haben wir zwei Komplexe 
der erwáhnten Konstruktionen mit zwei Ansiedlungsphasen aus dem Mittleren Reich verbunden. 
Der erste mit der sog. Dioritrampe verbundene Komplex würde der Stelle OS III/79 ent- 
sprechen. 

Der weitere Komplex dagegen, der aus den südlich und südöstlich vom Tempel gelegenen 
Systemen besteht, muß ohne Zweifel mit beiden Siedlungen (QS VIA/79 und QS VIIB-H/8o) 
verbunden werden, und sein Ziel war Schutz vor der destruktiven Wirkung der Seewellen (eine 
Art von Wellenbrecher), und beim hohen Wasserstand am Ende des Mittleren Reiches konnte 
er auch als cine Art von Hafenanlage dienen. 
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Radiometrische Daten aus Oberágypten und dem Fayum 


Fundstelle Befund Laboratorium Alter 

El-Tarif Schicht 5 (Nagadien) Gd-689 5955 + бо 

El-Tàrif Schicht 4 (Frühdynastisch) Gd-1127 4615 4-55 

Qasr el-Sagha (Fundplatz 11/79) Feuerstelle 2 (Qarunien) Bln-2336 7440 + 60 

(псе al_Sagha (Rnndplats 1/70) (Qarnnian) C 4.755 9855 1 95^ 

Qasr cl-Sagha (Fundplatz I/79) Sandschicht 1,70-1.75 m (Neolithikum) Gd-1140 5540+ 70 

Qasr cl-Sagha (Fundplatz I/79) Sandschicht 1,45-1,50 m (Neolithikum) Віп-2333 55552: 60 

Qasr cl-Sagha (Fundplatz 1/70) Sandschicht 1,75-1,85 m (Neolithikum) Bln-2334 5645455 

Qasr el-Sagha (Fundplatz I/79) Feuerstelle ı (Neolithikum) Gd-708 6035 4650 

Qasr el-Sagha (Fundstelle V/79) Feuerstelle 1/AB/47 in Schlammschicht Gd-603 5 990 + бо 
(Neolithikum) 

Qasr el-Sagha (Fundplatz V/79) Feuerstelle т (AB/47) in Schlammschicht Bin-2335 6075 уо 
(Neolchikum) 

Qasr el-Sagha (Fundplatz VID/80) Feuerstelle т (Neolithikum)*) Gd-003 5410-4110 

Qasr el-Sagha (Fundplatz УП А/8о) Weißer Sand unter dem fossilen Boden Gd-895 5070+ 110 
(Ncolithikum)*) 

Qasr el-Sagha (Fundplatz VIII/80) Weißer Sand 250-255 cm Gd-904 5010-- 120 
(Protodynastisch) 

Qasr el-Sagha (Fundplatz VIIG/80) Feuerstelle 2 (Basis der Braune Sand - Gd-874 51204 110 
Protodynastisch) 

Qasr el-Sagha (Fundplatz VILC/80) Feuerstelle (Mittleres Reich) Gd-1372 38903-45 


*) Jungere (Obere) Serie des Neolithikums 
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Abu Mina 
Zehnter vorläufiger Bericht. Kampagnen 1980 und 1981 


Von PETER GROSSMANN 


mit Beiträgen von Horst JARrrz und CORNELIA RÖMER 
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Die beiden jeweils im Frühjahr durchgeführten Grabungskampagnen des Deutschen Ar- 
chäologischen Instituts Kairo in Abü Mina dauerten vom 1. Marz bis 26. April 1980 sowie 
vom 4. April bis 29. Mai 1981. Beide waren wiederum in der Hauptsache der Klärung der 
Frühphasen der Gruftkirche wie auch der unterirdischen Märtyrergruft gewidmet. Darüber 
hinaus konnten die Kenntnis über die frühchristliche Gesamtanlage des Pilgerbezirkes erweitert 
sowie verschiedene Fragen zum Komplex der Nordbasilika geklärt werden. Nebenher licf 
schlicBlich cine Surveyaufnahme eines am Westrand von Taposiris Magna, dem heutigen Abu- 
sir, gelegenen und vom Berichterstatter bereits im Frühjahr 1969 entdeckten ausgedehnten 
kirchlichen Bezirks. 

Die Teilnehmer an beiden Grabungskampagnen waren im Jahre 1980: J. ENGEMANN 
(Bonn), P. GROSSMANN (Kairo), ELKE PFLUGRADT (Bonn), CHRISTINA STEINER (Karlsruhe) 
sowie im Jahre 1981: P. Grossmann (Kairo), Н. Jarırz (Kairo) und D. OHLHORST (Karls- 
ruhe). Als Vertreter des Agyptischen Antikendienstes war in beiden Jahren Мон. Авр» aL-Azız 
entsandt worden. Den zuständigen Stellen der Agyptischen Antikenverwaltung danken wir für 
die wie immer freundlich gewährte Genehmigung der Lizenz wie auch für ihre stete Hilfsbereit- 


schaft und Unterstützung unserer Arbeit, die wir gerade in diesem Jahr wieder besonders nótig 
hatten. 


1. Ergänzende Beobachtungen zu den Frühphasen der Gruftkirche 


a) Die Ncbenanlagen des Älteren Ostanbaues: Bereits in den Grabungskampagnen der voran- 
gegangenen Jahre war festgestellt worden, daß der obere Anfang des älteren Treppenabganges 
zur Gruft sich in der Nordostecke des Älteren Ostanbaues befindet), der selbst eine erste Er- 
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weiterung der der Mitte des 5. Jh.s zuzuweisenden Kleinen Basilika (Vorgänger der späteren 
als Tetrakonchos ausgeführten Gruftkirche) bildet (Abb. 1)?). Da dieser Ostanbau gewisserma- 
fien organisch zur Anlage der Kleinen Basilika hinzugehört, dürfte er schon zu einem verhältnis- 


Abb. 1. Letzte Ausbaustufe der Kleinen Basilika (Gruftkirche) vor Anfügung der Großen Basilika 


1) 8. Vorl. Ber. 42 Taf. 10b. Zu den Abkürzungen s. MDAIK 26, 1970, 56 Anm. 1; sowie ebenda 36, 1980, 
203 Anm, 1, 

2) In Abb. 1 wird das auf der Westseite der Kleinen Basilika angefügte Baptisterium der 2. Hälfte des 
$. Jh.s mit nur einer einzigen Piscina in der Mitte des quadratischen Hauptraumes gezeigt. Das in unseren 
früheren Berichten immer mit diesem zusammen abgebildete Taufbecken in dem nach Osten anschließenden 
Vorraum der Kirche gehört nach den Ergebnissen der letzten Kampagne (Frühjahr 1982) zu einer älteren Bau- 
phase, die als Narthex der Kleinen Basilika anzusprechen ist. Er wurde beim Bau des Baptisteriums aufgegeben. 
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mäßig frühen Zeitpunkt nach deren Pertigstellung errichtet worden sein. Als ursprünylicher 
Zugang ist neben einer vermutlich vorhandenen internen Verbindungstür zu einem der Apsis- 
nebenräume der Kleinen Basilika ein heute nicht mehr feststellbarer Außeneingang etwa in der 
Mitte seiner Nordwand anzunehmen. 

Wie nun im Frühjahr 1981 abschließend geklärt werden konnte, war jene Treppe nach dem 
Schema einer gewöhnlichen zweiläufigen Treppe ausgetührt, deren oberste Stuten (oder wenig- 
stens deren Unterbau) unmittelbar neben dem Stylobat der nördlichen Säulenreihe noch deutlich 
zu erkennen sind (Taf. 17a). Die tiefer liegenden Stufen wurden vermutlich in der ı. Hälfte 
des 6. Jh.s vom Fundament der Ostwand des Narthex der Großen Basilika überbaut. Erst das 
untere Ende der Treppe ist wieder von einer Überbauung frei. Es gehört dem in Gegenrichtung, 
entlang der Nordwand des Baues nach Westen geführten Treppenlauf an. Die Treppe weist hier 
verhältnismäßig lange und flache Stufen auf und leitet damit bereits deutlich auf ein normales, 
nurmehr geringfügig abfallendes Gangniveau über. In der Tat läßt sich dieser Gang bis an dic 
östliche Wandung des späteren östlichen Treppenganges der justinianischen Ausbaustufe der 
Gruft verfolgen, wo er allerdings dann gewaltsam unterbrochen wird. 

Der kleine Apsidenraum nördlich des Älteren Ostanbaues ist erst zu einem späteren Zeit- 
punkt angefügt worden. Wir haben ihn in Anlehnung an die Interpretation von J. B. Warp 
PerKıns®) zunächst als Nebenkapelle angesehen). Mit größerer Wahrscheinlichkeit handelt es 
sich bei ihm jedoch um einen seitlichen Vorraum vor dem Eingang des Älteren Ostanbaues und 
war nur aus architektonischen Gründen mit einer halbkreisförmigen Nische auf der Ostseite 
versehen (Abb. 1). Er wäre damit als Narthex oder Nordnarthex anzusprechen. Die zunächst 
noch unklar gebliebene Lage der nördlichen Begrenzung jenes Eingangsvorraumes ließ sich 
im Bereich der Nordwand des späteren Narthex zur Großen Basilika feststellen, wo sich unter 
der heutigen Wand noch Reste der alten Wand erhalten haben. 

Später, zu einem von uns noch nicht sicher bestimmbaren Zeitpunkt ist allerdings dieser 
Nordnarthex seiner besonderen Funktion beraubt worden. An seinem Ostende wurde eine nach 
Süden abfallende Stufenfolge angelegt, die bis auf die Höhe des Zwischenpodests der in der 
Nordostecke des Älteren Ostanbaues befindlichen Treppe hinabführte (Abb. 2). Die Stufen selbst 
sind unter den späteren, z. T. erst dem Neubau des Patriarchen Michael I. (744-768 A.D.)°) ent- 
stammenden Einbauten noch teilweioc zu verfolgen: Vor ihnen breitet oich cin kleiner mit Stein- 
platten gepflasterter Vorbereich aus (Taf. 17b). Ferner wurde bei diesem Umbau die östliche 
Nische abgetragen und in die Öffnung eine neue Außentür eingefügt. Ob man sich zur Aufgabe 
jener Nische aus freien Stücken entschloß oder jenem Umbau eine gewaltsame Zerstörung durch 
einen räuberischen Überfall der in der Wüste lebenden Beduinen vorausging®), ist nicht sicher 
zu entscheiden. Man hätte den dazugehörigen Eingang mit Leichtigkeit auch an einer anderen 
Stelle unterbringen können, ohne jene Nische dabei zu opfern. Für eine vorausgehende gewalt- 
same Zerstörung spricht ferner der Umstand, daß der beim Einbau der Treppe angelegte, ge- 


з) J.B. WARD PERKINS, BSR 17, 1949, 41f. Abb. 2. 

4) 8. Vorl. Ber. 42. 

*) Neudatierung aufgrund der Keramikauswertung des beim Neubau der Kirche im Pilgerhof deponierten 
Zerstörungsschuttes der Altbauten, s. vorläufig P. Grossmann, Corsi Ravenna 28, 1981, 134; zum Bau selbst 
DERS., Enchoria 8, 1978, Sonderbd. 95 Taf. 17b. 

5) Wenigstens hatten die Klöster in der sketischen Wüste nicht wenig unter derartigen Überfällen zu 
leiden; s. E. Warre, The Monasteries of the Wadi *n-Natrin II (New York 1932, reprint 1973) 1514. 
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pflasterte Vorbereich gar nicht die gesamte Tiefe des Nordnarthex’ erfaßt, sondern schon weit 
vor der Nordwand endet, als ob diese gar nicht mehr vorhanden gewesen wäre. Es könnte aber 
auch sein, daß der Narthexfußboden insgesamt höher gelegen hat und dieser Vorbereich nur 
eine vertiefte Aussparung ist. 


| | 
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Abb. 2. Erstbau der Großen Basilika mit Umbauten im Bereich des Älteren Ostanbaus 


Am einleuchtendsten ist jedoch, daß der beschriebene Umbau erst im Zusammenhang mit 
dem Bau der Großen Basilika erfolgte, für die man eine eigene unmittelbare Verbindung mit der 
Gruft gewinnen wollte. Eine derartige Beziehung bietet ein überzeugendes Motiv für die Ab- 
tragung der Nische im Nordnarthex. Gleichzeitig würde bei dieser Interpretation die Funktion 
des Alteren Ostanbaus im ursprünglichen Sinne erhalten bleiben und auch die Treppe selbst 
hatte keinerlei Anderung erfahren. 


b) Die ältesten Bauanlagen über der Gruft: Bei Sondagen im Bereiche des Presbyteriums 
der Gruftkirche stießen wir etwa in der Mitte auf Reste eines kleinen, sich in ostwestlicher Rich- 
tung ausdehnenden Baublocks von rund 1,70 m Breite und 2,75 m Linge (Abb. 5). Er ist aus 
kleinen, knolligen und in einfachem Lehmmörtel versetzten Wüstenfeldsteinen gemauert. Nur 
in den vier Ecken wurden größere, etwa kubisch geformte Steine verwendet (Taf. 18a). Der 


Verputz bestand aus cincm harten Kalkputz, war allerdings ziemlich unregelmäßig und auf 
keinen Fall cbenfláchig aufgetragen. 


Die ursprüngliche Höhe dieses Baublocks kennen wir nicht, denn nirgends wurde eine 
originale Oberfläche festgestellt. Ebenso ließ sich nicht klären, ob er im Innern hohl gewesen 
ist oder nicht. Von einer inneren Wandkante — sei sie auch nur aus verstrichenem Lehm her- 
gestellt — war nichts zu schen. Immerhin wurde der Baublock nicht im Innern massiv durch 
gemauert, sondern war mit lehmiger Erde gefüllt. Also konnte ein eventuell vorhandener innerer 
Hohlraum seine Bodenfläche’auch oberhalb der heutigen Erhaltungsgrenze besessen haben. 
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Bei einem Bauwerk dieser Größe kann es sich nicht um begehbare Architektur gehandelt 
haben. Wir halten es daher nicht für ausgeschlossen, daß der Block ein Kenotaph des sonst 
unterirdischen Menasgrabes gewesen ist. Auf jeden Fall wurde er wie ein solches in der Folgezeit 
behandelt. 

Zunächst hat man das Kenotaph mit einem größeren Lehmziegelbau umgeben, der nach 
den im Fußboden gefundenen Gefäßscherben dem Anfang des 5. Jh.s zuzuweisen ist’). Der 
Lehmziegelbau war in einer Weise um das Kenotaph herumgetührt, dal dieses mit seiner west- 
lichen Schmalseite unmittelbar an der Westwand des Lehmziegelbaues angrenzte (Abb. 3). 
Später hat man an den drei freigebliebenen Seiten eine durchgehende Sitzbank angefügt, die 
in einer zweiten Phase erhöht und auch entlang der Westwand des Lehmzicgelbaues fortgesetzt 
wurde. In einem letzten Umbau schließlich hat man das Kenotaph mit einer offenbar aus Mar- 
mor bestehenden Verkleidung versehen und die umgebende Sitzbank zu einer begehbaren Platt- 
form erweitert. Außerdem wurde diese zur Abgrenzung gegen die allgemeine Bodenfläche des 
Lehmziegelbaues mit einem die Stelle einer Schranke vertretenden schmalen Mauerzug umgeben. 
Während die verschiedenen Sitzstufen aus Lehmziegeln gemauert waren und einen durchweg 
geradlinigen Verlauf nahmen, war jene Schrankenwand wiederum aus knolligen Feldsteinen 
aufgebaut und sehr krummlinig geführt. 

Wie der Lehmziegelbau selbst ausgeschen hat, ist nicht mehr zu erkennen. Etwas Substanz 
hat sich nur von der Westwand erhalten (Abb. 3 Taf. 18b), doch fehlen auch bei dieser die ori- 
ginalen Enden im Norden und Süden. Eine Innenecke ist lediglich am Südende sichtbar. Das 
übrige wurde von den Fundamenten der jüngeren Bauperioden, insbesondere den Stylobaten 
der Vierkonchenkirche und der fünfschiffigen Basilika des 8. Jh.s, die unmittelbar aneinander- 
grenzen und zusammen cine Breite von rund 2,50 m umfassen, weggeschnitten. Einige Ab- 
schnitte von Lehmziegelwänden liegen noch weiter östlich der Westwand, von denen der öst- 
liche sogar den Anschluß einer inneren Nordwand erkennen läßt (Abb. 3), doch sind diese in 
einer derart abweichenden Richtung geführt, daß man sie lieber einem ganz anderen Bauwerk 
zuweisen möchte. Es ist jedoch denkbar, daß jene Wechsel durch nachträgliche Geländever- 
schiebungen entstanden sind, wie sie über dem immerhin recht großen Hohlkörper der Gruft 
durchaus auftreten können. 

Eine andere Möglichkeit, sich über die Gestalt des Lehmziegelbaues ein Bild zu machen, 
habe ich im Frühjahr 1981 anläßlich des 28. Corso di cultura sull’arte Ravennate e Bizantina wor- 
getragen®). In ihr wurde auf eine Verwendung jener weiteren Lehmziegelwände verzichtet. 
Statt dessen geht sie davon aus, daß die bereits von J. В. WARD PERKINS gefundenen, halbkreis- 
förmig geführten und außen und oben verputzten Feldsteinbánke?) (Taf. 18c), die cinst zwei 
heute nicht mehr existierende Apsiden auf der Außenseite umgaben!?), zum Bestand dieses 
Lehmziegelbaues gehörten. Es entsteht so cin kleiner, in den Außenmaßen querrechteckiger 
Bau. Um überdeckt zu werden, bedarf er einiger weiterer Zwischenwände. Solche könnten z.B. 
im Bereich des Oststylobats der späteren Vierkonchenkirche gelegen haben. Sic würden an dieser 
Stelle die beiden Apsidenräume zugleich nach Westen begrenzen. Ein Nachteil dieser an sich 
sehr ansprechenden Lösung ist allerdings, даб die am Südende der westlichen Lehmziegelwand 


7) Dat. nach J. ENGEMANN, 

8) P. Grossmann, Corsi Ravenna 28, 1981, 136ff. Abb. 9. 
9) Warp Perkins, BSR 17, 1949, 38íf. Abb. 3. 

10) Corsi Ravenna 28, 1981, 138 Abb. то. 


136 Peter Grossmann MDAIK 38 


Abb. 3. Die älteste Bauanlage über der Gruft: Kenotaph und Lehmziegelbau 
(dünn umrandet: Bereiche spaterer Überbauung) 


sichtbare Ecke unberücksichtigt gelassen werden muß. Vorerst ist es jedoch nicht möglich, eine 
in allen Einzelheiten überzeugende Rekonstruktion vorzulegen. 

Solange dieser Lehmziegelbau in Benutzung blieb, bestand der Zugang in die Gruft aus 
einem einfachen Schacht, in dessen Wandung vermutlich wie üblich eine Folge von Stufen ein- 
gelassen war. Leider ist der Schacht z. Zt. nicht zugänglich, so daß er weder vermessen noch 
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genau lokalisiert werden kann. Nur ungefähr ist seine Lage nach dem Photo von K. M. Kaur- 
MANN zu bestimmen"). Danach hat er ctwa über dem Zentrum der heutigen Grabkammer ge- 
legen und war folglich nicht weit vom Kenotaph entfernt. 


2. Weitere Beobachtungen zur baulichen Gestalt der Martyrergruft 


a) Das ursprüngliche Hypogáum: Im Zuge der Fortführung der Bauaufnahme der Gruft 
ergaben sich weitere Beobachtungen, mit deren Hilfe sich das Bild von der ursprünglichen Ge- 
stalt des bereits vor Anlage der Märtyrergruft bestehenden Hypogäums weiter verfeinern ließ. 
Vor allem gelang der Nachweis, daß die im letzten Bericht nur vermutungsweise ausgesprochene 
Dreiarmigkeit des Hypogäums'*) tatsächlich bestanden hat. In der Südwand des heutigen großen 
Ostraumes der Gruft sind zwei durchschnittene und später aufgemauerte Loculi noch sicher zu 
identifizieren (Taf. 19a). Sie haben das gleiche Profil wie alle übrigen l.oculi und liegen auf der- 
selben Höhe, so daß über die Zusammengehörigkeit kein Zweifel besteht. 

Der kleine, nicht mehr erhaltene Verteilerraum am unteren Ende des Zugangsschachtes 
(Abb. 4) dürfte analog zu der Ausbildungsform bei vielen Zisternen aus einem runden, dem 


Abb. 4. Rekonstruktion des ursprünglichen Hypogaums 


Schachtquerschnitt entsprechenden Kernraum bestanden haben, der sich in Richtung zu den 
Eingängen der drei Cubicula in Form von dreieckigen Flügeln erweiterte. Die relative Enge des 
Kernraumes ist notwendig, um die in die Schachtwandung eingehackten Stufen bis auf den 
Boden hinabführen zu können. Da die Lage der Cubiculaeingänge noch einigermaßen verläßlich 
bestimmbar ist und der spätere, allerdings unvollendet gebliebene Erweiterungsschacht, der 
ebenfalls zugänglich sein mußte, in seiner Position eindeutig ist, kann auch die Gestalt der flügel- 
förmigen Erweiterungen hinreichend sicher rekonstruiert werden. 


IK. Bd.I Tako; 4: $, 
12) g, Vorl, Ber. 208, 


138 Peter Grossmann MDAIK 38 


Der unfertige Erweiterungsschacht unter dem späteren Mártytergrab war der einzige noch 
unbenutzte Bereich innerhalb des Hypogáums. Wenn man den Heiligen am oberen Anfang des 
logischerweise wieder zugeschütteten Erweiterungsschachtes gebettet hat, so wurde kein anderer 
Toter von seinem Platz verdrángt. Es ist daher durchaus denkbar, daí3 das Grab des Heiligen 
sich bereits von Anfang an an der gleichen Stelle befand, wo es sich noch heute nachweisen läßt. 
Nur solche Veränderungen dürften stattgefunden haben, die sich durch die Umgestaltung des 
Grabes von selbst ergaben. 


b) Zum Umbau bei Anlage des ersten Treppenabganges: In welcher Weise dieses Hypogäum 
beim Einbau der Kleinen Basilika und der Anlage des ersten Treppenabganges umgestaltet 
wurde, läßt sich nicht mehr entscheiden. Es haben sich keine unmittelbaren Hinweise auf diese 
Ausbaustufe erhalten. Sicher ist nur, daß in dieser Phase eine Absenkung des Niveaus, wie sie 
in der justinianischen Bauphase vorlag, noch nicht vorgenommen war. Es lassen sich allerdings 
ein paar allgemeine Überlegungen anstellen, wie sie sich aus dem Problem des Umbaucs sclbst 
ergeben. So hatte man sehr wahrscheinlich das nach Osten gerichtete Cubiculum aufgegeben 
und als Zugangskorridor umgebaut!?). Die seitlichen Wandungen mußten zum Teil neu auf- 
geführt werden, bei welcher Gelegenheit wohl auch die angrenzenden Loculi vermauert wurden. 
Ferner scheint schon damals der Zugang in den weiter benutzten hinteren Hypogäumsbereich 


aus dem Hauptraum herausgenommen und in den nördlichen Seitenbereich verlegt worden 
zu sein. 


c) Zur Gestalt der Grufträume in justinianischer Zeit: Der im Zusammenhaug mit dem 
Bau der justinianischen Vierkonchenkirche durchgeführte Umbau der Gruft, zu dem neben den 
beiden Treppen auch eine Absenkung des Niveaus gehört, entspricht nun im wesentlichen dem 
heutigen Zustand (Abb. 5). Allerdings gehört dieser erst der fortgeschrittenen justinianischen 
Phase an, in der alle Kirchenanlagen im Pilgerbezirk mit einer vollen Inkrustation versehen 
wurden. Er entspricht also gewissermaßen der Abschlußphase der Erstellung der Kirchen. Der 
etwas ältere, aber ebenfalls bereits justinianische Zustand zeigte eine einfachere Ausführung, die 
statt der Marmorinkrustation einen einfachen, gelb bemalten Wandputz vorsah. Ferner besaß 
die Grabkammer selbst noch einen wesentlich unregelmäßigeren Grundriß. Die jetzt vorliegende 
regelmäßige Gestalt der Grabkammer entstand erst mit dem Einbau der Gewölbe, die zeitlich 
mit der Anbringung der Inkrustation zusammenfällt. Ebenso ist die kleine Tür, die die Grab- 
kammer mit dem gewinkelten Nordwesteckraum verbindet, erst später eingebrochen worden. 

Die Ostwand der Grabkammer ist in ihrer wesentlichen Substanz bereits ein Bestandteil 
der frühjustinianischen Zeit. Allerdings war dort statt der festen Mitteltür ursprünglich ein 
Tribelon mit zwei Säulen enthalten (Abb. 5). Die Reste des Mittelbogens, bei dem cs sich wohl 
um einen Entlastungsbogen über der Architravmitte handelt, sind original (Taf. 19b). 

Zum jüngsten Bestand der Grabkammer gehört schließlich die kleine auf Fekhrürken (sag. 
Trompen) aufsitzende Halbkuppel über der Grabnische selbst. Während alle übrigen Bestand- 
teile der Grabkammergewölbe deutliche Hinweise auf einen einstigen Mosaikschmuck erkennen 
lassen, war jene nur einfach farblos verputzt. Darüber hinaus deuten mehrere Einzelheiten 
darauf, daß an der Stelle dieser Halbkuppel ursprünglich eine andere Gewölbeschale gesessen 
hat. Wir wissen freilich nicht, wie diese ausgesehen hat. 


3) Da darüber hinaus anzunehmen ist, daß sich der Zugangskorridor nach der Orientierung des östlichen 


Cubiculums gerichtet hat, kann rückschließend aus seiner Ausrichtung auch die jenes Cubiculums gewonnen 
werden. 
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Der verhältnismäßig große Raum im Osten der Grabkammer, den der Besucher erst auf 
seinem Rückweg durchschritt, war in justinianischer Zeit mit cincm Kreuzgewölbe tiberdeckt™), 
das in den Ecken auf vier Säulen aufsaß (Taf. 19a). Deutliche Standspuren der Basen waren in 
den beiden Ecken auf der Südseite zu erkennen. Reste einer dritten hatten sich in der Nordwest- 
ecke erhalten. Die Trennwand gegen den nördlichen Korridor, die zugleich dessen Gewölbe- 


Abb. 5. Die Martyrergruft in frühjustinianischer Zeit 


last aufnahm, war nicht — wie wir ursprünglich annahmen15) — als geschlossene Mauer durch- 
gezogen, sondern durch zwei Säulen markiert, die eigentümlicherweise ohne Basen in den Boden 
eingelassen waren!®) (Taf. 20a). Die äußeren Interkolumnien waren durch breite Schranken- 
platten verschlossen, deren Einlaßnute noch deutlich zu sehen sind. Das schmalere mittlere 
Interkolumnium scheint dagegen eine Tür aufgenommen zu haben und vermittelte durch eine 
Stufe zwischen dem in beiden Bereichen unterschiedlichen Bodennivean 


3. Arbeiten im Bereich des Pilgerhofes 


Weitere Beobachtungen zur Anlage des Heiligtums betrafen vor allem die Ausgestaltung 
des Pilgerhofes. Nachdem es in den vorangehenden Jahren gelungen war, die Ausdehnung des 
Pilgerhofes nach Osten festzustellen 271, konnte im Frühjahr 1981 auch die westliche Begrenzung 


M) In der Zeit der Freilegung hatte K. M. KAUFMANN noch umfangreiche Partien davon in situ angetroffen, 
die später allerdings abgestürzt sind, s. KaurMANN I Abb. 21, sowie K. Bd. І Taf. ga. 

15 Vgl. 9. Vorl. Ber. 210f. Abb. 2. 

18) Die von uns vorgenommene provisorische Restauration, in der von uns an den entsprechenden Stellen 
Säulenbasen eingesetzt wurden, entspricht in dieser Hinsicht nicht dem originalen Zustand, war jedoch als Vor- 
beugung gegen sonst unvermeidbare vandalistische Aktionen geboten, 

17) Zusammengefaßt in: 9. Vorl. Ber. 214. Abb. 4. sowie Corsi Ravenna 28, 1981, 125 fl, Abb. 1. 
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des Platzes geklart werden (Abb. 6). Auch hier war cine Portikus vorhanden, von der sich Reste 
des Stylobats sowie unter einer einer jüngeren Phase angehórenden Wand noch ein Sáulen- 
picdestal in situ erhalten haben. Etwa in der Achse des IIofes befand sich — wenigstens in 
mittelalterlicher Zeit — ein nach Westen führendes Tor (Taf. 20b), doch ließ sich bisher nicht 
zweifelsfrei entscheiden, ob dem — was immerhin als sehr wahrscheinlich zu gelten hat — auch 
in frühchristlicher Zeit ein Tor entsprochen hat. 
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Abb. 6. Westteil des Pilgerhofes (punktiert: mittelalterliche Hausreste) 


Leider konnte die Westportikus des Pilgerhotes nicht 1n 1hrer vollen Ausdehnung sichtbar 
gemacht werden. Im Norden wird sie von kleinräumigen mittelalterlichen Häusergruppen über- 
lagert und im Süden dank des Umstandes, daß die Grenze des Pilgerbezirkes bereits frühzeitig 
sehr dicht an das Baptisterium herangezogen war, von hohen Schutthalden überdeckt. K. M. 
KAUFMANN hatte bereits richtig erkannt, daß es sich bei den Hügeln im Westen des Baptisteriums 
um reine Müllhaufen handelt und damit keine Bedenken gefunden, auch seinen eigenen Gra- 
bungsschutt an der gleichen Stelle zu deponieren. Um wenigstens eine ungefähre Vorstellung 
über den Verlauf der Westportikus zu gewinnen, wurde in der Ecke unmittelbar hinter dem 
Baptisterium ein Schnitt bis auf das spätantike Niveau hinabgetrieben. Doch führte auch dieser 
nur zu der Erkenntnis, daß der betreflende Bereich bereits außerhalb des durch die Anlage des 
Pilgerhofes gegebenen Bebauungssystems liegt. Sogar die Rückwand der Portikus ist hier nicht 
mehr nachzuweisen. Die Stelle, in der sich die westliche Säulenreihe mit der südlichen (nördlich 
vor dem Baptisterium) traf, wird wiederum von einer jüngeren Wand überdeckt, 
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Jenscits der Rückwand der Westportikus, die an allen bisher nachgewiesenen Stellen eigen- 
tümlicherweisc nicht parallel zum Stylobat der vorderen Säulen verläuft, änderte sich Ше Be- 
bauungsrichtung. Erkennbar sind eine neu aufgedeckte und bereits jetzt über mehrere Schritte 
zu verfolgende Fassadenwand (Taf. zob) mit einer schmalen Tür, die auf beiden Seiten von 
inneren Pfeileryorlagen flankiert wird, Nordostlich davon liegt elne bereits von K. M. KAUF- 
MANN teilweise freigelegte Folge von im Grundriß parallelogrammartig verzogenen Räumen 18). 
Die beiden mittleren Raume sind durch breite Türen von Süden zu betreten und standen unter- 
einander zugleich durch eine später vermauerte Öffnung in Verbindung. Wie der Bereich zwi- 
schen den Ráumen und jener Fassadenwand gegliedert war, ist noch zu kláren. Beide liegen 
nicht zueinander parallel. 

Etwa in der Mitte des Pilgerhofes befanden sich Reste eines kleinen Brunnenháuschens, 
wo oHenbar Frischwasser entnommen werden konnte. Im Boden wurden mehrere Kanalrinnen 
festgestellt (Taf. 20c), von denen die östliche als Abfluß zu gelten hat. In die übrigen waren 
wohl Bleirohre eingelegt und konnten so als Druckleitung funktionieren. 

Die Gestalt des Brunnenháuschens selbst entsprach der eines offenen Vierstützenbaus, wie 
er an mehreren Stellen in Ägypten nachgewiesen werden konnte gt, Allerdings ist seine Aus- 
führung im Vergleich zu anderen Beispielen äußerst dürftig. Erhalten hatten sich vier sehr nach- 
lassig und unregelmáflig gebaute Fundamente sowie der Ansatz des über dem in der Nordwest- 
ecke gelegenen Fundament errichtcten Pfeilers. Allgemein verbindliche, umlaufende Stufen hat 
cs nicht gegeben. 

Wenige Schritte westlich davon, und zwar ziemlich genau in der Mitte des Platzes, befand 
sich im Boden ein kreisrundes Fundament, das vielleicht als Unterbau ciner Ehrensáule gedient 
hat. In der Tat fanden sich Bruchstücke eines sehr großen Kapitells und einer außerordentlich 
großen Basis”), die an keiner Stelle in den Kirchen selbst hätten Verwendung finden können. 


4. Zu den Fenstern in der Apsis der GroBen Basilika 


Aufräumungsarbeiten im Norden der Großen Basilika förderten in der Nähe der Apsis, 
in noch originaler Sturzlage ein mehrere m? umfassendes Mauerstück zutage (Taf. 21b), das 
sichtlich aus der oberen Zone der Apsisrundung stammt. Es war mit mehreren anderen Mauer- 
partien zu Boden gegangen, hatte jedoch als einziges seinen ursprünglichen Verband bewahrt. 
Das Stück liegt schräg im Gelände und hat sich mindestens einmal um seine Vertikalachse ge- 
dreht. Die Oberseite weist dagegen immer noch nach oben. 

Wie sich aus seiner Gestalt ergibt, gehört das Mauerstück zum oberen Abschnitt der nord- 
östlichen Pfeilervorlage der Apsis und umfaßt außer dem fast vollständigen Querschnitt der 
Vorlage selbst noch ein großes Stück der mit dieser im Verband stehenden Apsiswandung 
(Abb. 7). Noch deutlich sind in der oberen Bruchfläche die Abdruckspuren der ehemaligen höl- 
zernen Rahmenbewehrung zu erkennen. Die Hölzer sind wie bei mehreren anderen Bauten im 
Stadtgebiet vorzeitig verwittert und verursachten damit eine starke Querschnittsschwächung 


der Wand, so daß sie die ihr zugedachte obere Belastung nicht mehr aufnehmen konnte und 
weggedrückt wurde. 


1) g. Vorl, Ber. Abb. 4. 


19) Im Umkreis der Hauptkirche des Jeremiasklosters bei Saqqára wurden allein drei Beispiele festgestellt, 
zuletzt, MDAIK 36, 1980, 195f. Abb. 1. 


20) Sie wurde bereits zu einem früheren Zeitpunkt gefunden und уоп Н. ScHLÂGER im östlichen Seiten- 
schiff des Nordflügels der Großen Basilika abgelegt. 
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Das Bruchstück ist nun insofern von Bedeutung, als sich aus ihm Intormationen über die 
obere Gestalt der Apsis gewinnen lassen, bis zu deren Hóhe der in situ auf uns gekommene 
Bestand nicht mehr hinaufreicht?') Die der vorderen Stirnfläche der Vorlage entsprechende 
Seite des Bruchstückes ist auf der erhaltenen Mörteloberfläche einschließlich der unteren Kante 
einwandfrei intakt (Taf. zıc). Nicht cinmal ganz gewöhnliche Verwitterungsspuren sind fest- 
zustellen. Die Oberfläche ist verputzt und enthält zahlreiche Finkerbungen, wie sie üblicherweise 
vor Auftragung einer weiteren Purzechicht eingehaclrt werden. Genau dio gleiche Oborflächen- 
struktur zeigt die entsprechende Seite des sich noch in situ befindenden unteren Abschnitts der 
Apsisvorlage. Auch hier fehlen alle Verwitterungsspuren. Gleichzeitig ist hier auch die Ursache 


Abb. 7. Apsis der Großen Basilika. Rekonstruktion 


für diesen Zustand zu erkennen. Indem die Ostwand der östlichen Apsisnebenräume mit einer 
halbrunden Vorlage an diese Seite der Vorlage anstößt, wird sie vollständig verdeckt. Ferner 
läßt sich daraus ableiten, daß auch die Apsisnebenräume verhältnismäßig hoch hinaufreichten, 
Im Gegensatz zu diesem Befund zeigt die linke, also nach Südosten gewendete Seite der 
Vorlage deutliche, vor allem durch Regenfälle verursachte Verwitterungsspuren (Taf. 21 d). Die 
gesamte Fläche ist von einer tief in die Putzfläche eingedrungenen Schrägstruktur überzogen. 
Hier lag die Wandfläche also dauernd trci. Noch bemerkenswerter ist jedoch, daß diese Seite 
nicht nur die Tiefe der Vorlage erfaßt und an der Außenfläche der Apsisrundung nach vorne 
abknickt. Vielmehr ist sie bedeutend länger und scheint sich sogar bis an die Innenlaibung der 
Apsis fortzusetzen (Abb. 7). Ein Irrtum der Zuweisung ist mit Sicherheit auszuschließen, denn 
nirgends gibt es in erreichbarer Nähe irgendwelche ähnlich bemessenen Baureste. Der beschrie- 
bene Befund ist daher nur damit zu erklären, daß hier ein bis an jene Vorlage heranreichendes 
Fenster gesessen hat. Aus Gründen der konstruktiven Logik muß ein solches zugleich den ge- 
samten Abschnitt bis zu der nächsten äußeren Mauervorlage erfaßt haben; d. h. wir müssen, 
wenn wir die sich aus den genannten Beobachtungen ergebenden Konsequenzen noch einen 
Schritt weiter verfolgen, mit drei großen Fensteröffnungen im Scheitel der Apsis rechnen. 
Weiter zurück, am Ansatz der Apsis war die Wand dagegen verschlossen. Einmal bietet 
sich bereits in dem genannten Mauerstück kein Hinweis mchr auf cine Fensteröffnung. Ferner 
war dieser Bereich durch die davor gelegenen Apsisnehenräume verdeckt und schließlich sind 


21) KAUFMANN I 35 ff. Abb. 14. 
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auch dic betreffenden Wandabschnitte zwischen dem Ansatz der Apsis und der ersten Pfeiler- 
vorlage langer als die vorderen Abschnitte zwischen den Vorlagen. 

Die Fenster selbst waren im Mittel jeweils 2,20 m (Spannweite der Arkaden im Schiff: 2,80 m) 
breit, was mühclos mit einem Bogen zu überspannen ist. Eine Zwischenunterteilung mittels 
Säulen hat daher wohl nicht bestanden??). Nach ägyptischer Manier müßten solche zudem mit 
sehr kurzen dicken Schäften versehen gewesen sein und standen in der Regel in Verbindung 
mit einem horizontalen Sturz. Mehrere sehr kurze Schäfte dieser Art liegen noch heute im Ge- 


lände, so daß diese Art der Fenstereinteilung an anderen Stellen sicher auch in Abū Mina vor- 
gelegen hat. 


5. Der Lehmziegelbau im Osten der Großen Basilika 


Einige Untersuchungen konnten ferner an dem großen Lehmziegelbau im Osten der Großen 
Basilika durchgeführt werden. Er war zum Teil schon von P. Lası»?®) angegraben, doch ließ 
sich seine volle Ausdehnung erst in diesem Jahre erfassen (Abb. 8). In der baulichen Anlage 
handelt es sich um ein mehrgeschossiges, außerordentlich stabil ausgeführtes Gebäude mit einer 
regelmäßig abwechselnden Folge von einem größeren, nahezu quadratischen Raum und zwei 
etwa halb so großen kleineren Räumen. Fast alle Räume waren ferner unmittelbar von der west- 
lichen Außenseite zu betreten. Zur Ausstattung gehören außerdem zwei gewissermaßen vier- 
läufig um einen quadratischen Mittelpfeiler geführte Treppen, die jeweils zwischen den Wänden 
eines der kleineren Räume eingefügt waren. Im oberen Bereich waren die Läufe zudem in die 
Zwischenwände cingeschnitten. Der Zugang in das Treppenhaus erfolgte ebentalls unmittelbar 
von außen). Erst im Obergeschoß dürfte die Treppe mit den schmalen Nachbarräumen seit- 
lich und hinter ihr in Verbindung getreten sein, wobei diese dann die Funktion von Korridoren 
übernahmen zur Erschließung der weiteren Anschlußräume. 

Wenn diese bisher festgestellte Zahl der Treppen vollständig ist, bilden sie zugleich den 
Schlüssel für das Konzept der räumlichen Gesamtaufteilung des Gebäudes. Mit dem ebenfalls 
kleineren jeweils auf der Nordseite an die Treppe anschließenden Vorraum bilden sie organisa- 
torisch eine Einheit; und diese befinden sich jeweils in der Mitte von zwei gleichartigen Raum- 
kombinationen (Abb. 8). Und zwar folgen symmetrisch nach beiden Seiten der Treppenraum- 
gruppe zunächst ein größerer Raum und dann ein kleinerer. Die Symmetrieachse des gesamten 
Gebäudes — wenn es erlaubt ist, von einer solchen zu sprechen — lag in der Mitte zwischen 
zwei gleichartigen kleineren Räumen, in denen keine Treppen enthalten waren. 

Die Symmetrieachse war jedoch nicht so bindend, daß auch die Führung der Treppen sich 
nach ihr richtete. Beide Treppen waren linksum, also im Gegenuhrzeigersinn geführt. Offenbar 
hat eine derartige Treppenführung als günstiger gegolten. 

Eine weitere Störung in der Symmetrie liegt am Nordende des Gebäudes vor. Die nörd- 
liche Abschlußwand ist nicht rechtwinklig zu den längsseitigen Außenwänden geführt, sondern 
verläuft schief zu diesen. Mit der vorderen Eingangswand bildet sie einen stumpfen, mit der 
Rückwand einen spitzen Winkel. Der letzte Raum besaß damit die Gestalt eines Trapezes. Außer- 


22) Ein bei KAUFMANN II 35 erwähnter, stark zersplitterter Säulenschaft, der an der Außenseite der Apsis 
gefunden wurde, ist zu allgemein beschrieben, um entscheiden zu können, ob er zu einer Zwischenunterteilung 
der Fenster gehört. 

23) P. Lanm, BIE 34, 1951/52, 1338. 


24) Eigentümlicherweise waren beide Treppentüren im Gegensatz zu fast allen übrigen mit seitlichen An- 
schlagvorlagen versehen. 
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dem ist dieser letzte Abschnitt in zwei — vom Eingang aus gesehen — hintercinander gelegene 
Räume aufgeteilt, wobei der hintere aus der Ecke des nach Süden anschließenden ersten regel- 
mäßigen und zugleich größeren Raumes zu betreten war. Die in der Trennwand noch sicher 
nachgewiesene Tür ist die einzige bisher festgestellte innere Zwisehentür des Gebäudes. 
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Abb. 8. Lehmziegelbau im Osten der Großen Basilika und Umrisse der Basilika selbst 


Die schicfwinklige Führung der Nordwand ist sicher nicht zufällig, sondern hatte ihre be- 
sonderen Gründe. Es ist denkbar, daß an dieser Stelle eine Straße entlang licf, auf dic das Ge- 
bäude Rücksicht zu nehmen hatte. Vielleicht lag hier eine der Hauptzugangsstraßen des Pilger- 
platzes. 

Zeitlich gehört der Bau in die Blütezeit des Pilgerheiligtums von Abü Mina. Er ist älter als 
der langgestreckte, in Hausteinen ausgeführte Südostbau, der sich vom südlichen Querhaus der 
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Großen Basilika nach Osten erstreckt®5) und dem er an seinem Südende zum Opfer fiel?*), Der 
Rest scheint bestehen geblieben zu sein. 

Die Funktion des langgestreckten Lehmziegelbaues ist bisher nicht eindeutig zu bestimmen. 
Verschiedenes spricht für die eines Magazinbaues. Die einzeln verschließbaren und jeweils un- 
mittelbar von außen zu betretenden großen und kleinen Räume sind in der Tat kaum in einem 
anderen Sinne zu interpretieren. Außerdem fanden sich in mehreren Räumen dichte, auffallend 
waagerechte Schichten von z.T. recht gut erhaltener Keramik, Menasampullen und kleinen 
Frauenstatuetten aus Terrakotta usw. (Taf. 212), die augenscheinlich zu den Beständen gehörten, 
die hier einst gelagert waren. 

Andererseits besitzen jedoch die zwischen den Treppenelementen in mehreren Geschossen 
übereinander gelegenen Raumkombinationen von jeweils einem größeren, etwa quadratischen 
Raum und einem ungefähr halb so großen kleineren Raum eine auffällige Übereinstimmung mit 
den Mönchszellen, die in der Eremitenkolonie im Kömring A (östlich des Zentrums von Abü 
Mina) angetroffen wurden?”). Fine gleichartige Ausbildung zeigen ferner die Unterkunfts- 
räume am Atrium der Nordbasilika?5). Die einzige Abweichung besteht darin, daß in der Erd- 
geschoßzone auch die kleineren Räume unmittelbar von außen zu betreten waren und eine 
interne Verbindung offenbar nicht vorlag 9), Beides kann jedoch im vorliegenden Zusammen- 
hang nicht als gravierend gelten. Es ist daher nicht ausgeschlossen, daß in dem Lehmziegelbau 
im Osten der Großen Basilika mehrere Kleriker wohnten, die den Dienst in den Kirchen des 
Heiligtums zu versehen hatten. Erst später könnte der Bau in einen Lagerbau umgewandelt 
worden sein. P. Gro. 


6. Die Nordbasilika 


a) Die Zisterne des Nordannexes: Bei der Neuaufnahme der Nordbasilika??) waren bisher 
ausschließlich die oberirdischen Anlagen untersucht worden. Eine bereits von KAUFMANN ent- 
deckte, aus der Küche des Wirtschaftstrakts zugängliche Zisterne?!) (Abb. 9) blieb dabei zu- 
nachst unberücksichtigt. Nach den generell recht ungenauen Beobachtungen K. M. Kaur- 


MANNS zur Nordbasilika*?) war jedoch auch an den zur Zisterne gemachten Angaben zu zwei- 
feln. 


K. M. KAUFMANN hatte die erhöhte Nische in der östlichen Stirnwand des vom Nordschiff 
dcr Basilika zugänglichen Vierstützenraums als zusätzlichen, „spater vermaucrten Schacht’) 
dieser Zisterne angesehen. Auf dieser Annahme basierte auch sein unrichtiger Schluß, daß sich 
der Sammelraum der Zisterne vom Entnahmeschacht™) in der Küche bis zu diesem vermeint- 


25) M, MEINECKE, 7. Vorl. Ber. 63 ff. 

26) Das Fundament seiner Rückwand ließ sich bis weit in das Innere dieses Baues verfolgen und brach 
erst an der Südwand des großen in Verbindung mit der Treppe stehenden Raumes S ab, Мгіхеске, а.О. 65 
Abb. 5. 

27) 6. Vorl, Ber. 4634. Abb. 3. 

28) Zuletzt Н. Janrrz, 9. Vorl. Ber. 2168. Abb. s. 

29) Eine sichere Entscheidung ist bei dem bisher erzielten Befund nicht möglich. 

30) 7, Vorl. Ber. 69 ff. Abb. 6f. Taf. 31f.; 8. Vorl. Ber. 43 ff. Abb. 4; 9. Vorl. Ber. 216ff. Abb. sf. Taf. 46 ff. 

9) K. HI. Stadt 174f. 

32) Fhenda 170 B. 

33) Ebenda 175. 

**) Das Erdreich um das obere Ende des Schachts (d = 0,90-0,95 m) ist derzeit bis in eine Tiefe von 
1,35 m von Oberkante Fußboden trichterfórmig weggehackt. Der 1906 noch unversehrte Schacht, desgleichen 
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lichen zweiten Schacht erstrecke. Gegen cine derartige Annahme spricht bereits der Baubefund ®). 
Ferner erforderte die räumliche Konzeption der der Basilika angegliederten Raumfolge und 
deren hieraus zu erschließende Funktion keinen Zugang zu einem Wasscrreservoir. 

Der von uns gefundene Zulaufschacht der Zisterne liegt um 65° zu der von E. FALLS an- 


genommenen Lage eines weiteren Schachts nach Norden verschwenkt (Abb. 9) am Rande einer 
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Abb. 9. Nordbasilika; Ausschnitt der nördlichen Annexbauten mit Lage der Zisterne 


flachen Geländemulde außerhalb der nördlichen Annexbauten, wo das Regenwasser von den 
umliegenden Feldern und dem Kirchendach zusammenflicBen konnte?9). Dank seiner originalen 
Abdeckung mit Erde und der offenbar frühzeitigen Verschüttung blieb der Zisternenzulauf 
(Taf. 22a) insgesamt gut erhalten. Lediglich die Wandungen des Schachts sind im unteren Be- 
reich in großen Partien herabgefallen. Sie bedecken den Schachtboden bis zu einer Höhe von 
etwa einem Meter. Als Verstärkung der sich nach oben verengenden Schachtmündung dient 
eine etwa 4o cm hohe und 15 cm starke, aus einem harten, grob gemagerten Kalkmörtel her- 
gestellte Ringform. Sie ist mit zwei unterschiedlich hohen und in ihrer Stoßfuge sorgfältig ver- 
mórtelten Steinplatten abgedeckt. Der eigentliche Einlauf liegt höher. Er ist mit dem Brunnen- 


die um seine Mundung angelegten Wasserbecken, s. K. I Taf. 53, wurden von uns bereits 1969 zerstórt vor- 
gefunden. Da wir bei der erneuten Öffnung des Schachts weder größere Mengen von Brandziegeln noch Putz- 
reste der Wasserbecken fanden, dafür fast ausschließlich reines Erdreich und große Mauerwerksblöcke, ist an- 
zunehmen, daß der Schacht von E. FALLs wieder zugeschüttet wurde. 

35) 7. Vorl. Ber. Abb. 6; K. I Taf. 54, unten. 

36) Wasserrinnen, durch die die Dachabläufe auf der nördlichen Außenseite mit dem Zisternenzulauf ver- 
bunden gewesen sein kónnten, wurden bisher nicht festgestellt. Vgl. dagegen die über eine Rinne direkt in eine 
Zisterne abgeführte Dachentwässerung des Baptisteriums, s. 3. Vorl. Ber. 134 Abb. 3. 
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schacht der Zisterne über einen kurzen, schräg abfallenden Kanal und eine horizontal liegende 
Steinrinne verbunden, die in den oberen Schachtring mündet. Der trichterfórmig geöffnete 
Wassereinlaß (Taf. 22a) ist siebartig gestaltet. Er besteht aus vier paarweise übereinander an- 
geordneten Tonrohren (Amphorenhälsen). Seitenwände und BodenHäche des Einlauts sind mit 
einem harten Mörtel verputzt. 

Der unterirdische Sammelraum (max. Höhe 2,2 m, max. Breite 2,5 m)?”) ist im Boden- 
bereich flach, nach oben halbrund und ebenso wie die beiden Brunnenschächte ohne ver- 
stärkende Mauerwerkskonstruktion einfach in das lehmige Erdreich eingearbeitet. Seine Längs- 
ausdehnung (8,5 m) ist durch den Abstand der beiden Schächte bestimmt. Diese dienten, wie 
dic in dic Wände cingehackten Trittstufen 38) zeigen, gleichzeitig als Zugänge zum Reinigen und 
Ausbessern der Zisterne. Mit der Raumverengung des Reservoirraums gegen die Schächte hin 
(Abb. o) verändert sich dessen halbkreisfórmiger Deckenquerschnitt?®) immer mehr zu dem 
Profil einer Parabel, um schließlich in nahezu spitzbogig überwölbte Schachtdurchgänge über- 
zuleiten. Die unregelmäßige Gestalt des Zisternengrundrisses dürfte darauf zurückzuführen 
sein, daß die von den beiden zunächst abgeteuften Schächten gleichzeitig vorgetriebene Aus- 
höhlung des unterirdischen Raums nicht genau aufeinandertraf. Bine mit einer glatten Wand ab- 
schließende Ausweitung des Zulaufschachts in der Gegenrichtung zum Zisternensammelraum 
ist offenbar eine unvollendet gebliebene Vergrößerung des Reservoirs. Auch ihre Decke ist 
spitzbogig ausgeführt. Wand- und Bodenflächen sind — wie das auch von anderen Regenwasser- 
zisternen im Bereich von Abū Mina bekannt ist?) — gegen das Versickern des gesammelten 
Wassers durchgehend mit einem in zwei Lagen aufgetragenen, zementartig verhärteten Kalk- 
putz abgeglättet. Dieser besteht aus einem groberen, dem ausgestochenen Erdreich unmittelbar 
aufsitzenden Unterputz von gewöhnlich mchr als 2 cm Stärke, über den eine weitere etwa ı cm 
dicke Feinputzschicht aufgetragen ist. 

Soweit wir bereits aufgrund eines schmalen, in den abgelagerten Schlamm) eingetieften 
Querschnitts haben erkennen können, ist der Zisternenboden von den Rändern ausgehend mit 
einer gleichmäßigen Neigung gegen eine in der östlichen Raumhälfte liegende tiefere Zone an- 
gelegt worden. Eine weitere Neigung ließ sich in Richtung auf den Entnahmeschacht feststellen, 
dessen Boden möglicherweise noch tiefer als das von uns ermittelte Bodenniveau des Sammel- 
raums abgesenkt war, um auch den letzten Tropfen Wasser ausschöpfen zu können. Ehemalige 
Wasserstände lassen sich deutlich an zwei bei 40 bzw. 80 cm über dem Boden liegenden, exakt 
horizontal abschließenden Verfärbungen der Wandfläche ablesen. Möglicherweise stieg das 
Wasser in der Zisterne überhaupt ше Holur. 

Die Zisterne scheint gleichzeitig mit der Errichtung des Wirtschaftstrakts angelegt worden 
zu sein. Hierbei wurde eine Belastung des Sammelraums sowohl durch den gleichzeitig auf- 
geführten Wirtschaftstrakt als auch durch den vorausgehenden, aus Viersäulenraum und Vor- 


37) Eine vergleichbare Breite hat auch die Zisterne der Basilikaphase der Gruftkirche, s. 9. Vorl. Ber. 204f. 

38) Gleichartige Trirrsmfen іп der Wandung finden sich in allen Zisternenschächten von Abū Mina. 

3) Vgl. hierzu die gleiche Ausbildung der Zisterne in der Gruftkirche, s. К. HI. Stadt 191 Abb. 161f. 

4) Auf den Unterschied zwischen auszementierten Zisternen zum Aufbewahren von Regenwasser und 
den gemaucrten Anlagen zur Wasserversorgung, dic Quell- und Sickerwasser enthielten, macht bereits Kaur- 
MANN aufmerksam, s. K. /7/. Stadt 187. 191 f. Zum Verpurz diente laut K. M. KAUFMANN, or. cit., der im Küsten- 
bereich in Mengen vorkommende ,,tertiáre Muschelkalk“, 

*') Die Höhe der Schlammablagerung betrug 23 cm. Vgl. dagegen die 1,0 m dicke Schlammpackung in 
der Zisterne der Gruftkirche, з. К. I 81, die auf eine weitaus längere Benutzungsdauer dieser Zisterne schließen 
läßt. 
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raum bestehenden Bauabschnitt vermieden. Uber die ungefihre Benutzungsdauer der Zisterne 
werden vielleicht einige auf dem Bodenschlamm aufgelesene Gefäßscherben Auskunft geben. 


b) Ein Doppelmauerzug nordwestlich der Nordbasilika: Gleichzeitig mit der an der Zisterne 
der Nordbasilika durchgeführten Untersuchung wurden die Baureste eines etwa 200 m nord- 
westlich des Kirchenkomplexes schon länger sichtbar gewesenen Doppelmauerzugs (Abb. ro, 
Taf. 22b) freigelegt. Eine Verlängerung der beiden Mauern nach Süden hatte in einem Abstand 
von etwa 25 man der Westseite der Kirche vorbeigeführt. Ein baulicher Zusammenhang mit 
der Nordbasilika besteht offenbar nieht. Damit scheint sich, wie bereits an anderer Stelle?) 
angenommen wurde, die abgesonderte Lage der Nordbasilika außerhalb der ummauerten Stadt 
zu bestätigen. Auch einige weitere Bauten, die unter mehreren flachen Einzelköms im Bereich 
südöstlich der Nordbasilika zu vermuten sind, scheinen isoliert zu liegen und auf keinen Fall 
mit der Nordbasilika in Verbindung zu stehen. Bei dem sich im westlichen Vorgelände nordsüd- 
lich flach hinstreckenden und von einem Saihgrab gekrönten Hügel handelt es sich nach der 
Konsistenz des hier deponierten Materials offensichtlich um eine Ahfallhalde. Sie kannte anf- 
grund der zahlreichen Schlackenreste sowie Fragmente ungebrauchter Keramik und Fehlbrände 
höchstens einige Brennöfen überlagern. 

Jene Doppelmauer besteht aus zwei im Abstand von 3,7 m parallel zueinander verlaufenden 
Mauerzügen, die nicht von Bauschutt, sondern von angeschwemmter Erde schwach überdeckt 
waren. Die Westmauer läßt sich über 37 m verfolgen, die Ostmauer nur noch über 17 m. Son- 
dagen südlich und nördlich der Baureste haben darüber hinaus gezeigt, daß die Mauern wenig- 
stens über eine Strecke von 80 m nebeneinander herliefen und sich vermutlich noch über dieses 
Maß hinaus nach Norden, vor allem aber nach Süden in Richtung auf die Sradr, ancdehnren. 

Nach ihrer technischen Ausführung kann es sich bei den 36-40 cm breiten Mauerabschnitten 
nur um die Sockel beziehungsweise die Fundamente zweier aus Lehmziegeln errichteten Mauer- 
züge handeln. Ziegelreste waren indessen nirgendwo nachzuweisen, da sie sich inzwischen gänz- 
lich aufgelöst haben und weggeschwemmt wurden. Die in eine flache Baugrube eingesenkten, 
30-35 cm hohen Muschelkalkquader der Mauersockel waren durchgehend von einem auf der 
Oberfläche glatt abgezogenen Gipsmörtelmantel umgeben. An Stellen, wo der Mauersockel aus- 
geraubt ist, blieben daher zahllose Gipsstücke der von den Blöcken abgeschlagenen Mértelver- 
kleidung zurück. Auf der Innen- und Außenseite besonders des Ostmauersockels sind in nahezu 
regelmäßiger Folge und in Abständen von 2,2m bis 3,om die Fundamente sich gegenüberliegen- 
der Mauervorlagen erhalten. Die Ausführung dieser Fundamente ist unterschiedlich. Neben 
flachen Gipsmörtelplatten gibt es zum Teil sorgfältig ausgeführte Fundamente, die aus einzelnen 
oder mehreren Steinen bestehen. Zwischen zwei auf der Innenseite der Westmauer eng beiein- 
anderliegenden Sockeln könnte ebenso wie bei der auf der gegenüberliegenden Ostseite auf- 
gedeckten und nicht durch Steinraub zu erklärenden Unterbrechung im Mauersockel ein Durch- 
қапы in den Außenbereich geführt haben. 

Die Auffüllung beiderseits der Mauersockel besteht aus festgepackter Erde. Zwischen den 
Mauern, wo der originale Boden zur Oberkante der Sockel um zo cm tiefer liegt, sind stellen- 
weise Reste eines dünnen Gipsestrichs sowie Reste einer aus Gipsbrocken und Scherben beste- 
henden Unterkonstruktion erhalten. 

Zur Funktion des Parallelmauerzugs können aufgrund des bisherigen Befunds nur Ver- 
mutungen geäußert werden. Im Mauerzwischenbereich waren in einem sorgfältig freigeputzten 


аз) 7. Vorl. Ber. 69 Anm. 1. 
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Abschnitt von 15 m Lange weder Quermauerzüge noch Pfostenlócher nachzuweisen, die auf 
eine räumliche Unterteilung oder eine unterstützte Überdeckung des Bereichs hätten schließen 
lassen. Andererseits ist nicht auszuschließen, daß die lichte Weite der Mauerzüge mit Palm- 
balken frei überspannt war. Allem Anschein nach gehören die Sockelreste jedoch zu zwei frei- 
stehenden Mauerzügen, die aufgrund der ziemlich eng gesetzten Mauervorlagen eine nicht ge- 
tinge Höhe gehabt haben Ҹи Пи. Sie folgen dem sanft nach Suden abfallenden Gelände in 
mehreren höhenmäßig abgesetzten Abschnitten. Ihre Verlängerung führt knapp an der Nord- 
basilika vorbei, die einen dort vordem eingerichteten offenen Kultbezirk außerhalb der Stadt?) 
ersetzte. Ihre theoretische Fortsetzung endet zunächst ап der Nordostecke des ummaucrten 
Stadtbereichs an einer Stelle, wo offenbar ein (Tor-?)Turm stand, und folgt danach einer auf 
den Sakralbereich der Gruftkirche (Taf. 22b) zuführenden Richtung. Haben wir hier, wie bereits 
früher vermutet 44), den ursprünglichen Zuweg der Menasstadt von Alexandria her vor uns, der, 
von Mauern gesäumt, durch die nördlich der Stadt liegenden Felder führte und sich in den von 
Miittrr-Wrener als Prozessionsstraße 4) bezeichneten Bereich fortsetzte? Noch heute folgt der 
Anweg von Alexandria im Grunde der gleichen Strecke. Seine leichte Verlagerung nach Osten 
ist ausschließlich durch die Anlage des neuen Menasklosters bedingt. Vergleichbare, wenn nor- 
malerweise auch gewundene Wege sind aus den Gartenlandschaften der verschiedensten Oasen 
bekannt, denen das Umland von Karm Abü Mina in seiner Blütezeit geglichen haben dürfte. 


H. J. 


7. Zu einigen inschriftlichen Funden aus Abü Mina 
a) Marmorplatte 


Die bereits im Frühjahr 1979 unter dem Boden im Presbyterium der Gruftkirche fest- 
gestellte Marmorplatte**) (Taf. 18а), bei der es sich wohl um cine ehemalige Tischplatte han- 
delt, dic in ihrer letzten Verwendung als Unterlage fur den gemauerten Altar der Gruftkirche 
(Basilikaphase) diente, konnte im Frühjahr 1981 noch einmal teilweise freigelegt werden. Die 
griechische Inschrift, die um den erhöhten Rand der Platte läuft, muß nach dieser Prüfung wie 
folgt gelesen werden: 

Westseite: ХМГ ‘Оріоу xal Aoxknnioc xat Nikos ebyapıorodvres dvedyxapev X(p1or)& Dorjet 
Ostscite: 6 X (prot) Zore < Peni Пётроо{ | У/ітисибтоу $6 

Übersetzung: XMT”) Wir, Horion, Asklepios und Nilos haben Christus dem Retter voll 
Dankbarkeit gestiftet. 

Christus dem Retter unter Bischof Petrus. 

Sicherlich gehören beide eile der Inschritt inhaltlich zusammen. Die darin erwähnte 
Stiftung bezieht sich auf die Platte selbst. Die Ostseite gibt die Datierung an. Wahrscheinlich 


43) 9. Vorl. Ber. 220ff. Abb. $f. Taf. 48. 

M) y. Vorl. Ber. 220f. Anm. 2 Abb. 5. 

%) Fihonda Abb. 1. 

48) 9. Vorl. Ber. 205. 

47) Die Auflösung der vom 4. bis 7. Jh. häufig verwendeten Kürzel XMT ist immer noch umstritten. Neben 
den möglichen Interpretationen Хрһот5у Maglx yews und Xprorég, Mot, Гафр kommt auch dic isupsephi- 
sche Gleichung XMT = 643 = ў &yla Трайс Ө(єб)с als Lösung in Frage; vgl. OD ACL VII 1605-1606. J.-O. 
Tjápzn, Eranos 68, 1970, 148-190. А. BLANCHARD, Proc. XIV Int. Congress of Papyrologists (London 1975) 19-24. 
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handelt es sich bei dem hier erwähnten Bischof Petrus um Petrus II., der 373-378 den Bischofs- 
stuhl in Alexandria innchatte. Da die Marmorplatte schon etwa im letzten Viertel des 5. Jahr- 
hunderts **) als Spolie an den jetzigen Fundort gelangte, kommt Petrus III. (480-488) kaum in 
Frage. 

b) Graffiti 

Die griechischen Graffiti, die in den letzten Kampagnen gefunden wurden, sind kaum von 
Interesse. Meistens blieben nur wenige Buchstaben zusammenhängend erhalten. Im folgenden 
seien die vier größten Fragmente abgedruckt. Sie stammen wie die übrigen Stücke aus dem 
Gebäudekomplex in dem Winkel zwischen dem Langhaus und nördlichem Querhaus der Großen 
Basilika. 


1. Rote Farbe auf Putz 


6 dec|rôrnc тїс duvalusos 


bus: xahocl 

]тоб aylov ror [oy ? 
Jov.0eoûl 

1.e 


2. Graffito 


dye Mave 
] 80.2... 
Т; 


Sodos läßt sich nicht herstellen 


3. Schwarze Farbe auf Putz 
fr. I x fr.IT ра 
x«i Mapíac т[ Je:«[ 


exea. . .. ov[ 


w..[ 


dariiber von zweiter Hand, Graffito 
Jaye Мтуё[ 
]-*ov..[ 
kon тоу[ 
1. шотоу[ 
4. Schwarze Farbe auf Putz 
Jmov 44 
eee 


D de d 
EE? 


]u(derje Во70:соу 
[urge Mala. | 
und acht weitere Fragmente. 


48) Nach P. GROSSMANN, dem ich auch für viele andere Hinweise danken móchte. 
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Die im nördlichen Teil des Hypogäums unter dem Gewölbe am ehemaligen Zugang spärlich 
erhaltenen Reste von Graffiti lassen sich nicht mehr entziffern 9), C. Ro. 


8. Die Kirche extra muros von Taposiris Magna 


Ein Nebenresultat der Grabungen in Abü Mina ist die Aufnahme eines größeren Kirchen- 
komplexes in Taposiris Magna, dem heutigen Abusir. Er wurde von uns bereits im Frühjahr 
1969 entdeckt und wird hier erstmalig in einer Survey-Aufnahme bekanntgemacht (Abb. 11). 


RS su Abb. 11. Taposiris Magna; Kirchenkomplex westlich der Stadt 


Der Bau liegt im Westen der Stadt, mehrere 100 m von der Stadtmauer entfernt, am Südhang 
des parallel zur Küste verlaufenden Hóhenzuges und macht schon von weitem durch eine 
großere Ansammlung von regelmäßig zugeschlagenen Ilaustcinen auf sich aufmerksam. Uber 
irdisch anstehende oder um mehr als eine Steinlage aus der heutigen Verschüttung heraus- 
ragende Mauerpartien sind dagegen nicht vorhanden. Immerhin zeichnen sich unmittelbar über 


dem Boden derart viele Maucrzüge ab, daß die Erstellung eines Grundrisses im Maßstab т: 200 
unschwer möglich war. 


4) OL Kaurmanı, Bd. I 7:£., dieselbe Stelle meint, ier nicht klar. 
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Im einzelnen handelt es sich um einen relativ großen Baukomplex mit vielen Nebenanlagen. 
Die Basilika, das Kernstück des Ganzen, ist ein dreischiffiger mittelgroßer Kirchenbau (Mittel- 
schiffspannweite um 10 m), der in seiner Ausdehnung — abgeschen von den gegenwärtig nicht 
sichtbarcn Außcnwänden im Süden und Westen — noch gut übcrachaubar ist, Wie für einen 
Bau in Agypten charakteristisch, war neben den beiden langsseitigen Seitenschiffen cin weiteres 
Seitenschiff auch an der Westseite vorhanden. Die Stützenstellungen sind gegenwärtig zwar nicht 
zu erkennen, kónnen aber in ihrem Verlauf mittels der gut sichtbaren westlichen Winkelpfeiler, 
in denen beide Kolonnaden jeweils den Anschluß an die westliche Stützenreihe finden, noch 
zweifelsfrei bestimmt werden. 

Die Apsis in der Mitte der Ostwand ist mit einer lichten Weite von rund 4,4 m verhältnis- 
mäßig schmal. Ihr Krümmungsmittelpunkt liegt in der Flucht der Außenkante der nach beiden 
Seiten anschließenden Ostwand der Kirche. Wegen der geringen Wandstärke der Apsis, die wie 
bei den übrigen Wänden der Kirche nur aus einer Quaderlage besteht, also im Mittel nur 45 bis 
so cm breit ist”), wurde die Apsis auf der Außenseite mit drei rechteckigen Pfeilervorlagen 
versehen. Apsisnebenráume, wie sie sonst im ägyptischen Kirchenbau geläufig sind, scheinen 
nicht vorhanden gewesen zu sein. 

Bestandteile der Ausstattung der Kirche wurden — abgeschen von einem stark verwitterten 
Bruchstück eines kleinen korinthischen Marmorkapitells®) — nicht festgestellt. Es war aus 
einem sehr grob kristallinen Marmor gearbeitet. Wegen seiner geringen Größe kommt es als 
Bestandteil der Kolonnaden nicht in Frage. Es kann dagegen zu einem Ciborium gehören, wie 
es im ägyptischen Kirchenbau zur Hervorhebung des Altarplatzes gerne verwendet wird 52). 

Im Nordosten der Kirche liegt eine kleine Nebenkapelle, die wegen ihcer geringen Breite 
(6,0 m) sicher nur einschiffig war. Sie scheint erst später angefügt worden zu sein. Auch sie 
besitzt einc halbkreisfórmig vortretende Apsis mit einer äußeren Stützvorlage im Scheitel. 

Auf beiden Längsseiten der Kirche sind zwei unterschiedlich große Höfe angeschlossen. 
Sie gehören zum gleichen Bauprogramm und übernehmen in ihrer östlichen Begrenzung jeweils 
die Richtung der Kirchenostwand. Außerdem standen sie westlich der Kirche durch einen gang- 
artigen breiten Freiraum miteinander in Verbindung. 

Der kleinere Hof im Norden der Kirche läßt — abgeschen von einer kleinen rechteckigen 
Erweiterung auf der Nordseite — in seiner allgemeinen Struktur keine Besonderheiten erkennen. 
Eine später vermauerte Tür befindet sich in der Ostwand. Südlich davon, bereits in unmittel- 
barer Nähe der kleinen Nebenkapelle sind in einer heute von Gras überwachsenen Bodensenke 
ein paar tiefer liegende Baureste enthalten. Vielleicht befand sich hier der Eingang zu cinem Grab. 

Der bedeutend größere Hof auf der Südseite weist auf der Süd- und Ostseite mehrere Räume 
auf. Besonders deutlich haben sich diese vor allem auf der Südseite erhalten, wo anhand der ver- 
einzelt sehr gut erkennbaren Zwischenwände acht Einzelräume unterschiedlicher Größe zu iden- 
tifizieren sind. Ein etwa in der Mitte gelegener nach innen vortretender Bereich, der selbst in 
mehrere schr kleinteilige Abschnitte zerlegt ist, ist als Treppe zu deuten. Damit darf trotz der 


50) Ähnlich geringe Wandstärken finden sich in zahlreichen Bauten von Abü Mina und scheinen in ge- 
wisser Weise charakteristisch für die spätantike Architektur im südöstlichen Mittelmeergebiet zu sein, was auch 
von AGATHTAS, bist. 2,15,7 in Alexandria moniert wird. 

®t) Fundort: wenige Schritte südwestlich der Apsis. Höhe: 32 cm; unterer Durchm.: 24 cm; obere Breite: 
37 cm. 

52) Bereits А. J]. BUTLER, The Ancient Coptic Churches of Egypt II (Oxford 1884, reprint 1970) 28 ff. O. Н. E. 
Burmester, The Egyptian or Coptic Church (Kairo 1967) 22. 
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auch hier vorliegenden sehr geringen Wandstárke9?) sogar auf eine zweigeschossige Raumfolge 
geschlossen werden. 

Es besteht kaum ein Zweifel, daß ähnliche Räume auch auf der Ost- und Westseite des Süd- 
hofes sowie entlang der Kirche enthalten gewesen sind. Reste eines Außeneinganges lassen sich 
— allerdings nicht mit letzter Sicherheit — auf der Ostseite erkennen. In eine jüngere Zeit ge- 
hórt eine breite, in ostwestlicher Richtung verlaufende und ziemlich nachlassig ausgcführte 
Wand, durch dic die Südscite des Hofes von dem übrigen Bereich getrennt wurde. 

Schließlich gehört zu dem Komplex dieser Kirche ein im Westen dicht an den Hauptbau 
anschließender Bau, dessen hervorstechendste Eigentümlichkeit eine breite, nach Süden gerich- 
tete Apsis ist. Sie bildet den südlichen Abschluß eines in nordsüdlicher Richtung orientierten 
Hauptraumes, an den zumindest auf der Ostseite (wahrscheinlich aber auch im Westen) mehrere 
kleinere Räume angeschlossen sind. Der Bau scheint damit eine Art Triclinium gewesen zu sein, 
wie es ein Ähnlich ausgeführtes Beispiel auch im Innern des Stadtgebietes von Taposiris Magna 
gibt), Wieweit sich der Bau nach Norden erstreckt, ist nicht zu erkennen, 

Welcher Funktion dieser verhältnismäßig ausgedehnte Kirchenkomplex im Westen der 
Stadt gedient haben kann, ist bisher nicht zu entscheiden. Die westliche Lage läßt eine coemete- 
riale Bedeutung nicht ausgeschlossen erscheinen. Vielleicht könnte es sich aber auch um eine 
bischótliche Außenresidenz handeln, wofür vor allem das relativ ausgedehnte Triclinium spricht. 


Auszuschließen ist dagegen der Gedanke an ein Kloster, denn solche haben in der damaligen 
Zeit ganz anders ausgesehen 55). P. Gro. 


93) s.o. Anm. 50. 

54) Unpubliziert. Ausgcgraben wurde der Bau durch ein von E. 1. OCHSENSCHLAGER geleitetes Team. 
Bisher hat über diese Grabung nur ein höchst unwissenschaftlicher Bericht, P. Dorman, Sefence Digest 80,58 f., 
die Óffentlichkeit erreicht. Seinem Autor kam es weniger auf die Mitteilung der erzielten Resultate als vielmehr 
auf die Schilderung seiner durch die Teilnahme an der Grabung geweckten Emotionen an. 

59) Beispiele für Eremitenklöster haben sich im Osten von Abū Mina, 6. Vorl. Ber. 463 ff. Abb. 3, sowie 
aus jüngerer Zeit in Kellia, R. Kasser, Topographie (Genf 1972) passim mit vielen Plänen, gefunden. Dic bau- 
liche Gestalt der Koinobitenklöster ist bisher rur aus der überlieferten Literatur zu erschließen. Immerhin 
scheint nach den jüngsten Beobachtungen das Jeremiaskloster von Saggära zu diesem Typ zu gehören, s. im 
selben Band der Mitt., doch präsentiert es sich in dem, was heute von ihm sichtbar ist, nur in der nacharabischen 
Entwicklungsphase. 
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Mit den Grabungskampagnen, die das Deutsche Archáologische Institut Kairo in den 
Jahren 1978 und 1979 durchführte, trat die Wiederaufnahme der Arbeiten im Kloster des Apa 
Jeremias bei Saqqára in ein neues Stadium. Die Zielsetzung war jetzt nicht mehr nur auf die 
Kirchen beschränkt, sondern schloß erstmalig auch einige der übrigen Bauanlagen, insbesondere 
die Unterkunftsbauten und das alte Refektorium des Klosters, ein. Gleichzeitig wurde die Teil- 
nehmerzahl vergrößert. In der Frühjahrskampagne 1978 (20. 4. bis 13. 5.) nahm neben P. Gross- 
MANN auch H.-G. SEVERIN (Berlin) teil, in der Herbstkampagne 1979 (vom 5. 11. bis 20. 12.) 
außerdem ELKE PrLUGRADT (Bonn). Als Vertreter der Egyptian Antiquities Organisation waren 
für 1978 С. Suarar, für 1979 A. Arıya und A. Ки. MOKHTAR entsandt worden. Das Kom- 
mando über die Grabungsarbeiter führte beide Male Rats Ragas. Die anfallenden Restaura- 
tionsarbeiten wurden von A. S. MAHMUD ausgeführt?). 


1. Die Fruhphasen det Hauptkirche 


Im Zuge der Weiterverfolgung des kleineren Vorgängerbaues der Hauptkirche?) wurden 
mehrere neue Fundamentblócke der ehemaligen inneren Säulenstellung aufgedeckt (Abb. 1). 
Sic lagen in der Mehrzahl noch in situ und erlauben damit, die nicht mehr vorhandenen Seiten- 
wände®) der Kirche durch Nachzeichnung der Parallelen zu den Säulenreihen in ihrer mutmaß- 
lichen ursprünglichen Lagc wesentlich genauer zu bestimmen, als das nach den Ergebnissen 
der vorangehenden Kampagneu iuüylich war. 


1) Für häufiger zitierte Werke: J. E. QUIBELL, Excavations at Saqqara 1907-1908 (Kairo 1909) = QuigeLL 
Ва, з; DERS., Excavations at Saqqara 1908-9, 1909-10 (Kairo 1912) = OuIiBELL Bd. 4. 

2) Zuletzt MDAIK 36, 1980, 193 ff. 

з) Etwa auf mittlerer Höhe des Langhauses wurden zwei Blöcke des ehemaligen Nordwandsockels nach- 
gewiesen, die jedoch in ihrer l.age nicht mehr ganz einwandfrei sind. 
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Darüber hinaus konnten weitere Aufschlüsse über die Entwicklung des Vorgängerbaues 
gewonnen werden. Im Gegensatz zu unserer bisherigen Annahme ist der Bau nicht mit einem 


Mal entstanden, sondern zerfällt in drei nacheinander errichtete Einzelabschnitte, dic sich in 
ihrer baulichen Ausführung zum Teil beträchtlich unterscheiden. 
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Abb. 1. Bauabschnitte des Vorgangerbaues der Hauptkirche 


Die erste Ausbaustufe besteht aus einem kleinen Trockenziegelbau am Westende der Ge- 
samtanlage des Vorgängerbaues. Reste seiner Außenwände wurden im Narthex und Naoswest- 
teil der späteren Hauptkirche gefunden (Abb. т Taf. 23)4). Der Grundri ist etwa quadratisch. 
Aufgrund seiner inneren lichten Weite, die ohne Hilfelkonstruktionen nieht überdeckt worden 
kann, sind vier Innenstützen (gemauerte Pfeiler oder Säulen) anzunehmen, die wie in anderen 


Vierstützenbauten der Zeit angeordnet gewesen sein dürften®). Von welcher Seite der Bau zu 
betreten war, ließ sich bisher nicht feststellen. 


*) Reste der Ostwand dieses Trockenziegelbaues waren bereits in der Frühjahrskampagne 1971 festgestellt 
wurden, MDAIK 28, 1972, 146f. Abb. z. 

5) Ale Vorbild habe ich die Anordnung im Baptisterium an der Kirche vor dem Pylon dcs T.uqsur- Tempels 
gewählt, Grossmann, Enchoria 8, 1978, SB yzf. Taf. 14b. Sic ist einfacher und den allgemeinen Gewohnheiten 
gemäßer als die der in Saqqära selbst befindlichen Refektoriumskapelle, in der die Achsen der Säulen von den 
Seitenwänden jeweils um 1⁄4 der Gesamtbreite des Raumes entfernt sind, MD АТК 36, 1980, 197f. Abb. 3. GROSS- 
MANN, Blephantine II (AV 25, 1980) 109f. Abb. о. Weitere Beispiele sind die kleine Seitenkapelle auf der Nord- 
seite der Nordbasilika von Abū Mina, Н. Jarırz, MD AIK 36, 1980, 216ff. Abb. s; und der Grabbau 42 aus 
Oxyrhynchos, F. Petrie, Tombs of the Courtiers and Oxyrhynkhos (London 1925) 16ff. Taf. 41, wo ebenfalls 
Zwischenstützen ergänzt werden. 
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Die Existenz dieses Trockenziegelbaues, über dessen Funktion wir beim gegenwärtigen 
Stand der Untersuchungen noch nichts Endgültiges zu sagen vermógen, bietet nun eine gute 
Erklärung für die auffilligerweice anfterachsiale Tage der Westtür der kleinen im Anschluß an 
ihn errichteten Basilika. Diese Tür bezieht sich genau auf die Mittelachse jenes Trockenziegel- 
baues. Es ist daher nicht ausgeschlossen, daß jener — analog zu einigen anderen einfachen Bet- 
sälen in Oberägypten®) — іп der Mitte seiner Ostwand einst mit einer kleinen Nische versehen 
war, die bei Anfügung des größeren Kirchenbaues zu einem Türdurchgang durchbrochen 
wurde. 

Weitere Einzelheiten zur Neuinterpretation des Befundes ergaben sich am Ostende des 
Vorgangerbaues. Und zwar zeigte sich, daß der östliche, in unseren früheren Berichten mit der 
genannten Basilika zusammengesehene Abschnitt nicht original dazu gehórt, sondern erst bei 
einer spáteren Gelegenheit hinzugefügt wurde’). Ursprünglich war die Kirche bereits vor jener 
östlichen Raumgruppe zu Ende und besaß ihr Sanktuar an der gleichen Stelle, wo es bereits 
früher rekonstruiert wurde und sich auch Teile des Fundamentes erhalten haben’) (Abb. 1). 
Das Raumprogramm war jedoch einfacher und sah nur eine Apsis mit zwei beiderseits angeord- 
neten Nebenräumen vor. 

Erst im Zuge einer Erweiterung der Kirche ist dann der östliche Teil hinzugekommen. 
Er ist an beiden Enden durch eine deutlich sichtbare Fuge von der Basilika getrennt?) und in 
seiner bautechnischen Ausführung von dieser nicht unwesentlich verschieden. Weiter zur Mitte 
hin ist die alte Ostwand einschließlich ihrer Fundamente abgetragen worden. An ihre Stelle 
trat ein breites, fast den gesamten Bereich bis an die neue Außenwand ausfüllendes Trocken- 
ziegelmassiv, aus dem lediglich im Süden ein kleines Kellergelaß ausgespart war. Eigentüm- 
licherweise greift die Treppe, die zu diesem Kellergelaß hinabführt, zugleich in den Bereich 
der ehemaligen Wandungen ein. 

Es ist sehr wahrscheinlich, daß dieser östliche Anbau in Verbindung mit einer Verlegung 
des Sanktuars nach Osten stand, zumal deutliche Spuren auf die Aufgabe des alten Sanktuars, 
insbesondere der Apsis, weisen. Der bereits im Frühjahr 1971 angetroffene jüngere und über 
einer diagonal zum Bau verlegten Brandziegelbettung errichtete Boden nimmt auf die Funda- 
mente der älteren Apsis keine Rücksicht mehr!P). Es ist verlockend, als neue Apsis diejenigen 
Reste anzusprechen, die bereits QuisELL**) als solche gedeutet hat"?). Allein diesen Resten fehlt 
eine entsprechende Fundamentierung, und — was entscheidend ist — sie kollidieren deutlich 
mit der von uns festgestellten Ausdehnung des jüngeren Bodens, der sich verhältnismäßig weit 
auch über das genannte Trockenziegelmassiv erstreckt. Dieser Boden läßt nur Platz für einen 
rechteckigen Kultraum, der wie die Scheidewand gegen das südliche Kellergelaß und abwei- 
chend von den Außenwänden aus Trockenziegeln ausgeführt gewesen sein dürfte. Die von 


6) 2.В. in Bawit, s. C. PALANQUE, BIFAO 5, 1906, 1 Н. Taf. т; sie sind Grabkapellen gegenüber nicht un- 
ähnlich. 

7) MDAIK 36, 1980, 196f. Abb. 2. 

8 MDAIK 28, 1972, 1468. Abb. 2. 

9) Siehe den Steinplan ebenda 145 ff. Abb. 1, wo allerdings der Verband der alten Südostecke irrtümlich 
zum Bestand des Neubaues gezählt wurde. 

10) Ebenda 1468. Abb. 2. 

п) Qumerr, Bd. 3,5 Taf. т. 

12) So unsere Ergänzung in: AfO 27, 1980, 297 Abb. S. 297, die jedoch nach unserer jetzigen Erkenntnis 
zu verwerfen ist. 
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QuisELL angetroffenen Reste eines im Halbkreis verlaufenden Mauerzuges mógen vielleicht zu 
einem spáter eingefügten Synthronon gehóren. 

Den Bereich des ehemaligen Sanktuars nahm vermutlich das entsprechend nach Osten ver- 
làngerte Kirchenschiff ein. Ein weiteres Säulenpaar läßt sich mühelos auf dic Fundamente der 
abgetragenen Querwände setzen. Der neue Boden markierte in diesem Bereich das Bema. Leider 
ließen sich dafür bisher keine exakten Grenzen feststellen. 

Alle drei Bauabschnitte des Vorgängerbaues der Hauptkirche zeichnen sich durch eine 
unterschiedliche Bauweise aus. Am einfachsten ist der Erstbau im Westen ausgeführt, für den 
nur Schlammziegel verwendet wurden und der auch unter Zuhilfenahme von allerlei Roll- 
schichten ziemlich nachlassig gebaut war (Taf. 23a). Der Boden bestand aus einem einfachen 
Schlammestrich. 

Die im Anschluß daran errichtete kleine Kirche, die nun bereits die Grundrißgestalt einer 
dreischiffigen Basilika hat, verwendet an den seitlichen Außenwänden einen Sockel aus großen, 
in der Mehrzahl vorzüglich gearbeiteten Kalksteinquadern. Jedoch handelt es sich bei diesen 
ausschließlich um wiederverwendete Blöcke aus abgerissenen älteren Bauanlagen der Nekro- 
pole von Saqqara. Sie wurden in der Weise versetzt, wie sie gewonnen waren. Anzeichen für 
eine werkmäßige Überarbeitung, um sie im Verband besser aneinanderzupassen, sind nirgends 
festzustellen. Dic Oberkante dieses Sockelmauerwerks springt so, wie die Steine aufeinander 
folgen, auf und nieder, und Ausbruchstellen sind mit Schlammziegeln geflickt, Deutlich gibt 
sich darin ein handwerkliches Unvermögen zu erkennen. Die tätigen Bauleute wußten zwar mit 
Ziegeln umzugehen. Dagegen waren sie der Bearbeitung von Quadern und Hausteinen in diesem 
Stadium der Entwicklung des Klosters noch nicht gewachsen. Die einzigen Beispiele für Stein- 
bearbeitung finden sich in der Abarbeitung der störenden Kanten an den Standplatten der Säu- 
len, und diese sind deutlich nur sehr unvollkommen gelungen). Es besteht kaum ein Zweifel, 
daß es sich auch bei den für diesen Bau verwendeten Säulen wieder nur um Spolien gehandelt hat. 

Letztere Feststellung ist nun insofern von Bedeutung, als es sich bei der Kirche um den 
wichtigsten Gemeinschaftsbau des Klosters handelt, für dessen Ausführung man sicher die 
größtmögliche Sorgfalt aufgewendet hat. Daß diese dennoch derart unvollkommen gelang, 
macht daher deutlich, daß unter der Bruderschaft kein einziger gelernter Steinmetz war, be- 
ziehungsweise man einen solchen für den Bau dieser Kirche auch nicht anzuwerben vermochte. 

Erst bei der Ausführung der kurzen Osterweiterung, dem dritten Bauabschnitt der Kirche, 
ist wirklich ein professioneller Steinmetz tätig gewesen. Zwar handelt cs sich auch bei den hier 
verwendeten Quadern ausschließlich um wiederverwendetes Material, doch sind jetzt diese 
Quader innerhalb der einzelnen Lagen mit sicheren Schlägen genau aneinandergepaßt, ein un- 
trügliches Zeichen dafür, daß die Ausführung dieses letzten Bauabschnittes in professionellen 
Händen lag. Die Vermauerung war wie bei dem vorangehenden Abschnitt in Schlammórtel 
ausgeführt. Lediglich für den äußeren Fugenverschluß hatte man einen stark mit Sand gemager- 
ten Kalkmörtel verwendet. 

Ferner konnte für diesen Bau im Frühjahr 1978 erstmalig ein unabhängiger Ansatzpunkt 
für eine genauere Datierung gewonnen werden, Bei einem Umbau des schmalen Treppen- 
abganges in den unteren Teil des sudlichen Nebenraumes des neuen Sanktuars!*) wurde zur 


13) Vgl. MDAIK 36, 1980, Taf. 40a.b. Bei den Standplatten selbst handelt es sich nach den Beobachtungen 
von H.-G. Severin um Säulentrommeln aus dem Grabtempel des Nesitahuti. 

^) Es ist schr wahrscheinlich, daß derselbe Raum noch ein oberes Geschoß besessen hat, daß dann aus 
dem hinteren Bereich des Hauptkultraumes zugänglich gewesen ist. 
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Schaffung eines kleinen Verstecks im Unterbau der Treppe ein größerer henkelloser Keramik- 
kessel (Höhe 35 cm) eingebaut (Taf. 23b), der um die Wende vom 6. zum 7. Jh. zu datieren 
ist15). Das Gefäß war vollständig, jedoch an mehreren Stellen durch den Druck der auflastenden 
Treppe gebrochen (Taf. 24a). Als Bemalung trägt es einen zwischen Ranken rechtsumlaufenden 
Zug von verschiedenen ‘lieren, zwischen denen sich eigentümlicherweise auch ein Löwe be- 
findet!*) (Taf. 24b.c). 

Ursprünglich war dieses Gefäß zweifellos für eine andere Benutzung vorgeschen, che es 
unter jener Treppe verbaut wurde. Jencr Umbau kann damit frühestens im Laufe des 1. Viertels 
des 7. Jh.s durchgeführt worden sein. Andererseits trägt dieser Umbau noch alle Eigentümlich- 
keiten des Vorgängerbaues, während in der Phase der späteren Hauptkirche — wie sich der 
Befund uns jetzt darstellt — der kleine Tiefraum und mithin auch die Treppe zugeschüttet be- 
zichungsweise überbaut gewesen sind (Taf. 23 b), also nicht mehr benutzt wurden. Die spätere 
Hauptkirche ist daher frühestens im zweiten Viertel des 7. Jh.s, oder sogar auch erst in der 
Mitte dieses Jahrhunderts entstanden. Vermutlich fállt ihre Bauzeit überhaupt in die Zeit nach 
der Eroberung des Landes durch Ама IBN AL-As im Jahre 641 A.D., als sich alle Verhältnisse 


im Lande änderten und — wie die Funde in Kellia zeigen!?) — das ägyptische Mónchstum in 
eine neue Blütezeit eintrat. 


2. Weitere Beobachtungen zum Neubau der Hauptkirche 


Durch die neue Daticrung des Neubaues der Hauptkirche, den wir in den vorangchenden 
Kampagnen im 6. Jh. angesetzt haben 18), wurde es notwendig, einige Besonderheiten des Grund- 
risses in ihrer Beziehung zur Gesamtanlage der Kirche neu zu überdenken. Vor allem wird das 
Raumprogramm des Sanktuars mit je zwei verschieden großen Apsisnebenräumen auf beiden 
Seiten, wie es bisher rekonstruiert wurde und im 6. Jh. noch immerhin denkbar war, mit dem 
veränderten Zeitansatz äußerst unwahrscheinlich. Statt dessen rückt der Bau mit einer Datierung 
in die Mitte des 7. Jh.s in eine Zeit, in der es nicht ausgeschlossen ist, daß cr bereits mit cinem 
bürus, einem der Sanktuarraumgruppe vorgelegten Breitraum!*) oder wenigstens der Frühform 
eines solchen, verschen war. 

In der Tat ist dic Dcutung der beiden vorderen Trennwandabschnitte gegen den Naos als 
Bestandteile von zwei in sich geschlossenen zusätzlichen Apsisnebenräumen nicht unproblema- 
tisch. Beide sind deutlich erst nachträglich eingefügt worden”). Ihnen fehlen die großen Funda- 
mentblöcke. Das südliche Wandstück ist darüber hinaus sogar durch eine Fuge von der Außen- 
wand getrennt. Ferner gibt es keinerlei Hinweise über die Lage der inneren Seitenwände, die 


15) Auskunft J. ExGEMANN. 


18) Ein ähnliches Gefäß wurde bereits von QuiseLL Bd. 4, 140 Taf. 51 gefunden, soll jedoch wesentlich 
größer (80 cm) gewesen sein. Ein weiteres Stück ist mit der Provenienz Kairo in der Berliner Sammlung ent- 
halten, s. A. EFFENBERGER, Koptische Kunst (Leipzig 1975) 214 Taf. 91, und eine entsprechend bemalte Schale 
im Louvre, P. vu Воукоовт, Die Kopten (Baden-Baden 1967) 133 Taf. S. 139. Letztere stammt mit Sicherheit 
ebenfalls aus Saqgära. Schließlich kamen derartige Scherben allerdings mit einer deutlich roheren Zeichnung 
auch in КеШа zum Vorschein, s. M. EcLorr, Ке а III (Genf 1977) 125: Typ 204,4 Taf. 23,3 u. 65,1. 


17) Die überwiegende Mehrzahl aller in КеШа gefundenen Unterkunftsbauten entstammt erst dem späten 
7. und 8, Jh. 


18) Zuletzt MDAIK 36, 1980, 193. 
19) P, GROSSMANN, Enchoria 8, 1978, Sonderbd. 9s (141) sowie DERS.. Mittelalterliche Langhauskuppelkirchen 


und verwandte Typen in Oberágypten (Glückstadt 1982) Kap. 2.1.3.2. 
2) MDAIK 27, 1971, 178. 
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sie vom Bereich des angenommenen Apsisvorjochs trennen. Es erscheint uns daher jetzt als 
gerechtfertigt, auf die Ergänzung solcher Seitenwände überhaupt zu verzichten, womit dann 
der durch die genannten Wande abgeteilte Bereich die Gestalt eines durchgehenden Breit- 
raumes einnimmt (Abb. 2). 

Für die originale Zugchórigkeit der betreffenden Trennwandabschnitte zum Bau spricht 
jedoch andererseits, daß die Säulenreihen zu beiden Seiten des Mittelschiffs — wie aus der Aus- 
dehnung des Stylobats hervorgeht — bereits von Anfang an an der heutigen Stelle ihren Ab- 
schluß fanden 913. Sie setzten damit die Existenz jener Querwand voraus. 

Eine Lösung dieses Widerspruchs ist nur mit der Annahme möglich, daß jene Querwand 
bereits vor Fertigstellung der Kirche in das Programm aufgenommen wurde, wir es also hier 
mit einer echten Planänderung zu tun haben??). Einerseits mußte der Rohbau bereits so weit 
gediehen sein, daß der Einbau von großen Fundamentblócken, wie sie für die Außenwände ver- 
wendet wurden, nicht mehr móglich war und man sich demzufolge mit kleineren wiederver- 
wendeten Werksteinen behalf. Andererseits waren die Stylobate der Sáulenreihen, die wic immer 
erst zu einem späteren Zeitpunkt eingefügt wurden, beim Bau der Querwand noch nicht gesetzt. 
Sie enden im Osten um ein Interkolumnium vor dieser Wand und nehmen damit dcutlich bereits 
auf sie Dezug. Der Befund ist an dieser Stelle insofern eindeutig zu interpretieren, als im Zu- 
sammenhang mit dem Bau der Stylobate gleichzeitig das Fundament der etwa an der gleichen 
Stelle gelegenen Außenwände des Vorgängerbaues abgetragen wurde??, was man aus ver- 
ständlichen Gründen nur so weit trieb, wie es für die Säulenrcihe auch tatsächlich erforderlich 
war, 

In der ursprünglichen Planung, in der сіп bürus noch nicht vorgeschen war, erstreckte sich 
der Naos der Kirche bis an die Stirnwand der Apsis und ihrer beiden Nebenräume. Die Glicdc- 
rung an den Seitenwänden mit den in sie eingebundenen Pilastern sollte bis an das Sanktuar 
herangeführt werden. Wie sich aus dem oberen Rücksprung am Südende der später eingezogenen 
hürus-Trennwand ergibt, waren alle Pilaster auch schon im Ansatz vorhanden. Die beiden öst- 
lichen Pilaster wurden daher maßgebend für den Ort der Unterbringung der Querwand. Sie 
mußte eine Position einnehmen, durch die die allgemeine Gliederung des Naos nicht gestört 
wurde. Gleichzeitig läßt sich aus diesem Befund ableiten, daß derartige Pilastervorlagen auch 
an der Stirnwand des Sanktuars bereits enthalten waren. Durch die vorgezogene hürus-Trenn- 
wand wurden sie unnötig, während sie sinnvoll in jener neuen Wand hätten eingesetzt werden 
können. Dennoch ist es zweifelhaft, dal} sie herausgebrochen und nach vorn versetzt wurden. 
Vielmehr wird man sich zur Anfertigung von weiteren Stücken entschlossen haben und sie zu- 
gleich auf beiden Seiten der neuen Wand eingesetzt haben. Im Innern des hürus boten sie zu- 
gleich cine willkommene Gelegenheit, den Raum auf cine einfache Weise zu gliedern, 

Im Gegensatz zu den jüngeren Vertretern des hürus in Ägypten, die neben einer größeren 
Mittelöfnung auch kleinere Soitentüron vorcohon, war іп Saqgära in dor Trennwand gogon don 
Naos nur eine einzige aber außerordentlich weite Öffnung enthalten 74), Die nachweisbaren Reste 
der Fundamentierung dieser Wand enden — von außen kommend — bereits unmittelbar an den 


21) Бренда. 

22) Siehe bereits MD AIK 27, 1971, 178f. 

93) Ebenda 177. 

24) Den einzigon monumontalen Vergleich in dieser Hincichr bilder der hürug der al-CAdra»lrirche von Dair 
as-Suryän im Wadi Natrün. in der der būrus allerdings bereits zum originalen Bestand gehört, E. WHirE, The 
Monasteries of the Wadi ’n-Natrün III (New York 1973 repr.) 187ff. Taf. 53; sowie P. Grossmann, а.О. Kap. 
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Abb. 2. Neubau der Hauptkirche, Mitte 7. Jh. 
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zu ergänzenden Bogenanschlüssen der Mittelschiffsarkaden. Man darf also hier nur soviel 
Mauersubstanz ergänzen, wie zur Rahmung der Laibung unbedingt erforderlich ist. Darüber 
hinaus ist mit einem den beiden Wandzungen vorgelegten, also in die WandAucht eingestellten 
Säulenpaar zu rechnen. Weitere Säulen standen weiter zur Mitte hin, an einer Stelle, wo noch 
heute eine Art Fundamentierung in der bereits dem Vorgängerbau angehörenden Bodener- 
höhung zu erkennen ist#5). Die Zwischenräume waren sicher durch cancelli verschrankt. Ob 
beide Mauerenden zudem mit einem hoch hinauf ragenden Bogen verbunden waren, erscheint 
angesichts der geringen Wandstärke der Querwand zweifelhaft. Zwischen dem Niveau des Naos 
und dem etwas erhöhten Niveau des hürus vermittelte eine breite, aus mehreren wiederverwen- 
deten Blöcken zusammengesetzte Stufe aus Alabaster. 

In räumlicher Hinsicht ist dieser hürus jedoch äußerst unausgeglichen. Es fragt sich, ob er 
bereits die Funktionen zu übernehmen vermochte, die sich in den späteren Beispielen, in denen 
er zu einem tiefen Breitraum geworden war, abspielten. Der hürus in der Hauptkirche des Jere- 
miasklosters repräsentiert damit eine Frühform seiner Entwicklung, wie sic sich gleichzeitig 
auch in der außerordentlich großen Weite der mittleren Öffnung zu erkennen gibt. Auf der an- 
deren Seite handelt es sich bei dieser Kirche um einen schr anspruchsvollen. reichen Bau, der 
sicher zu den führenden Neubauten der damaligen Zeit gehörte und damit Neuerungen im 
Kirchenbau nicht erst als letzter übernommen haben wird. Letzteres ist für die Entwicklungs- 
geschichte des hürus selbst von Wichtigkeit. Man darf daher mit einer gewissen Berechtigung 
davon ausgehen, daß es kaum einen älteren Bau gegeben haben wird, in dem der hürus zum 
gleichen Zeitpunkt bereits zu einer fortgeschritteneren Entwicklungsstufe gelangt war. 


3. Das alte Refektorium 


Wie der Vorgängerbau der Hauptkirche, so gehört auch der Bau eines Refcktoriums, von 
dem Teile nördlich der Kirche, in dem Bereich zwischen ihr und dem großen Bau mit den drei 
Nordráumen 709, 714, 71398) festgestellt werden konnten (Abb. 1), noch der älteren Entwick- 
lungsphase des Klosters an. Soweit die bisher aufgedeckten Partien des Refektoriums zu er- 
kennen erlauben, handelt es sich um einen etwa 5,5 m breiten, mit seiner Hauptachse offenbar 
in nordsüdlicher Richtung ausgerichteten Saal, an dessen Längsseiten jeweils Doppelgruppen 
von kreisrunden Sitzbänken angeordnet waren (Taf. 25a). Das Arrangement ist zwar durch 
mehrere später in dem Gebiet angelegte Gräber außerordentlich stark zerstört (Taf. 25 b), doch 
sind zwei sich gegenüberliegende Doppelgruppen zweifelsfrei nachweisbar. Die Ausführung 
besteht — wie die Außenwände des Baues selbst — aus Schlammziegeln, doch sind die Sitz- 
bänke wie auch der Boden durch einen harten Kalkestrich geschützt, der im oberen Bereich 
stark mit Ziegelmehl durchsetzt ist. Er ist damit dem römischen opus signinum vergleichbar. 

Ob der Bau zweischiffig war, wie das bei den übrigen, sonst bekannten Refektorien der 
Fall ist, ist angesichts der geringen Breite des Raumes zu bezweifeln, wenn auch die rhythmische 
Anordnung der Ringbänke zunächst dafür zu sprechen scheint. Bei denübtigen Beispielen, wie sie 
in Dair Abū Hadri2”) (sog. Simeonskloster) bei Aswan und in Qasr al-Wizz**) gefunden wurden, 
stehen die Ringbänke frei im Raum. Fin früher Beleg findet sich ferner in der sogenannten 


29) Siehe MDAIK 28, 1972, 145ff. Abb. 2; zu den Säulen selbst MDAIK 36, 1980, 193 Abb. 1. 

2) QUIBELL Bd. з Taf. r. 

27) U. Monneret DE VILLARD, ]/ monastero di S. Simeone presso Aswan (Mailand 1927) rot. Abb. 114. 
28) G. Т. SCANLON, JARCE 58, 1972, 21ff. Abb. 1 und Plan. 
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Basilika von al-Bagawät, wo die Ringbänke allerdings nur eine halbkreisfórmige Gestalt be- 
schreiben und offensichtlich für Totenmähler bestimmt waren). Jeweils in der Mitte befindet 
sich zudem dort ein gemauerter Tisch. Ob das auch їп Sayyära der Fall war, ist bisher nicht zu 
erkennen, wegen des geringen Durchmessers der Ringbanke jedoch unwahrscheinlich. 

In seiner zeitlichen Stellung ist der Bau mit dem Vorgängerbau der Hauptkirche gleichzu- 
setzen. Mit seiner Ostwand lehnt cr sich an einen bereits bestehenden, bedauerlicherweise fast 
vollständig zerstörten älteren Bau an, der seinerseits mit seiner Südwand sehr genau auf die 
Seitenwandflucht der Kirche Bezug nimmt. In dem schmalen Bereich zwischen beiden Bauten 
und der Kirche verläuft ein in mehreren Stufen nach Westen allmählich ansteigender Weg, der 
wohl im Zusammenhang mit der Osterweiterung der Kirche mit großflächigen Platten aus- 
gelegt wurde. 

Die Auffindung des Refektoriums, bei dem es sich zugleich um das älteste bisher bekannt 
gewordene Beispiel seiner Art in Ägypten handelt, bezeugt zweifelsfrei, daß es sich bei den Mön- 
chen im Kloster des Apa Jeremias bei Saqqara um in größerer Gemeinschaft nach festen Regeln 
lebende Koinobiten handelte. Kennzeichnend für sie ist unter andercm auch die gemeinschaft- 
liche Einnahme ihrer Mahlzeiten. Dagegen saßen die Eremiten, wie aus vielen Stellen der 
Apophthegmata Patrum™) und den Funden in Kellia**) hervorgeht, höchstens bei den gelegent- 
lichen Agapen am Sonntag zusammen, bereiteten sich aber sonst ihre Mahlzeiten selbst. 


4. Zum Bau 1796 


Neben dem Fortgang der Untersuchungen in der Kirche wurde im Herbst 1979 mit einer 
Freilegung des Baues 1796 begonnen, den QurBELL als Südportal des eigentlichen Kirchen- 
bezirks ansah (Abb. 3). Südlich und westlich davon sollte es nach seinem Urteil nichts mehr 
geben, was noch zum unmittelbaren Bestand des Klosters zu zählen wäre*?). Unser eigenes 
Interesse war insofern auf diesen Bau gelenkt, als er — wenigstens nach einem Photo von 
QuisELL®®) — Kalksteinskulptur in originaler Verwendung zu enthalten schien und hoffen ließ, 
weiteres darin zu finden. 

Wenn diese Hoffnung auch zunächst enttäuscht wurde, so ist auf jeden Fall doch festzu- 
stellen, daß QUIBELL sich bei der Interpretation dieses Gebäudes geirrt hat. Die große von ihm 
freigelegte Tür ist nicht der Eingang aus dem Süden in einen nördlich von ihr gelegenen Be- 
reich, sondern umgekehrt — wie deutlich aus der nach Siiden anfschlagenden Tür hervorgeht — 
liegt der von ihr erschlossene Bereich südlich der Tür, während die Nordseite des Baues dic 
äußere Fassade bildet (Taf. 23 c). 

Sonst zeigt die Tür eine ungewöhnliche Ausbildung. Die Gewände sind in sorgfältiger 
Hausteintechnik mit als Orthostaten verwendeten Quadern ausgeführt, die ein inneres, ver- 
hältnismäßig lockeres Kernmauerwerk aus Brandziegeln und Kalksteinbruch einfassen. Die 
Schwelle wurde aus dem Granitarchitrav eines Bauwerkes geschnitten, in dem die Kartusche 


19) W. Hauses, BMMA 1932, 388. Abb. з. Grossmann, А/О 27, 1980, 309f. Abb. S. 309. 

зо) Apoph. Patr. 324 (= Joh. Kolobos 9). 423 (= Isaak 2). 806 (= Sisoes 3). 

31) Die zweischiffige Halle (Raum 79) im Komplex 57, 4/18 der Qusür Isa, s. M. Ecrorr, Kellia ІП, 2 
(Genf 1977) Taf. 117, könnte ein für derartige Agapen vorgesehener Raum gewesen sein. Er hat die charakteri- 
stische Gestalt eines Speisesaales, ist aber von den Unterkünften der Eremiten viel zu weit entfernt, als daß 
dicsc täglich dort hätten hinkommen können, 

32) OurnELL Bd. 4, 17 Taf. r. 

33) Quisezz, 2.0. Taf. 39. 
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Ramses’ XI. erhalten war, ist also bereits eine ältere Spolie. Während sich nun auf der Zugangs- 
seite einer Tür normalerweise ein- oder beidseitig angebrachte Anschlagsvorlagen befinden, 
tritt im vorliegenden Fall das Türgewände an den gleichen Stellen zurück. Darüber hinaus sind 
diese Rücksprünge sogar auf beiden Seiten ungleich tief. Links, wo die Angel saB*), beträgt 
er nur 3 cm, dagegen ist er auf der Gegenseite 14 cm tief (Taf. 23 c). Eine gleichmäßige Symme- 


Abb. 3. Bau 1796 


trie auf beiden Seiten ist erst zu erzielen, wenn man sich auf der linken Seite das geóffnete Tür- 
blatt hinzudenkt, denn durch desscn Dicke würde sich in der Tat die optisch wirksame Kante 
noch rund ro cm weiter zur Durchgangsmitte hin verschieben. 

Aut eine ähnlich eigenwillige Weise ist die scheinbar funktionslos und ohne Basisprofil 
nach Westen in den Raum hincinragende Vorlage am Südende der Ostwand zu erkláren. Sie 
will gar nicht eine Vorlage sein, sondern bezeichnet nur das Ende des Türfanges, ciner der Tür- 
blattbreite entsprechenden Nische, in die die Tür bei geöffneter Stellung eintritt). An der Rück- 
wand des Türfanges, also an einer Stelle, die für den Eintretenden bei geöffneter Tür nicht zu 
schen war, war die von QuisELL an mehreren Stellen genannte Inschrift über den Weinkonsum 
an den Festtagen der Kirche enthalten 38). 

Aufgrund dieser Inschrift gehört der Bau eindeutig zum Bezirk des Klosters. Doch scheint 
dieses keineswegs die ursprüngliche Funktion des Gebäudes gewesen zu sein. Innerhalb des 
bisher aufgedeckten Bereiches lassen sich sechs voneinander unabhängige Bauphasen unter- 
scheiden, von denen allerdings die beiden letzten als unerheblich unberücksichtigt gelassen wer- 
den können. Immerhin folgt der Portaleinbau mit der Weininschrift erst an dritter Stelle. 

Von der ursprünglichen Anlage des Baues hat sich — soweit bisher zu erkennen ist — 
allein westlich des späteren Hausteinportals ein kurzes Stück der Fassadenwand bis zur ehe- 


м) In der Schwelle hat sich eine ausgearbeitete rechteckige Vertiefung erhalten, in die einst die Türpfanne 
eingelassen war. 


35) Ein solcher Türfang ist ein pharaonisches Baumotiv, das sich in der spätantiken Baukunst Ägyptens 
bis in das 8. Jh. nachweisen läßt. 

3) Inscr. 226, QuiBELL Bd. 4,69 ff. Taf. 45,7; neuerdings dazu P. van Moonszr in: Festschrift für E. Dink- 
ler. Theologia crucis, signum crucis, hrsg. v. C. Andresen- G. Klein (Tübingen 1979) 409. 
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maligen Nordwestecke erhalten. Das Wandstiick war aus Schlammziegel gemauert. Nur in der 
Ecke waren zur Erhöhung der Standfestigkeit unregelmäßig in das Ziegelmauerwerk eingrei- 
fende Kalksteinblöcke verwendct. Bemerkenswerterweise ist die Ecke selbst nach außen zu einer 
Schrage abgearbeitet worden, was wohl als vorbeugende Maßnahme gegen eine vorzeitige Ab- 
nutzung anzusehen ist. 

Die an die Ecke anschlieBende Westwand des Gebáudes fehlt heute. Sie scheint absichtlich 
abgetragen worden zu sein, um den inneren Bereich für etwa 1 m bis an das ebenfalls in Ziegeln 
hergestellte westliche Nachbargebäude zu vergrößern. Gleichzeitig wurde die Fassadenwand 
über jene Ecke hinaus bis zum Anschluß an die Wand dieses Gebäudes verlängert. Ob letzteres 
gleichzeitig mit der Anlage des Hausteinportals erfolgte oder erst später ausgeführt wurde, ist 
nicht unmittelbar zu erkennen. Aufgrund der nachlässigen Bauweise, die im starken Gegensatz 
zu der vorzüglichen Hausteintechnik des Portalbaues steht, scheint das jedoch erst späteren 
Datums zu scin. 

Wie weit sich der Bau nach Osten erstreckte, ist vorerst nicht zu erkennen. Ebenso bestehen 
bisher keine Hinweise darauf, wie er in seinem Innern gegliedert war. Die aus dem Portalbau 
hervortretenden Vorlagen sind als Bezugsglieder für eventuelle Stützenstellungen wertlos, da 
sie zur Ausstattung des Portals selbst gehören. Nach dem derzeitigen Befund scheint es sich um 
einen Hof zu handeln, der dann zu einem weiter südlich gelegenen Gebäude führen dürfte. 

Auf jeden Fall handelt es sich jedoch um ein Gebäude, das zeitlich der Einrichtung des 
Klosters in der Nekropole vorausging. Die Ausführung des noch originalen Ziegelwandrestes 
mit der cigentiimlichen, in Werkstein gefaßten Ecke und des anschließenden Nachbargebäudes 
entsprechen der Bauweise der frühen bis hohen Kaiserzeit, wie sie in christlicher Zeit, im 5. 
und 6. Jh. nicht mehr geübt wurde. Vermutlich handelt es sich um einen der älteren Grab- 
bauten, wie sie im Gebiet der Nekropole von Saqqara vor Einrichtung des Klosters überall 
gestanden haben, und nacheinander von den Mönchen umgestaltet oder überhaupt abgetragen 
wurden. Vereinzelte Reste solch älterer Grabanlagen, die mit den Klosterbauten nicht mehr in 
einen sinnvollen Zusammenhang zu bringen sind und sich selbst durch eine deutlich altertüm- 
lichere Bauweise auszeichnen, sind auch heute noch an mehreren Stellen nachweisbar"). 

Ob die im Zusammenhang mit dem Portalbau stehenden Umbauten im Bereich des Baucs 
1796 erst zur Phase des späteren Klosters gehören, oder schon früher ausgeführt wurden, ist 
vorerst ebenfalls nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Es wurde ein stark rötlich gefärbter, sehr 
harter, aber nur nachlässig aufgetragener Kalkmörtel verwendet, der schon QurBELr aufgefallen 
war’), Bei den späteren Bauten des Klosters konnte er dagegen bisher nicht nachgewiesen wer- 
den. Andererseits kamen schon bei diesem Bau Spolien zum Einsatz. Die Pilasterpaare zu beiden 
Seiten des Portaleinganges sind auf beiden Seiten verschieden (Taf. 23c). Eindeutig christlich 
ist nur jene Weininschrift, aber diese könnte auch später angebracht worden sein. 

Hinter der Wand, die diese Inschrift trägt, also östlich davon, befindet sich ein kleiner nach- 
träglich angefügter Raum (Taf. 26a), in dem aufgrund seiner baulichen Ausführung feuchtig- 
keitshaltige Lagergiiter aufbewahrt wurden. Die Wände sind zweischalig gebaut mit einer inne- 
ren Brandziegelschale und hartem Kalkverputz. Die Tür besaß offensichtlich eine hochgelegene 
Schwelle. Wenigstens sind die noch durchgehend umlaufenden Wände an keiner Stelle für eine 
Tür erkennbar unterbrochen. Als Boden diente ein fester Kalkmörtelestrich, an dessen Ober- 


%) Daß im gleichen Sinne der Bau 1823 (die sog. Gräberkirche) bereits vor Anlage des Klosters bestanden 


haben mul}, hat zuerst H.-G. Severin ausgesprochen, DERS. іп: B. BRENK, PKG Suppl. 1249 Taf. 276b. 
3%) QviprLL Bd. 4, 17. 
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fläche sich auf der gesamten Fläche Abdrücke von Bastmatten erhalten haben (Taf. 26a). In 
einer nachtráglich cingcbrochenen Nische in der Nordwand scheint sogar ein schwerer von Bast- 
material umflochtener Behälter gestanden zu haben. Vielleicht waren in diesem Raum die Weine 
gelagert, von denen in jener Weininschrift die Rede ist. 


5. Ergebnisse zur Entwicklung und allgemeinen Chronologie 
des Klosters 


Mit der sich in den Vorgängerhanten der Hauptkirche abzeiehnenden Bauabfulge cıgebeu 
sich einige neue Einsichten zur allgemeinen Entwicklung des Klosters. Zwar sind wir aufgrund 
der Spärlichkeit der Befunde noch nicht in der Lage, den aus Trockenziegeln erstellten Erstbau 
am Westende dieser Vorgängergruppe genau zu datieren. Mit Sicherheit geht er jedoch nicht 
so hoch hinauf, wie QurnELL aufgrund einer unrichtigen Übertragung einer Notiz des JOHAN- 
NES VON NIKIU auf das Jeremiaskloster anzunehmen glaubte). Seiner Ansicht wurde bereits 
von J. MasrEno widersprochen, Aufgrund der in den Grabungen gemachten Münzfunde nimmt 
dieser dic Hauptblütezeit des Klosters in der ersten Hälfte des 7. Jh.s ап“). Über die Anfänge 
sagt cr dagegen nichts. Immerhin hat QuIBELL іп den verschiedenen von ihm freigelegten Bau- 
anlagen auch allerlei Münzen des 6. Jh.s gefunden), so daß wenigstens etwas auch schon іп 
dieser Zeit bestanden haben mußte. 

Andererseits kann es sich bei der von Masrrero genannten Periode nur um eine erste Blüte- 
zeit des Klosters gehandelt haben. OUIBELL hat zahlreiche meist koptische Grabsteine aus dem 
8. und 9. Jh. gefunden“), die als Fußhodenplatten benutzt waren und damit von einer regen 
Bautätigkeit auch in jüngerer Zeit Zeugnis ablegen. 

Unsere eigenen Grabungen erbrachten den Fund eines um die Wende vom 6. zum 7. Jh. 
anzusetzenden größeren Tongefäßes®), das bei einem späteren, örtlich begrenzten Umbau in 
der Osterweiterung des Vorgängerbaues Verwendung gefunden hat, und diesen damit in die 
erste Hälfte des 7. Jh.s datiert (Taf. 24). Der Neubau der Hauptkirche in der Gestalt, wie wir 
sie heute kennen, ist daher erst nach diesem Zeitpunkt möglich. Man geht kaum fehl in der An- 
nahme, daß er frühestens in der Mitte des Jahrhunderts errichtet wurde. 

Außerordentlich aufschlußreich ist ferner die aus den aufgefundenen Bauten mittelbar ab- 
zulesende allgemeine Situation des Klosters. Für seine Entwicklung zeichnen sich zwei streng 
auscinanderzuhaltende Phasen ab. Der in drei aufeinanderfolgende Stufen geschiedene Aufbau 
des Vorgängerbaues der Kirche macht als immerhin wichtigster Bau des Klosters deutlich, daß 
die Anfänge äußerst bescheiden gewesen sind. Als offenbar erstes kirchliches Versammlungs- 
und Kultgebäude diente ein kleines schmuckloses Kapellchen, das nur aus Schlammziegeln auf- 
geführt war. Die Wände waren nur mit einem einfachen Schlammörtel verputzt, und als Boden 
diente ein gewöhnlicher Schlammestrich#), Die Unterkünfte der Mönche waren sicher nicht 
reicher, eher sogar ärmlicher ausgestattet. In Analogie zu vielen Höhlenklöstern in Oberägypten, 


39) QuriBELL Bd. 3, ІН. 

4) J. Мазркко, Revue critique 14. 12. 1912, 208ff.; ferner J. MASPERO-G. WIET, MIF AO 36, 1919, 95f. 

41) Осівғіл. Bd. 4, 388. passim; das Material wird gegenwärtig von H.-Cn. Norske erneut bearbeitet. 

42) Die datierten Stücke liegen zeitlich zwischen 695 und 831/49 A.D., s. H. THOMPSON in: QuisELL 
Bd. 4, 47f. 

t) 3,0, 159: 


4) s.o. 157f. 
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wo sich die Mönche in alten Felsgrabern oder verlassenen Steinbruchen zurückgezogen haben **), 
ist es sogar zweifelhaft, daß die Mönche, die sich seinerzeit in die Nähe des heutigen Saqqara 
zurückgezogen haben, überhaupt eigene xeAAia errichtet haben. Solches unternahmen nur die 
Anachoreten, die in kleinen und kleinsten Gruppen in der Wüste lebten und offenbar nichts 
zu ihrem Schutz unmittelbar zur Verfügung hatten. Im Gebiet einer großen Nekropole, wie der 
Nekropole von Memphis, in deren Gebiet der Apa Jeremias sich mit seinen Schülern nieder- 
gelassen hatte, gab es dagegen genügend aufgelassene Grabbauten, die für cine einfache Be- 
hausung ausreichend Schutz boten. Zahlreiche Stellen bei den Kirchenvätern und insbesondere 
auch den Apophthegmata Patrum lassen erkennen, daß das Wohnen in einem verlassenen Grabmal 
bei den damaligen Mónchen als etwas ganz Normales galt. 

Auch als man in Saqqara mehrere Jahrzehnte nach der Anlage der ersten Kapelle einen 
wirklichen mehrschiffigen Kirchenbau aufrichtete, scheint sich in der allgemeinen Lebensweise 
der Mönche noch wenig geändert zu haben. Die handwerkliche Ausführung dieses Baues läßt 
erkennen, daß es noch zu diesem Zeitpunkt im Kloster keinen einzigen Steinmetzen gab, der 
mit der Herstellung von Quadermauerwerk vertraut war. Die vorhandenen Werkleute ver- 
mochten nicht einmal die aus den benachbarten Mausoleen geraubten Spolien zu einem ordent- 
lichen Verband neu zusammenzufügen *). Das in der gleichen Zeit errichtete Refektorium auf 
der Nordseite der Kirche?) war sogar nur ein cinschiffiger Schlammziegelbau. Bei der gene- 
rellen Bescheidenheit dieser Anlagen dürfte auch die Zahl der Mönche nicht eben groß ge- 
wesen sein, 

Eine Änderung dieses Zustandes scheint nur ganz allmählich, erst etwa gegen Ende des 
6. oder zu Beginn des 7. Jh.s A.D. eingetreten zu sein, als man den vorhandenen Kirchenbau 
um die Tiefe des Sanktuars nach Osten erweiterte. Gleichzeitig wurde auch der Naos der Kirche 
nach Osten verlängert. Freilich dürfte ein möglicherweise sogar bestehender Wunsch nach einer 
Vergrößerung des Langhauses kaum Anlaß für jenen Umbau gewesen sein. Üblicherweise 
pflegte man einem derartigen Wunsch durch eine Öffnung zu den Seiten hin nachzukommen #8), 
während man das Sanktuar in seiner Gestalt beläßt. Außerdem fällt eine Erweiterung um nur 
ein einziges Joch für den Naos als Raumgewinn kaum ins Gewicht. 

Jener Umbau wird vielmehr technisch bedingt gewesen sein. Am wahrscheinlichsten ist, 
dal} das Mauerwerk des Sanktuars, das hier im Gegensatz zu den Aufenwänden auch noch durch 
eine Halbkuppel belastet war, vom Einstutz bedroht war. Jedenfalls wäre ein derartiges Ereignis 
aufgrund des viel zu lockeren und unregelmäßigen Verbunds der Fundamente kaum verwunder- 
lich 49). Die Brandziegellagen über und zwischen den Steinen waren unregelmäßig verteilt und 
unterbauten nur unvollkommen den oberen Wandverlauf®), 

Der Umbau des Sanktuars ist dagegen wesentlich besser ausgeführt worden. Erstmalig sind 
daran jetzt auch geschulte Steinmetzen beteiligt gewesen 51). Die Durchführung des Umbaues 


45) Zahlreiche zumeist unpublizierte Beispiele dieser Art finden sich in den Berghängen südwestlich von 
Asyut. Fin ähnlicher Komplex im Gebiet von Antinoopolis wurde von M. Martin, La laure de Dér al-Dik, 

46) Belege s. o. 158. [BdEC 8, 1971, publiziert. 

57) s. o. 162f. 

*5) So die Kleine Basilika von Abü Mina, die man durch Anfügung von äußeren Seitenschiffen in einen 
fünfschiffigen Bau verwandelte, Grossmann, MDAIK 36, 1980, 203 ff. Abb. 1. 

4°) Bei der Freilegung des Refektoriums, 5.0. 162f., wurde eine etwa зо cm betragende Verwerfung im 
Fußboden festgestellt, die nur durch unsachgemäße Gründung verursacht worden sein kann. Es ist durchaus 

ж) MDAIK 28,1972, 146f. Abb. 2 laf. 36b. [denkbar, daß sich bei der Kirche älınlicheo ereignet hat, 

51) s. o. 158. 
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lag also in Handen einer neuen, in bautechnischen Fragen befáhigteren Belegschaft des Klosters. 
Ohne Vorbehalte darf man dieser jüngeren Generation auch die Entscheidung zutrauen, auf 
eine einfache Reparatur der baufälligen Bestandteile verzichtet zu haben, und statt dessen das 
gesamte alte Sanktuar abzutragen und es einige Meter óstlich davon neu zu errichten. 

Innerhalb der Geschichte des Klosters bezeichnet dieser Umbau des Sanktuars den Über- 
gang zu der zweiten Phase, deren eigentlicher Beginn erst nach der Vollendung jenes Umbaues 
anzusetzen ist. Sie ist durch eine unvergleichlich viel größere Prosperität gekennzeichnet. Vor- 
nehmster Reprásentant dieser zweiten Phase ist der offenbar um die Mitte des 7. Jh.s begonnene 
Neubau der Kirche. Mit ihm wird eine umfassende Neugestaltung dcs Klosters eingeleitet. Fast 
alle noch heute sichtbaren Bauanlagen sind zeitlich erst nach dieser Kirche errichtet worden. 
Die Kirche selbst ist ihrem Vorgängerbau um ein Mehrfaches an Größe überlegen. Darüber 
hinaus zeichnen sich alle Banten dieser zweiten Phase durch eine umfangreiche Verwendung 
von älteren Spolien aus5?), und diese können — soweit bisher zu schen ist — nur aus den Grab- 
anlagen der Nekropole stammen 9), in deren Gebiet oder unmittelbare Nachbarschaft sich 
einst der Apa Jeremias als der Gründer des Klosters zurückgezogen hattet). Bezeichnend für 
die Herkunft vieler dieser Stücke aus einem ursprünglich sepulchralen Zusammenhang ist neben 
den von H.-G. SEVERIN gesammelten Belegen) auch das sehr häufig nur paarweise Auftreten 
bestimmter Säulenpiedestale, wie sie in der Hauptkirche**) und der Refektoriumskapelle 57) vor- 
kommen. Bauzusammenhange, wo derartige Säulenpaare hätten Verwendung finden können, 
finden sich nur in Grabanlagen, wie die Grundrisse der Mausoleen von Oxyrhynchos**) und 
der größeren Komplexe 9o, 97, 103, 105, 120 von al-Bagawat®) zeigen. Freilich setzt die Aus- 
plünderung jener Grabanlagen voraus, daß diese zu dem betreffenden Zeitpunkt nicht mehr in 
Benutzung gestanden haben“), 

Im gleichen Sinne standen für die Ausführung der Kirche selbst im Gegensatz zu der voran- 
gehenden Situation mehrere Handwerker zur Verfügung, die das Hausteinmatcrial fachgerecht 
und sauber zu bearbeiten vermochten. Ob von diesen Handwerkern anch neue Werkstücke an- 


#2) Für Belege s. u. 184 ff. 

53 Die Benutzung der Nekropole von Saqqära läßt sich durch Inschriftenfunde bis auf die Zeit der Nor. 
Dign., also bis in das 5. Jh. sicher erweisen, G. LEFÈBVRE, Rec. d’inser. grecques chrét. d Egypte (1907) 16f. Nr. 70, 
sowie J. С. MILNE, Cat, Gen. Greek Inscr. 77 Nr. 9282. Die Provenienz der Inschrift gilt zwar nach diesen In- 
schriftensammlungen als nicht so eindeutig — MILNE reiht sie unter die Funde of unknown localities und LE- 
FERVRE nennt Sakkarah nur mit (2) —, doch werden im Text der Inschrift sowohl Memphis wie auch dic nach der 
Not.Dign. dort stationierte Leg. У Macedonica erwähnt, so daß über die Zugehörigkeit zur Nekropole von 
Memphis kein Zweifel besteht. Sehr wahrscheinlich war diese Nekropole auch noch späterhin in Betrieb. Es 
liegt kein Grund vor, warum man den Platz danach gewechselt haben sollte, zumal von einem weiteren Fundort 
spatantiker Sepulchralskulptur in der Nachbarschaft von Memphis auch nichts bekannt ist, 

*' Die Zusammenhange wurden erstmalig von H.-G. Severin erkannt, DERS. in: B. BRENK, PKG 
Suppl. I 243 f. sowie DERS., Corsi Ravenna 28, 1981, 3124. Allgemein zur Spolienverwendung in der frühchrist- 
lichen Baukunst Ägyptens s. F. W. DEICHMANN, SBMünchen 1975, 6, 53ff. 

55) s, ц, 184ff, 

м) MDAIK 27, 1971, 175f. 

57) MDAIK 36, 1986, 197f. 

58) W. M. Frinpers PETRIE, Tombs of the Courtiers and Oxyrhynkhos (London 1925) 16£f. 

9) A. FAKHRY, The Necropolis of el-Bagawät in Kharga Oasis (Cairo 1951) passim. 

60) Auch in christlichen Kreisen war man damals in der Plünderung älterer Bauanlagen keineswegs zimper- 
lich, wie der von PALLADIUS (vita J. Chrys. 14, Migne Р.С. 47, 48) erwähnte Bischof Antonin von Ephesos be- 
weist, der sich zur Ausschmückung seines Bades an den Werkstücken des offenbar baufälligen Baptisteriums 
seiner Stadt bediente. 
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gefertigt wurden, erscheint allerdings zweifelhaft. Alle eindeutig jüngeren, möglicherweise in 
den Klosterwerkstätten selbst hergestellten Piedestale gehören nicht zur Originalausstattung 
der Kirche, sondern sind erst bei deren Baufälligwerden eingestellt worden). Was man tat, 
war eine Überarbeitung der Spolien, um sie für den neuen Bauzusammenhang zurechtzumachen. 
Deutliche Belege sind die heute noch im Bezirk der Kirche befindlichen und für sie original 
wicderverwendeten Pilasterkapitelle, von denen jeweils der Abakus abgeschlagen wurde ®*). 

Trotz dieser letzteren Einschränkung ist ein derartiger Aufschwung nur vor dem Hinter- 
grund einer Änderung im großen Rahmen, nicht aber aus der Entwicklung des Klosters selbst 
zu erklären. Dieser Wechsel setzt auch im Hinblick auf die Situation des Münchswesens einen 
grundsätzlichen Wandel der allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse in Ägypten voraus. Vor 
allem mußte sich die Lage der Kopten — denn ohne Zweifel handelt es sich bei dem Kloster 
des Apa Jeremias um ein von monophysitischen Koinobiten bewohntes Kloster — zum Besseren 
hin gewandelt haben. Gleichzeitig scheinen in der unmittelbar vorangehenden Zeit, wie sich 
insbesondere in der Nekropole von Saqgära belegen läßt, mehrere reiche Grabanlagen von 
ihren Eigentümern aufgegeben worden zu sein, so daß sie nach Spolien ausgebeutet werden 
konnten. 

Ein politisches Ereignis, das zu Veränderungen dieser Art paßt und zugleich einigermaßen 
in die betreffende Zeit fällt, ist die Eroberung des Landes durch die Araber im Jahre 641 A.D., 
die mit der Kapitulation von Alexandria am 8. November 641 und dem Abzug der römischen 
Truppen am 17. September des folgenden Jahres ihren Abschluß fand. Zusammen mit dem 
Heer verließen auch zahlreiche griechische und römische Privatleute aus Alexandria und Ober- 
ägypten, wenn sie nicht den Tod gefunden hatten, das апа). In der Mehrzahl wird es sich 
dahei um meist griechischstämmige Latifundienbesitzer gehandelt haben, denen die Mitnahme 
ihrer Habe vertraglich zugestanden war 84), Ihnen hatte in der Spätzeit der römischen Herrschaft 
fast das gesamte Land gehört®5), und daß solche Familien später fehlten — entweder umgekom- 
men waren oder geflohen sind —, geht aus den unmittelbar auf die Eroberung Ägyptens folgen- 
den arabischen Verwaltungsmaßnahmen hervor, die riesige Flächen herrenlosen Lands neu zu 
verteilen hatten f). Sehr wahrscheinlich befanden sich unter jenen spätrömischen Großgrund- 
besitzern auch mehrere Familien aus Memphis. Nur wirklich vermögende Geschlechter konnten 
sich derart reich ausgestattete Grabanlagen leisten, wie sie nach den Funden in Saqgära einst 
bestanden haben mußten. Sie blieben zutuck, als ihre Higentumer das Land verließen und waren 
so gewissermaßen zur Ausbeutung frei geworden. Die Mönche des in dem nämlichen Gebiet 
befindlichen Klosters, die in erster Linie an der Zerstörung jener Bauten beteiligt waren, werden 
bei dieser Tätigkeit um so weniger Skrupel empfunden haben, als jene früheren Eigentümer 


81) MDAIK 27, 1971, 175f. 

62) s, u, rorf, 

%) 8. Ше Notiz bet IBN “Авр Ar-HakAM (801-871 A.D.), Ги) Misr, Übers. O. Tousson, BSAA 5, 1924, 
231: ,,... 200000 grecs du sexe måle habitaient au Alexandric. Les plus forts émigrèrent vers leur pays sur des 
vaisseaux;... 30000 hommes purent y [les vaisseaux] monter avec leur fortune, leurs meubles et leurs parents, 
le reste fut abandonné.“ I. A. Guat, Cab. d’hist. Eg. 11, 1969, 77 ff. bes. gr f. spricht zwar auch davon, gibt aber 
keine Belege. 

“4) Wenigstens darf man das aus dem allerdings nur unter ziemlich trüben Bedingungen überlieferten 
Friedensvertrag zwischen Amr ibn al-As und dem amtierenden Patriarchen Cyrus von Alexandria entnehmen, 
s. BUTLER, The Arab Conquest of Egypt (Oxford 1978)? 320ff. sowie ebd. 365 f. 

9) М, GELzER, Studien zur byzantinischen Verwaltung Ägyptens (Leipzig 1909, reprint 1974) 694. 

56) Naturgemäl gingen diese Ländereien zunächst einmal in die Hände der islamischen Eroberer über, 
C. Н. BECKER, /clamstudien Y (1924) 257f. 
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— soweit sie Christen waren — wohl meist dem dyophysitischen Glauben anhingen 67), donen 
gegenüber sich die Kopten als orthodoxe Opposition verstanden, und das um so mehr, als die 
Entwicklung in der Rückkehr des Patriarchen Benjamin I. nach Alexandria im Herbst 644 A. D. 
in den Augen der cinfachen Mónche dieser Auffassung erst einmal recht gegeben hat. 
Gleichzeitig waren mit der Abwanderung der reichen Großgrundbesitzerfamilien zahlreiche 
im Land verbliebene Handwerker, die einst in der werkmäßigen Erstellung der Mausoleen für 
jene Familien ihren Broterwerb gefunden hatten, bescháftigungslos geworden. Sie mógen in den 
Aufträgen des Klosters einen neuen Verdienst gefunden haben. Wenn auch die neuen unmittel- 
bar für die Bauten des Klosters angefertigten Stücke in ihrer formalen Qualität durchaus be- 
scheidener waren, so ist doch eine Kontinuität der handwerklichen Technik unverkennbar. 
Trotz der umwälzenden Veränderungen der Situation lag keineswegs cin solcher Bruch der 
Tradition vor, wie er sich beispielsweise in der 2. Hälfte des 3. Jh.s ereignet hat, nach welchem 
Zeitpunkt auch bei den großen kaiserlichen Bauten niemand mehr zur Verwendung von Groß- 
quadern in der Lage war. Der Diokletiansbogen von Philae**), wohl der letzte Repräsentant 
kaiserlicher Architektur in Ägypten, wurde nur in Kleinquadern ausgeführt und blicb — was 
den Dekor anbetrifft — unvollendet. P. Gro. 


6. Zur spätantiken Bauskulptur im Jeremiaskloster 


Die Bauskulptur im Bereich des Jeremiasklosters ist seit J. E. Ou ms Grabungen nicht 
eingehend untersucht worden. Sie wird in der Fachliteratur — ähnlich wic bis vor kurzem der 
Komplex der Süd-Kirche von Bawit*?) — als cinc feste Größe geführt, in der Nachfolge der 
Interpretation des ersten Ausgräbers, daß die Skulpturen der Blütezeit des Klosters entstamm- 
ten und vornehmlich im 6. Jahrhundert für die Klosterbauten produziert worden waren”), 

Unsere kritische Untersuchung setzte bei den beiden hinsichtlich der Architektur und der 
Skulptur bedeutendsten Bauten im Bereich des Klosters an: bei Bau 1823 (QUIBELLS tomb- 
church 1823) und bei der Hauptkirche (QuIBELLS main church). Die Untersuchung erweist іп 
den beiden Komplexen recht verschiedenartige Verháltnisse und Bedingungen; das aus Einzel- 
bcobachtungen sich allmählich zusammenfügende neue Bild bedeutet eine Abkehr von der über- 
lieferten historischen und kunsthistorischen Einschätzung der spätantiken Bautätigkeit und 
Kunetproduktion in Saqqara Süd. 


1. Zur Bauskulptur des Baus 1823 


P. Grossmanns Untersuchungen an dem am Westrand des Klosters gelegenen, in die Erde 
eingesenkten Bau hatten wesentliche Korrekturen und Ergänzungen zu der von J. E. QUIBELL 
angenommenen Baugestalt erbracht und u. a. gezeigt, daß es sich nicht um eine kirchliche Ar- 
chitektur gehandelt bar. 


67) I. GHALI, 4.0. ot zählt auch einige Monophysiten, wie 2. В. die Familie des Apion (monophysitisch ? 
ebd. 82f.), dazu. In der Tat sind aus demselben Anlaß viele monophysitische Mönche und Nonnen vor allem 
aus dem Gebiet um Alexandria in das Exarchat Africa geflohen, J. L. van DIETEN, Geschichte der Patriarchen 
von Sergios I. bis Johannes VI. (610—715). Enz. d. Byz. 24 (1972) 67f. mit Quellenangaben. 

68) H.G. Lyons, A Report on the Island and Temples of Philae (Kairo 1896) 33 Taf. 25; zur Datierung des 
Baues zuletzt E, BERNARD, Les inscriptions grecques de Philae II (Paris 1060) 200ff. 

8%) Vgl. dazu MDAIK 33, 1977, 113 ff. 

70) QUIBELL Bd. 4, 1, V. | 

т) MDAIK 28, 1972, 148 .; ferner АА 1972, 3041. 
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J. E. QursELL hatte zu Recht als auffällig notiert, daß die von ihm im Bau gefundenen deko- 
rierten Werkstücke in Typen und Stil einheitlich wirken (,,ornamented in one uniform and 
early style“)"*) — ganz im Gegensatz etwa zu den in der Hauptkirche vorgefundenen Bau- 
skulpturcn ^^). 

Von den Skulpturen aus Bau 1823 hat J. E. QuinELL vorzüglich die Sáulenkapitelle ge- 
nannt: ,,... four well preserved acanthus capitals, . . ., parts of three, possibly four, others like 
these but badly broken, two of thc acanthus and palm-frond pattern (. . .), and one of a simpler 
type . . ., yet even rougher and probably unfinished''7*). Ferner erwähnt wurden sieben Säulen- 
basen, reichlich Säulenfragmente, schließlich ,,nine single false pilaster capitals and four double 
ones . . ., all of the same character of ornament as the capitals. 75) 

Vor allem wurden gut erhaltene Säulenkapitelle aus dem Bau entfernt und sind schließlich 
ins Koptische Museum gelangt; fragmentierte Stücke und als weniger wichtig erachtete Bau- 
skulpturen verblieben am Ort. 


A. Katalog der vorhandenen Bauskulpturen 7%) 


Im folgenden Verzeichnis sind dekorierte Werkstücke zusammengestellt, die aus dem Bau 
stammen, sich dort in situ befinden oder dort deponiert sind. 


1. Säulenkapitelle 
1.1 Reduzierter korinthischer Typus (SK 1-8) 


SK 1 Säulenkapitell 
Kairo, Koptisches Museum (Raum V) Nr. 8234 (AM-Nr. 41510)". 


Identifiziert durch Oase. Bd. 4 Taf. 34 Abb. r (diese Abbildung zeigt auch auf der 
Unterseite des Kapitells die Grabungsbeschriftung ,,1823"). Н. 52,5 cm; Abakus-B. 
60 cm; untere B. beschädigt. 

Kapitell-Typus: korinthisches Kapitell mit vier Akanthus-Kranzblättern und vier Akan- 
thus-Eckhochblättern; in der Mittelachse jeder Seite großer Hüllblattfächer über Caulis; 
Eckvoluten an Hüllblattfächer angehängt; schmuckloser Abakus mit mittlerem Knauf, 
dem kurvig geführte Bänder aufgelegt sind. 

Blatt-Typus A: dreizähnige Blattabschnitte; mittlerer Zahn lang und relativ gerade, 
unterer Zahn gebogen geführt; oberer Zahn nicht an Blattrippe, sondern am mittleren 
Zahn ansetzend; alle Zähne in Kerbschnitt gegeben. 

NB: breite Caulis-Formen. 


72) Quieezz Bd. 4, V, vgl. auch то. 

та) benda то. 

74) Ebenda 11. 

79) Fbenda. 

76) Das folgende, rclativ detaillierte Verzeichnis zielt darauf ab, die bei der ersten Freilegung des Baus 1823 
von J. E. QUIBELL vorgefundenen Skulpturen noch einmal für den Vergleich der Maße, des Dekors und der 
Machart verfügbar zu machen. — Alle im Katalog aufgeführten Stücke sind in Kalkstein gearbeitet. 


т) AM = alte Inv.-Nr. des Agyptischen Museums; JE = alte vorläufige Inv.-Nr. im Journal d’Entree 
des Ägyptischen Museums. 
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SK 2 


SK 3 


SK 4 


SK 5 
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Säulenkapitell (Taf. 27a) 
Kairo, Koptisches Museum (Gartenhof) ohne gut lesbare Nr. (JE-Nr. 28.2.21.8). 


Identifiziert durch QursELL Bd. 4 Taf. 34 Abb. 2 (mit Grabungsbeschriftung ,, 1823". 
H. 49 cm; Abakus-B. 60 cm; untere B. ca. 36-37 cm (Umfang mit Blattwerk 119 cm). 
Kapitell-Typus: wie SK 1. 

Blatt-Typus A. 

NB: breite Caulis-Formen. 


Saulenkapitell (Taf. 27b) 

Kairo, Koptisches Museum (Raum V) Nr. 8228 (AM-Nr. 41509). 

Identifiziert durch Journal d'Entrée: ,,1825". 

Н. 52cm; Abakus-B. 57 cm; untere B. beschädigt. 

Kapitell-Typus: wie SK 1. 

Blatt-Typus B: mittlerer und unterer Zahn wie bei Blatt-Typus A; der obere Zahn des 
dreizahnigen Blattabschnitts jedoch ist aufgebogen und steckt seine Spitze unter den 
unteren Zahn des dariiber folgenden Blattabschnitts. 

NB: sowohl breite als auch kleine kugelfórmige Caules. 

Säulenkapitell 

Kairo, Koptisches Museum (auswärtiges Magazin südlich der Festung) Nr. 10369 (JE- 
Ме. 1.3.21.13) 78), 

Schriftliche Belege für die Herkunft aus Bau 1823 habe ich nicht gefunden. Das Stück 
ist das vierte mir bekannte Exemplar dieses Typus in den Beständen des Koptischen 
Museums. Nach Maßen und Machart paßt es zu den Kapitellen SK 1-3. — J. E. QUIBELL 
hatte vier gut erhaltene Exemplare genannt (vgl. oben unter I); auf zwei Grabungsfotos 
sind drei gut erhaltene Exemplare mit dem Blatt-Typus A sowie eines mit dem Blatt- 
Typus B verläßlich erkennbar "91. Danach ist es höchst wahrscheinlich, daß SK 4 das 
vierte gut erhaltene und nach Kairo verbrachte Exemplar ist. 

H. 49 cm. 

Kapitell-Typus: wic SK 1. 

Blatt-Typus A. 

NB: breite Caulis-Formen. 


Fragment eines Säulenkapitells: Oberzone 
Saqqara, Bau 1823 (S 1). 


H. noch 36 cm; Abakus-B. ehemals mindestens 56 cm. 
Kapitell-Typus: wie SK r. 


78) Dieses Magazin ist mir erst einige Jahre nach Abschluß meiner Arbeiten für den Bestandskatalog der 
Steinskulpturen des Koptischen Museums durch die liebenswürdige Hilfsbereitschaft des jetzigen General- 
direktors dieses Museums, Mounir Basta, zugänglich geworden; allerdings nur einmal und für kurze Zeit, so 
daß ich nicht von allen dort befindlichen Werkstücken Maße und Fotos habe. — P. Grossmann verdanke ich 
die Mitteilung, daß das Journal d'Entrée unter der angegebenen Nr. keine Provenienz aufführt. 

7) Bei Осівгіл, Bd. 4 Taf. 18 oben sind im Nord-Irakt des Baus folgende Saulenkapirelle des reduzierten 
korinthischen Typus aufgereiht sichtbar (von West nach Ost): 1 Unterteil (Blatt- Typus ?); 1 komplettes Exemplar 
(Blatt-Typus A); т Unterteil (Blatt-Typus ?); т komplettes Exemplar (Blatt- Typus B), besser sichtbar auf Taf. 18 
unten = SK s; 1 Unterteil, besser sichtbar auf Taf. 18 unten (Blatt-Typus A); ferner im West-Trakt, sichtbar 
auf Taf. 18 oben und unten: 1 komplettes Exemplar (Blatt- Typus A); 1 Oberteil (Blatt-Typus B Sonderform 
mit 4 Zähnen) — SK 5. 
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Blatt Typus B Sonderform: vierzähnige Blattabschnitte; oberer Zahn aufgebogen wie 
bei Blatt-Typus B (vgl. SK 3); zusätzlich ein kleiner zweiter Zahn; dritter und vierter 
Zahn geformt wie mittlerer und unterer Zahn bei den Blatt-Typen A und B. 

NB: breite Caulis-Formen. 


SK 6 Fragment eines Säulenkapitells: Unterzone 
Saqqara, Bau 1823 (S 2). 
Н. noch зо cm; untere B. 35-36 cm. 
Kapitell-Typus: wie SK r. 
Blatt-Typus A. 
NB: kleine kugelfórmige Caules. 


SK 7 Fragment cines Säulenkapitells: Unterzone 
Saqqära, Bau 1825 (S 3). 
H. noch 32 cm. 
Kapitell-Typus: wie SK 1. 
Blatt-Typus B. 
NB: kugeltórmige Caules, auf einer Seite mit geritzten Wirbeln verziert, 


SK 8 Fragment eines Säulenkapitells: Unterzone 
Saggära, Bau 1823 (S 13). 
Sehr verwittert; H.noch 28 cm. 
Kapitell-Typus: mit größter Wahrscheinlichkeit wie SK 1. 
Blatt-Typus B. 


Im Bau 1825 sind noch weitere Fragmente von Säulenkapitellen des bei SK 1 beschriebenen 
Typus erhalten, sämtlich kleinere Bruchstücke der Abakusecken (S 20-22: L. noch 21, 20, 12 cm). 
Diese Fragmente dürften von den bisher aufgeführten Saulenkapitellen stammen; jedenfalls 
deutet keines dieser Fragmente unbedingt auf ein weiteres Exemplar der Saulenkapitelle des 
reduzierten korinthischen Typus hin ®). 


1.2 Akanthus-Palmblatt-Kapitelle (SK 9-10) 


SK 9 Säulenkapitell 
Kairo, Koptisches Museum (Raum VI) Nr. 8242 (AM-Nr. 41499). 


Identifiziert durch Journal d’Entree: „1823“ 81), 

H. 33 cm; B. der Deckplatte 59 und 40 cm; untere B. beschädigt. 

Kapitell-Typus: Akanthusblattkranz; darüber Kranz von hohen Palmblättern; unprofi- 
lierte Deckplatte. 

Blatt-Typus (Akanthusblattkranz) A. 


SK 10 Säulenkapitell 
Kairo, Koptisches Museum (auswärtiges Magazin südlich der Festung) Nr. 10404 (ÄM- 
Nr. 41515) %). 


9) Die Blatt-Typen der Fragmente sind nicht bestimmbar. 

8) Die beiden Kapitelle dieses Typus mit deutlich verschiedenen Höhenmaßen sind sichtbar bei QuisELL 
Bd. 4 Taf. 18 oben, 

82) Exakte Maße fehlen mir, vgl. Anm. 78. 
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Wahrscheinlich identisch mit dem bei OurBELL Bd. 4 Taf. 18 sichtbaren Exemplar dieses 
Typus (deutlich höher als SK 9). 

Kapitell Typus: wie SK 9. 

Blatt-Typus (Akanthusblattkranz) B. 


Das von J. E. QUIBELL vorgefundene und auf seinen Abbildungen ersichtliche korinthische 
Sáulenkapitell mit glatt belassenen Blättern (nicht ausgearbeitete „Akanthusblätter‘‘) konnte ich 
bisher nicht lokalisieren 8), 


2. Pilasterkapitelle 
2.1 Große Pilasterkapitelle (PK 1-4) 


PK ı Pilasterkapitell (Taf. 27c) 
Saqqàra, Bau 1823 (S 6). 
H. 38 cm; Abakus-B. ehemals ca. 68 cm; B. des Halswulstes®*) 59 cm; seitliche T. des 
Halswulstes 22 cm. 
Kapitell-Typus: auf der Front zwei Halbblätter, die auf den Nebenseiten fortgesetzt sind; 
breite, vom Halswulst an miteinander verbunden aufsteigende, noch in der unteren 
Kapitellzone sich trennende Helices mit Eckvoluten®); schmuckloser Abakus mit mitt- 
lerem Knauf, der mit einem hängenden Blatt belegt 1588), 
Blatt-Typus: glatt belassene Blätter (nicht ausgearbeitete ,,Akanthusblatter“‘). 


PK 2 Pilasterkapitell mit an der linken Nebenseite angearbeiteter Konsole (Taf. 27d unten) 
Saqqara, Bau 1825 (S 7)*"). 
H. 4o cm; Abakus-B. beschadigt (noch 63 cm); B. des Halswulstes 57 cm; seitliche T. 
des Halswulstes 27 cm; seitliche T. der Konsole 52,5 cm. 
Kapitell- und Blatt-Typus: wie PK 1. 
NB: Abakus mit horizontaler Ritzung. 


PK 3 Pilasterkapitell (Taf. 27€) 
Saqqara, Bau 1823 (S 8). 


H. 39 cm; Abakus-B. sehr beschádigt; B. des Halswulstes 59 cm; seitliche T. des Hals- 
wulstes 21 und 22 cm. 

Kapitell- und Blatt-Typus: wie bei PK x beschrieben; jedoch sind die Helices durch das 
riesig dimensionierte hängende Blatt des Abakusknaufs getrennt und verlaufen vom 
Halswulst an isoliert voneinander. 


PK 4 Fragment eines Pilasterkapitells: linkes Seitenstück der Oberzone (Taf. 27d oben) 
Saqqara, Bau 1825 (S 4). 


83) Quizz Bd. 4 Taf. 18. — Ein ähnliches Stück befindet sich heute im ,,Refektorium“ (H. 44 cm, obere 
B. 53,5 cm, untere В, 42 cm). 

“у Da dic untere Breite = Dreite der Auflagelläche dieser Pilasterkapitelle schwer bestimimbar ist, habe 
ich in allen Fällen die Breite des Halswulstes gemessen, dessen Profil natürlich über die „untere Breite“ hinaus 
etwas ausgedehnt ist. 

85) Daß es sich tatsächlich um Helices handelt, zeigen typologisch etwas frühere Typen, bei denen noch 
Caules unter ähnlich gebildeten Ilelices gegeben sind (z.B. Quisezz Bd. 4 Taf. 35 Abb. 6). 

88) Dieses Blatt ist eine Umbildung des abstrakten Motivs der geschwungenen Bänder (vgl. z.B. SK 1). 

8) Konsole gut sichtbar bei Quer. Bd. 4 Taf. 18 oben (Kapitell rechts unten). 
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H. noch 23 cm. — Partien der Stoßfläche der linken Nebenseite und der oberen Lager- 
fläche erhalten. Das Fragment stimmt in Zurichtung und Maßen mit entsprechenden 
Partien der Pilasterkapitelle PK 1-3 überein; das Halbblatt war nicht auf der Nebenscite 
fortgesetzt (wie bei PK 1 und 3 auf beiden Nebenseiten, bei PK 2 auf der rechten Neben- 
seite), sondern blieb auf die Frontseite beschränkt (wie bei PK 2 auf der linken Neben- 
seite mit angearbeiteter Konsole). Jedenfalls gehórte das Fragment in den Kontext der 
groBen Pilasterkapitelle PK 1-3; es hatte abweichend von ihnen ausgearbeitete Akan- 
thusblatter. 

Blatt-Typus B. 


2.2 Mitteleroße Eckpilasterkapitelle?9) (PK 5-7) 


PK ; Fragmente eines Blocks mit Eckpilasterkapitell: Haupt- und linke Nebenseite dekoriert 
(Taf. 28a-b) 


Saqgära, Grabungsmagazin (S 11 und S 21; aus zwei Fragmenten 1978 zusammengesetzt). 
Block-H. noch 36 cm; Kapitell-H. 30,5 cm; B. des Halswulstes der Hauptseite ehemals 
19-20 cm, des Halswulstes der Nebenseite ehemals 15-16 cm. 

Partie der oberen Lagerfläche erhalten; hinten rötlicher Mörtel; unten die Grabungs- 
beschriftung „1823“. 

Zum Pilaster- Typus: Die unterhalb des Halswulstes des Kapitells noch erhaltene Wand- 
fläche des Blocks läßt erkennen, daß nur das Kapitell vor die Wandfläche hervortrat, daß 
aber eine unterhalb des Kapitells vortretende Vorlage nicht vorhanden gewesen ist. 
Zur Ausführung kam also das bekrönende Schmuckelement des Pilasters — das Kapi- 
tell —, das konstruktiv wichtige Element des Pilasters — die Vorlage — war fort- 
gelassen worden (,,Schwundpilaster‘‘). 

Kapitell-Typus: 1) Hauptseite: in der Anlage ähnlich wic PK 1-3. Zwei Halbblatter; 
vom Ialswulst an aufsteigende, mit Konturritzung versehene Helices; die Eckvolutcn 
und der Abakusknauf sind nach PK 7 zu ergänzen. 2) Nebenseite: Das linke Halbblatt 
der Hauptseite erscheint hier fortgesetzt; insgesamt auf dieser Nebenseite zwei Halb- 
blätter, eng aneinandergerückt, die untere Partie der Helices verdeckend; die Zähne der 
Blattabschnitte berühren sich oder streben zumindest gegeneinander. 

Das Relief der Nebenseite ist merklich flacher gehalten als das der Hauptseite. 
Blatt-Typus A. 


PK 6 Fragment eines Eckpilasterkapitells: Mittelstück der Nebenseite (Taf. 28d) 
Saqqara, Grabungsmagazin (5 24). 
Н. noch 20 cm; B. noch 16,5 cm; B. des Dekorierten 13 cm. 
Das Fragment stammt offensichtlich von der flacher reliefierten Nebenseite eines Eck- 
pilasterkapitells wie PK 5. 
Kapitell-Typus: wie Nebenseite PK 5. 
Blatt-Typus B. 


88) Ich verwende diese kurze Bezeichnung, obwohl es sich eigentlich um über Eck dekorierte Kapitelle 
handelt, die unvermittelt, d. h. nicht durch cine Wandvorlage motiviert und gestützt, vor die Wandfläche her- 
vortreten, 
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Fragment eines Eckpilasterkapitells: Oberzone einer Nebenseite mit 'l'eil der Haupt- 
scitc (Taf. 28c) 


Saqqara, Grabungsmagazin (S 25). 


H. noch 14,5 cm; B. der Hauptseite noch 9,5 cm, der Nebenseite 20 cm; Abakus-B. der 
Nebenseite 17,5 cm. 


Nach Anlage und Maßen gehörte das Fragment zu einem weiteren Eckpilasterkapitell 
wie PK 5. Die dort zerstórte Oberzone ist hier ausreichend erhalten. 

NB: Schmuck des Abakusknaufo wic bei SK 1; keine streifenförmige Bildung der IIcliecs 
(Konturritzung fehlt). 


2.3 Kleines Eckpilasterkapitell (PK 8) 


Fragment eines Eckpilasterkapitells: Teil der Haupt- und rechte Nebenseite 

Saqqara, Bau 1823 (S 39). 

H. 19 сп; Abakus-B. der Hauptseite chemals ca. 26 cin, dex Nebeuscite ehemals Ca. 
19 cm; D. des Halswulstes der Hauptseite chemals ca. 19 cm, des Halswulstes der Neben- 
scite ehemals ca. 15 cm. 

Kapitell-Typus: auf Haupt- und Nebenseite wie Hauptseite PK 5. 

Blatt-Typus: glatt belassene Blätter (wie bei PK 1-3). 

NB: Eckvoluten nur angelegt, Spirale nicht ausgeführt. 


2.4 Kleine Pilasterkapitelle (PK 9-15) 


Block mit Pilasterkapitell 

Kairo, Koptisches Museum (Raum VII) Nr. 8347 (AM-Nr. 41501). 

Identifiziert durch Journal d'Entrée: ,,1825**. 

Block-H. 32 cm, -B. 28 cm; Kapitell-H. 20,5 cm, -B. 28 cm; B. des Halswulstes 18 cm. 
Mit nur einer Ansichtsseite dekoriertes Kapitell eines ,,Schwundpilasters (vgl. dazu 
bei PK 5). 

Kapitell-Typus: wie Hauptseite PK 5. 

Blatt-Typus A. 

Block mit Pilasterkapitell 

Kairo, Koptisches Museum (Raum VII) Nr. 8352 (AM-Nr. 9990, 

Identifiziert wie PK 9; seitlich Rest der Grabungsbeschriftung ,,18 . .“. 

Block-H. 51 cm, -B. 24 cm; Kapitell-H. 21 cm, -B. ehemals 24 cm; z des Halswulstes 
17,5 cm. 


Anlage und Typus; wie PK 9, — Blatt-Typus B. — NB: wie bei PK 7. 


Block mit Pilasterkapitell 

Kairo, Koptisches Museum (Raum VII) Nr. 8348 (ÄM-Nr. 41501). 

Identifiziert durch seitliche Grabungsbeschriftung ,, 1823". 

Block-H. 32 cm, -B. 29 cm; Kapitell-H. 22,5 cm, -B. 28 cm; B. des Halswulstes 18,5 cm. 
Anlage und Typus: wie PK о; vereinfachter Apparat: nur zwei Blattabschnitte pro 
Halbblatt. 

Blatt-Typus A. 

NB: wie bei PK 7. 
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Fragment eines Blocks mit Pilasterkapitell (Taf. 27) 
бадайға, Bau 1823 (S 5). 

Rechte Seite der Oberzone fortgebrochen. 

Block-H. 35 cm, -B. 27 cm; Kapitell-H. 22,5 cm, -B. ehemals 27 cm; B. des Halswulstes 
19,5 cm. 

Anlage und Typus: wie PK 9, vereinfacht wie bei PK 11. 
Blatt-Typus A. 

NB: wie bei PK 7. 

Fragment cines Blocks mit PilasterkapitcH 

Saqqara, Bau 1825 (S 12). 

Oberzone des Kapitells fortgebrochen. 

Block-H. 34,5 cm, -B. 27 cm; Kapitell-H. 25 cm, -B. 27 cm; B. des Halswulstes 18,5 cm. 
Anlage und Typus: wie PK 9, vereinfacht wie bei PK 11. 
Blatt-Typus B. 

NB: wie bei PK 7. 

Fragment eines Pilasterkapitells: Oberzone 

Saqqàra, Bau 1825 (S 26). 

Linke Stoßfläche erhalten. 

H. noch 11 cm; obere B. ehemals ca. 28 cm. 

Anlage und Typus: wie PK 9. 

NB: streifentérmig gebildete Helices (mit Konturritzung). 
Fragment eines Pilasterkapitells 

Saqqara, Bau 1823 (1978 nicht freigelegt). 

Anlage und Typus: wie PK 9. 

Blatt-Typus A. 

NB: wie bei PK 7; kleines hängendes Blatt am Abakusknauf. 


3. Basen 

3.1. Sáulenbasen (SB 1-7) 

Die sieben Säulenbasen der von P. Grossmann rekonstruierten Grundrißgestalt be- 
finden sich in situ*?), 


Im Vergleich mit den Pilasterbasen und mit der übrigen Bauskulptur des Baus 1823 
sind die Säulenbasen sehr schlicht. 

Typus: einfacher, in der Seitenansicht querrechteckiger Block; darüber geschragter oder 
leicht gewulsteter Fußring und zylinderförmiger Aufsatz (aus einem Stück gearbeitet). 


Der kurze Zylinder oberhalb des Fußringes ist nicht als Ornament- oder Dekorglied 
der Basis, sondern als Bestandteil des Säulenschaftes aufzufassen %). 


3.2 Basen der Winkelpfeiler (PB 1-2) 


Basis am westlich verlaufenden Schenkel des südöstlichen Winkelpfeilers (Taf. 28e) 
Saqgära, Bau 1823, in situ. 


Vgl. MDAIK 28, 1972, 151 Abb. з (Grundriß), Taf. 38a; früher Qurnrur Bd. 4 Taf. 18. 
So auch QUIBELL Bd. 4, 11. 
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Block-H. 40,5 cm; Block-B. der Stirnseite — B. des Sockelblocks der Basis 67 cm (B. 
der Stirnseite des Pfeilerschenkels über der Basis 55-54 cm); Block-T. 24-2) cm; Profil- 
H. der Basis (obere Lagerfläche des Blocks bis Sägefurche) 20 cm. 

Zum Pilaster-Typus: Uher dem auf die Nebenseiten (die Flanken des Pfeilerschenkels) 
umgreifenden Profil der Basis bleibt die Wand glatt; die Pfeilerstirnfläche über der Basis 
ist als Wandfläche, nicht als Vorlage aufzufassen (,,Schwundpilaster‘*). 

Profil-Typus: entwickelte Form der attischen Basis. Es folgen untereinander: ein etwas 
gedrückter oberer Halbwulst; eine oben und unten von planen Stegen eingefaßte Halb- 
kehle; ein gestreckter Viertelwulst, der gegen den Sockelblock mit einer gesägten 
Furche abgesetzt ist. 


PB 2 Basis am westlich verlaufenden Schenkel des nordöstlichen Winkelpfeilers 
Saqqara, Bau 1823, in situ. 
Verwittert; in allem wie PB 1. 


3.3 Mittelgroße Eckbasen (PB 3-5) 


PB: Block mit Eckbasis, auf der Haupt- und der linken Nehenceite dekoriert (Taf. а%а-Ь) 
Saqqara, Bau 1823 (S 17). 
Block-H. 32 cm, -T. 25 cm. 1) Hauptscite: B. des oberen Halbwulstes 23 cm; untere 
Basis-B. 28 cm. 2) Nebenseite: B. des oberen Halbwulstes 19 cm; untere Basis-B. 25 cm. 
Profil-H. der Basis (s. dazu bei PB 1) 15 cm. 
Eckbasis eines „Schwundpilasters‘“. 


Profil-Typus: wie bei PB 1. 


PB 4 Block mit Eckbasis, auf der Haupt- und der rechten Nebenseite dekoriert 
Saqqara, Bau 1823 (S 18). 
Block-H. 31,5 cm, -B. 59 cm. 1) Hauptscite: B. des oberen Halbwulstes 21 cm; untere 
Basis-B. 29 cm. 2) Nebenseite: D. des oberen Halbwulstes 18-19 cm; untere Basis-B. 
25 cm. Profil-H. (s. dazu bei PB 1) 15 cm. 
Basis- und Profil-Typus: wie bei PB 3. 


РВ ; Block mit Eckbasis, auf der Haupt- und der linken Nebenseite dekoriert 
Saqqara, Bau 1825 (S. 19). 


Sehr beschadigt; in allem wie PB 3. 
Untere Basis-B. der Hauptseite 30 cm. 


3.4 Kleine Pilasterbasis (PB 6) 
PB6 Fragment eines Blocks mit Basis (Taf. 28f) 
Saqqara, Grabungsmagazin (5 23). 
Partien der linken StoBfláche und der unteren Lagerfläche erhalten. 
H. noch 25 cm; H. der Basis 19 cm; Profil-H. (s. dazu bei PB 1) 10,5 cm. 


Frontseitig dekorierte Basis eines ,,Schwundpilasters“. 
Profil-Typus: wie bei PB 1. 


91) z,B. sehr kleine Bruchstücke von kleinen Pilasterkapitellen, von schmalen bogenförmigen Profilen 
mit Lorbeerstab bzw. Rankengeflecht, von einem schmalen Fries mit Kreisschlaufen etc. 
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Weitere Bauskulpturen bzw. Fragmente in oder aus Bau 1823 sind hier nicht aufgeführt, 
da sie entweder durch ihr kleines Format nur noch ungefähr bestimmbar®!) oder Einzelstücke 


einer speziellen Kategorie”) sind oder einer Einrichtung 9), nicht der Ausstattung des Baus 
angehórt haben dürften. 


B. Zuordnung der dekorierten Werkstücke zur Architektur 


Die von P. Grossmann rekonstruierte Grundrißgestalt wies bisher sechs Positionen für 
profilierte Basen an den beiden Winkelpfeilerpaaren auf, vier am westlichen Paar, zwei am öst- 
lichen). Eine erneute Prüfung (1979) am südöstlichen Winkelpfeiler hat wahrscheinlich ge- 
macht, daß die Profile der in nordsüdlicher Richtung verlaufenden Schenkel des östlichen 
Pfeilerpaares abgearbeitet worden sind, sicherlich im Zusammenhang der Mauereinbauten der 
Umbauphase®). Es sind somit an jedem Winkelpfeiler zwei, insgesamt acht Profilbasen zu re- 
konstruieren. Davon blieben erhalten die Basen PB 1-2. 


Von den Winkelpfeilern stammen — wie die Übereinstimmung mit der Dekor-Anordnung 
und den Maßen der Basen erweist °) — die großen Pilasterkapitelle mit glatt belassenen Blättern 
PK 1-3. Die Kapitelle PK 1 und 3 zeigen jeweils auf ihrer Hauptseite und auf ihren beiden 
Nebenseiten insgesamt zwei Blätter: diese Anordnung entspricht der Projektion cines Sáulen- 
kapitells dieses 'I'ypus auf den Pfeiler. 

Das mit ausgearbeiteten Akanthusblattern versehene Fragment PK 4 — Bruchstiick cines 
großen, frontseitig oder über Eck dekorierten Pilasterkapitells — gehörte wahrscheinlich eben- 
falls zum Dekor der Winkelpfeiler (an noch ungeklarter Position)®”), da mit den Säulenstützen 
korrespondierende Wandvorlagen oder große Nischen offenbar nicht vorhanden gewesen 
sind. 

Einer Ordnung mittlerer Größe können wir die durch die Fragmente PK 5—7 repräsen- 
tierten Eckpilasterkapitelle und die Eckbasen PB 3-5 zuordnen, deren Dekor-Anordnung und 
Maßverhältnisse gut zucinander passen®®). Ihre IIlöhenmaBe sind gegenüber den großen Pi- 
lasterkapitellen und Basen der Winkelpfeiler im Verhältnis 3 : 4 reduziert. 

Eckpilaster (bzw. wic hier über Eck dekorierte Basen und über Eck dekorierte Kapitelle 
von „Schwundpilastern‘‘) wurden in der Regel bei durch Sturz oder Bogen überbrückten Wand- 


%) Kleiner Rundgiebel mit Kreuz (Om: Bd. 4 Taf. 41 Abb. 1): Kairo, Koptisches Museum (Raum VI) 
Nr. 7983 (AM-Nr. 41490); H. 30 cm, untere B. 62 cm. 

9) Holzskulptur-Fragmente (OUIBELL Bd. 4 Taf. 56 Abb. 2). — Ein wiederverwendetes, zurechtgemachtes 
Stück: Oberzone eines Eckpilasterkapitells (in der Art der Kapitelle Огтвғіл. Bd. 4 Taf. 33 Abb. 1-3), hinter 
der Front des Abakus plan abgearbeitet mit zwei kreisförmigen Vertiefungen (S 9). 

94 Vgl. MDAIK 28, 1972, 151 Fig. 3; AA 1972, 304 Abb. 7. 

95) Die vorspringenden Profile der Basen dürften den Anschlüssen der Mauern und der Marmorplatten- 
Verkleidung im Wege gewesen sein. — Die Dekor-Anordnung hat offenbar PB r und z entsprochen, wie die 
Maße des Werkstücks am Fuße des nördlich verlaufenden Schenkels des südöstlichen Winkelpfeilers zeigen 
(eine Hauptseite, zwei schmalere Nebensciten). 

%) Vgl. die Maße bei PK 1-3 und PB ı (dazu Anm. 84). 

97 PK 4 gehörte offensichtlich zu einer breit angelegten Seite mit zwei Halbblättern. An einer ,,reguláren'* 
Position — mit Dekoration einer Hauptseite (2 Halbblatter) und zweier schmalerer Nebenseiten (je 1 fort- 


gesetztes Halbblatt) wie bei PB ı und 3 — ist das Stück nicht unterzubringen. PB 2 mit Konsole zeigt, daß es 
bei den Winkelpfeilern Sonderlösungen gegeben hat. 


98) Vgl. die Maße bei PK 5-7 und PB 3-5 (dazu Anm. 84). 
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ansschnitten oder evertiefingen eingesetst hei Türen 99), hei großen und hohen odor cogar übor 
mehrere Geschosse sich erstreckenden Nischen 100) etc. 

Die genannten Eckbasen und Eckpilasterkapitelle mittlerer Größe dürften verwendet wor- 
den sein bei den Eingängen des Baus (bisher ist nur ein Treppenzugang gesichert)!") oder bei 
anderen nicht belegten Ausschnitten in seinen ungewöhnlich dicken Wänden 192), 

Von einer kleineren Ordnung blieben die frontseitig dekorierten Pilasterkapitelle PK 
9-14, die Basis PB 6 und das Eckpilasterkapitell mit glatt belassenen Blättern PK 8; ihre Höhen- 
табе sind gegenuber den großen Pilasterkapitellen und Basen der Winkelpteiler im Verhältnis 
1: 2 verringert. Die frontseitig dekorierten Werkstücke dieser Ordnung dürften aus dem fláchi- 
gen Wandaufbau stammen 19), 

Die in Saggära Süd oft bezeugte?*) deutliche Unterscheidung in Haupt- und Nebenseite 
der Ecksituation durch breitere und schmalere Abmessungen der beiden Seiten der Eckbasis 
(vgl. PB 3) und durch „normale“ und gedrängte Anordnung der Akanthusblatter beim Eck- 
pilasterkapitell (vgl. vor allem PK $) deutet auf bemerkenswerte Sorgfalt der baukünstlerischen 
Systematik oder wenigstens auf cinc lokalc Tradition dieser Differenzierungsmethode hin. 

Bei den Kapitellen und Pilasterbasen der verschiedenen Ordnungen fallen systematische 
Relationen ihrer Maße auf, z.B. der Höhenmaße: 


Säulenkapitelle SK 1-4 H. 49-52 

Pilasterkapitelle PK 1-3 H. 38-40 

Basen PB 1-2 H. 40,5 Profil-H. 20 
Eckpilasterkapitell PK 5 H. 30,5 

Eckpilasterbasen PB 3-4 H. 31-32 Profil-H. 15 
Eckpilasterkapitell PK 8 H. 19 

Pilasterkapitelle PK 9-13 H. 20-23 

Pilasterbasis PB 6 H. 19 Profil-H. 10,5 


Abweichungen von Verhältnissen der Höhenmaße 10:8:6:4 und der Profil-Höhenmaße 
4:3:2 liegen fast überall innerhalb der Spanne von 10%. 

Besondere Probleme bieten sich bei den Säulenkapitellen. 

Man muß bedenken, daß wir bislang über ein vielleicht ehemals vorhandenes Obergeschoß 
des Baus!®) nichts und über auf höherem Niveau angrenzende Portiken oder Eingangssitua- 
tionen!®) wenig wissen; ferner ist unbekannt, in welchem Zustand sich der Bau befand, als 
die Umbau-Maßnahmen der Klosterinsassen durchgeführt wurden. 


99) Vgl. z.B. die Portale des sog. Weißen Klosters: F. W. Dercumann, Die Spolien in der spülantiken Ar- 
thitobrur (München 1975) Ahh 23-14 

19) Vgl. z.B. die große Nische der Ost-Wand des sog. Süd-Narthex im Weißen Kloster: P. GROSSMANN, 
in: B. Brenk, Spatantike und frühes Christentum (PKG Suppl. 1, 1977) Abb. 265. 

101) Vgl, MDAIK 28, 1972, 149. 

1?) An einigen Stellen ist cine Mindeststürke von ca. 150 cm erhalten. 

10%) Vgl. z.B. die Wandnischen des sog. Weißen Klosters, die sämtlich von frontseitig dekorierten Pilastern 
(bei rechteckigem Nischengrundriß) bzw. Halbsäulen (bei halbrundem Nischengrundriß) gerahmt sind. — Zu 
über Eck dekorierten Basen und Kapitellen cbenda vgl. Anm. 99 und тоо, 

14) Vgl. dazu unten (unter 6.a). 

106) Vgl. MND AIK 28, 1077, 150. 

106) Ob die Nord-Portikus (vgl. Quizz Bd. 4 Taf. 17) zur Ursprungsanlage gehörte, ist noch nicht end- 
gültig geklart. 
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Daß die beiden mit unterschiedlichen Maßen versehenen Akanthus-Palmblatt-Kapitelle 
(SK 9-10) und das einzelne Vollblattkapitell19?) sicherlich nicht zur ursprünglichen Ausstattung 
des von J. E. QurBELL freigelegten Geschosses gehört haben, steht m. E. außer Frage). 

Daß wir aber zur Zeit mit acht Säulenkapitellen des reduzierten korinthischen Typus (SK 
1-8) rechnen müssen, wohingegen nur sieben Säulenbasen im Bau zur Verfügung stehen, gibt 
für die Zukunft Pragen auf. 

Zwar besteht keine Übereinstimmung zwischen den Höhenmaßen der Säulenkapitelle und 
denen der Pilasterkapitelle der Winkelpfeiler!%), doch spricht scht viel dafür, daß die acht 
Säulenkapitelle Stücke einer Serie cind und zur uroprünglichen Auootattung «сә Daua gehörten. 
In keinem anderen Bau im Bereich des Klosters blieb eine annähernd gleichgroße Zahl typo- 
logisch, stilistisch und in den Maßverhältnissen übereinstimmender Kapitelle erhalten. 


C. Charakter der Bauskulptur-Ausstattung 


Die erhaltenen Reste der Bauskulptur vermitteln folgende Charakteristik. 


1. Verwendung eines einzigen Typus innerhalb jeder Kategorie 


Die korinthischen Säulenkapitelle (SK 1-7; sehr wahrscheinlich auch SK 8) folgen einem 
einzigen Typus; sämtliche Pilasterkapitelle haben einen gemeinsamen Grundtypus; alle Pilaster- 
basen folgen einem einzigen Profil-Typus, ebenso die Säulenbasen. 


2. Motivische Reduktionen in allen Kategorien 


In allen Kategorien sind gegenüber den herkömmlichen Formulierungen deutliche Reduk- 
tionen des Motivapparats zu beobachten. 

Der Typus der korinthischen Säulenkapitelle weist nur vier Kranz- und vier Eckhochblätter 
auf (anstelle zweier Kränze zu je acht Blättern des herkömmlichen korinthischen Kapitells); 
Hüllblätter und Helices mit Eckvoluten sind zu einem einzigen Motiv verschmolzen (anstelle 
isoliert ausgearbeiteter Hüllblätter vor den Helices beim herkömmlichen korinthischen Kapitell). 

Bei den Pilasterkapitellen und Basen der Winkelpfeiler und bei allen Pilasterkapitellen und 
Basen der kleineren Ordnungen ist die Methode des „Schwundpilasters‘‘ verwendet: Die Wand- 
vorlage ist unterdrückt und der Pilaster erscheint auf seine Dekorglieder (Basis und Kapitell) 
reduziert. 

Sämtliche Pilasterkapitelle folgen dem allereinfachsten Grundtypus, der nur zwei Halb- 
blátter aufbictct. 

Die Sáulenbasen sind bis auf den FuBring schmucklos belassen. 

Das Profil des allen Pilasterbasen gemeinsamen Typus ist auf Vereinfachung und Ver- 
schleifung gerichtet: das zeigt das charakteristische Motiv des unteren Viertelwulotco über der 
Sägefurche (anstelle eines regelrechten Halbwulstes der herkömmlichen attischen Basis). 


107) Vgl. Anm. 83. 

108) OcursELL Ва. 4, 11 hatte wenigstens für das Vollblattkapitell eine Herkunft von außerhalb des Baus 
angenommen. 

109) SK 1-4: H. 52,5-49 cm; PK 1-3: H. 38-40 cm. — Die Höhe der großen Pilasterkapitelle und der 
Basen der Winkelpfeiler entspricht der Höhe (durchschnittlich 40 cm) der Quadersteinlagen der Winkelpfeiler. 
Die Steinlagen der Innenwände des Baus hatten offensichtlich eine geringere Höhe. 
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3. Bei Pilasterkapitellen zwei Varianten zur Betonung und Differenzierung 


Innerhalb des einfachen Grundtypus liegen zwei Varianten vor. A: Glatt belassene Blatter 
(PK 1-3, 8) und ausgearbeitete Akanthusblatter (PK 4, 5-7, 9-15). — B: Bei Eckpilasterkapi- 
tellen zeigt die Hauptseite den Normaltypus; auf der schmaleren Nebenseite wird die Unter- 
partie von eng zusammengerückten Halbblättern verdeckt (PK 5-6; abweichend PK 8). 


4. Bei Kapitellen mit Akanthusblättern Abwechslung durch zwei Blatt-Typen 


Zwei verschiedene Typen der Akanthusblatter sind zu beobachten, die in der Architektur 


offenbar gemischt in Erscheinung traten, vielleicht sogar in methodischer Weise abwechselnd 
eingesetzt waren 119), 


5. Bei Kapitellen aller Kategorien Unregelmäßigkeiten in der Detailausführung 


In den Detailformen der Säulen- und Pilasterkapitelle liegt eine bemerkenswerte Vielfalt 
vor, die als ein gewisser Gegensatz zur baukünstlerischen Systematik und zum beschränkten 
Typenaufwand der Ausstattung, auch zu den in nur enger Spanne schwankenden Maßen, auf- 
gefaßt werden kann. Diese Vielfalt wird in unregelmäßigen Motiven, in unmethodisch ver- 
wendeten Sonderformen faßbar; cin höheres Interesse ап disziplinierter serieller Ausführung 
kam insgesamt nicht mehr zum Tragen. 

Als Beispiele für die unbekümmerte, bisweilen nahezu spielerische Abwandlung der Motive 
vorgegebener Typen nenne ich nur: das Auftauchen eines vierten Zahnes in den Blattabschnitten 
des Säulenkapitells SK 5; die Umbildung der Streifenbänder des Abakusknaufs in eine Blatt- 
form bei den großen Pilasterkapitellen PK 1-3; die Trennung der Helices in der Unterzone 
durch riesige Dimensionierung des hängenden Abakusknauf-Blatts beim Pilasterkapitell PK 3; 
verschiedenartige Ausführungen der Caules und der Hüllblattfächer-Füllungen bei den korin- 
thischen Säulenkapitellen; schließlich ist die vom Typus vorgegebene und bei den Pilaster- 
kapitellen PK 1-3, 5-6, 9, 14 deutlich ausgeführte Streifenform der Helices bei den Pilaster- 
kapitellen PK 7-8, 10-13 und ı5 durch Fortlassung der Konturritzung aufgegeben und das 
Motiv somit umgedeutet111). 

Von künstlerischer Originalität kann in diesem Zusammenhang nicht gesprochen werden. 
Dic geschilderte Situation deutet auf einen Umbildungs- und Zersetzungsprozeß, dem sowohl 
die traditionellen Formen und die tberkommenen Typen als auch die ausführenden Werkstätten 
unterworfen gewesen sind. 


D. Zur Datierung des Baus 


1979 wurde eine stratigraphische Datierung nach 600 erreicht für die Umbauphase, die 
durch den Einbau mit wiederverwendeten Marmorplatten verkleideter Wände im Ost-Trakt 
(für Grablegen privilegierter Klosterinsassen) und durch den Einzug des jetzt sichtbaren Dlatten- 
bodens gekennzeichnet ist 112), 


по) Die beiden Blatt-Typen begegnen auch auf anderen Werkstücken in Saqqara (z.B. Quiserr Bd. 4 
Taf. 33 Abb. 1-3) oder in Bawit (E. CHASSINAT, Fouilles à Baonit (MIFAO 13,1, 1911) Taf. 109). 

111) Durch das gelegentliche Fortlassen der Konturritzung ergab sich eine Form, die R. KAurzscH, Kapi- 
tellstudien (Berlin- Leipzig 1936) 56, bei ostrómischen Marmorkapitellen „„Lederblatt‘‘ genannt hat. 

12) Datierung aufgrund keramischer Funde (E. PFLUGRADT), 
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Verläßliche Informationen zur Entstehungszeit des Baus fehlen bisher. Einen gewissen 
Anhaltspunkt bietet nur die typologische Stellung der Bauskulptur. 

Noch die einzigen mit einiger Sicherheit datierbaren Komplexe mittelägyptischer Kalk- 
steinskulptur sind die wenigen für die Querschiffhasilika von Hermopolis magna original ge- 
fertigten Werkstiicke™*) und die Reste der ursprünglichen Ausstattung der Klosterkirche des 
Senute von Atripe bei Suhäg (sog. Weißes Kloster)!!5); beide stammen aus den Jahrzehnten 
um die Mitte des 5. Jahrhunderts. 

Wenn die räumliche Entfernung zwischen Sagqära und Suhag bzw. ASmunain eine relative 
Datierung durch Vergleich der typologischen Positionen zuläßt, erscheint die Ausstattung des 
Baus 1823 in Saqqära etwas älter; ihre Basisprofile und die Blatt-Typen ihrer Kapitelle sind deut- 
licher an Traditionsformen orientiert!!^). Daraus läßt sich eine vorläufige Datierung des Baus 
in die ersten beiden Drittel des 5. Jahrhunderts ableiten. 


E. Bedeutung des Baus 1823 


Die Bedeutung der Architektur und der Skulpturen-Ausstattung des Baus 1823 für unsere 
Kenntnis der Kunst des spätantiken Ägypten und der Topographie von Sagqära Süd ist in fol- 
genden Aspekten anzudeuten. 


т. Architektur und Skulptur dieses Baus sind bislang die einzigen noch näher in ihrem Kon- 
text beurteilbaren Reste einer spätantiken Bebauung des Geländes іп Saqqara Süd, die der Grün- 
dung und der Bautätigkeit des Jeremias-Klosters voraufgegangen 15116). 

Wie zahlreiche im Klosterbereich wiederverwendete Werkstücke in der Machart der Skulp- 
turen des Baus 1823 nahelegen?'?), dürften in diesem Gelände mehrere anspruchsvolle spät- 
antike Bauten gestanden haben, die dann von den Klosterinsassen abgerissen oder wenigstens 
dezimiert und umgebaut worden sind. 


2. Angesichts der topographischen Verhältnisse kann es sich bei Bau 1823 und bei weiteren, 
zur Zeit cinzig durch Bauskulptur-Reste crschlicBbaren spätantiken Bauanlagen in Saqqara Süd 
nur um Grabbauten oder dem Totenkult dienende Gebäude gehandelt haben, die für reiche 
Familien in Memphis erstellt worden waren. Von der Zerstórung dieser Bebauung durch die 
Bautátigkeit des Klosters war wahrscheinlich nur Bau 1823 ausgenommen, der vermutlich schon 
in der Frühzeit des Klosters, eindeutig aber nach den Umbaumaßnahmen wieder als Grablege 
genutzt worden 15118), 

3. Der Ban 1893 ist in Saqqara Süd wahrscheinlich das einzige hisher bekannte spätantike 
Gebäude mit original getertigter Bauskulptur. Für den Hauptbau des Klosters, die große Kirche 
des 7. Jahrhunderts, für ihren bescheideneren Vorgängerbau des 6. Jahrhunderts und für klei- 


nere Anlagen häufen sich die Hinweise auf ausgedehnte Wiederverwendung älterer Werk- 
stücke 119), 


13) Vgl. F. W. Dercumann, Die Spolien бт. 

114) ренда $6. 

11°) Die Blatt-Typen der Bauskulptur des sog. Weißen Klosters erscheinen gegenüber der Stufe, die in 
Bau 1823 und in den in Anm. 110 aufgeführten Beispielen vorliegt, schon etwas verwildert. 

116) OurnELL Bd. 4, Iff. hatte alle spätantiken Baureste in Saggära Süd der Bautätigkeit des Klosters zu- 
geschrieben. 

H7) Vgl. z.B. Quiserı Bd. 3 Taf. 28 Abb. 1-2; 30; 32 Abb. 1; Bd. 4 Taf. 33 Abb. 1-5; 34 Abb. 3. 

us) Vgl. dazu QuIBELL Bd. 4, то. [Abb. 1-2. 

7) Zur Kirche s. unter 6.2; zu anderen Bauten im Kloster vgl. z.B. Quine. Bd. 3 Taf. 6-7; Bd. 4 Taf. 27 


ka 
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2. Zur Bauskulptur der Hauptkirche 
Zu einer Serie von Piedestalen 


Auf der West- und Siid-Seite des Mittelschiffs der Kirche waren im Laufe der Zeit mehrere 
Säulenstützen als zusätzliche Unterstützung der oberen Wandpartien nachgetragen worden 120). 
Noch bei der erneuten Freilegung des Baus durch P. Grossmann standen von den 18 ursprüng- 
lichen Säulenstützen des Schiffs die acht Piedestale bzw. Basen der nördlichen Stiitzenreihe an 
ihrer Position, sonst nur das Paar der Granit-Piedestale gegenüber dem West-Eingang sowie 
das drittletzte und letzte (von Osten: das sechste und achte) Piedestal der südlichen Stützen- 
reihe 121), 

In der ursprünglichen Stützenstellung des Schiffs waren gegenüber dem West-Eingang die 
beiden schon erwähnten Piedestale aus Granit und wahrscheinlich gegenüber dem Süd-Eingang 
ein Paar achteckiger, unfertig belassener Marmor-Piedestale wiederverwendet!??). Die übrigen 
14 Piedestale bzw. Basen der ursprünglichen Stützenstellung waren — vielleicht mit Ausnahme 
eines dritten Marmor-Picdestals 129) — Kalkstein-Werkstücke 121), 

In der gut erhaltenen nördlichen Stützenreihe vertreten sechs Piedestale (von Osten: das 
erste bis sechste) einen leicht kenntlichen Typus, der auch bei vier Piedestalen der südlichen 
Stützenreihe (zwei davon nicht an ursprünglicher Position stehend) vorliegt: Blockform mit 
eingerogenem, horizontal geritztem Mittelfeld, das von einer oberen und einer unteren Schräge 
gerahmt ist; oben folgen ein geschrägter Fußring und ein zylinderförmiger Säulenschaft-Auf- 
satz 125), 

Ein Piedestal dieses Typus in der nördlichen Stützenreihe (von Osten: das fünfte) zeigt 
eindeutige Spuren einer späteren Veränderung: Auf zwei benachbarten Seiten, über Eck um- 
greifend, sind in lotrechter Fortsetzung des eingezogenen Mittelfeldes die unteren Profilpartien 
abgearbeitet worden (Taf. 29a). Das Piedestal war somit für eine spezielle Position zugerichtet 
und konnte in der Ecke eines Raumteiles gegen eine niedrig umlaufende Bank nah an die Wand 
gerückt werden 126), 

Da cine derartige Position für cine Säulenstütze weder in der großen Kirche des 7. Jahr- 
hunderts noch im Vorgängerbau des 6. Jahrhunderts vorhanden gewesen ist, liegt der Schluß 
nahe, daß die Abarbeitung für eine ganz andere Architektur bestimmt gewesen ist und daß 
dieses Piedestal und folglich auch die übrigen neun Vertreter dieses Typus nicht für die Kirche 
original gefertigt, sondern in ihr wiederverwendet waren, vielleicht schon in ihrem Vor- 
gängerbau. 

Die große Anzahl der Piedestale der großen Kirche, die hier als wiederverwendet ange- 
sprochen sind (zwei Granit-, zwei oder drei Marmor- und zumindest sechs Kalkstein-Piedesrale 
der nördlichen und zwei der südlichen Stützenreihe), macht wahrscheinlich, daß auch die fünf 
oder sechs übrigen Piedestale bzw. Basen der ursprünglichen Stützenstellung keine original 
gefertigten Werkstücke gewesen sind. 


120) Vol, MDAIK 27, 1971, 175f. 

шу Vgl. MDAIK 28, 1972, 146 und Abb. 1. 

1%) Vgl. MDAIK 27, 1971, 1751. 

129) QUIBELL Bd. 3, 4. 

ша) Ebenda Taf. 2-3, $. 

15) Vgl. z.B. MDAIK 28, 1972, Taf. 38b (drittes von Osten). 

126) Eine entsprechende Bank z.B. auch in der Kirche (Reparaturphase nach erstem Brand der großen 
Kirche). 
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Zu den beiden Granit-Piedestalen gehórten zwei ebenfalls wiederverwendete Granit- 
Sáulenscháfte, zum Paar der achteckigen Marmor-Piedestale und zu einem einfacheren mar- 
mornen Exemplar drei wiederverwendete Marmor-Säulenschäfte 127). Wahrscheinlich waren auch 
die über die wiederverwendeten Kalkstein-Piedestale gestellten Säulenschäfte ältere Werk- 
stücke. 

Darüber hinaus muß man für möglich halten, daß diese Säulenschäfte mehrfach, und zwar 
schon vor ihrer erneuten Nutzung für den Bau der großen Kirche, wiederverwendet waren. 
Die Kalkstein-Picdestale des genannten Typus tragen alle den zylinderfórmigen Säulenschaft- 
Aufsatz, der in einzelnen Fällen in deutlich verschiedenen Höhen abgearbeitet ist). Man kann 
nicht ausschließen, daß diese Verkürzung der Säulenschaft-Aufsätze anläßlich der Anpassung 
wiederverwendeter Säulenschäfte bereits für diejenigen Bauten erfolgt war, aus denen man die 
Piedestale und Säulenschäfte für den Bau der Kirche beschafft hat. 


Zu den Säulenkapitellen 


J. E. Quiseır hatte bei der Freilegung der Kirche zahlreiche Säulenkapitelle der verschie- 
densten Typen und Formen gefunden, deren Vielfalt (, singular variety of types“) er auf mehrere 
Reparaturphasen des Baus zurückführen wollte). Von den in seiner Publikation abgebildeten 
24 Säulenkapitellen aus der Kirche 130) sind heute wenigstens 18 in den Beständen des Koptischen 
Museums nachweisbar 1%), ebenso die beiden Halbsäulen-Pfeilerkapitelle 132), In der Kirche selbst 


sind darüber hinaus erhalten fünf weitere Säulenkapitelle, die von J. E. OursEnt nicht abgebildet 
worden хуагеп 133), 


In diesem relativ reichen Bestand ist eine einheitlich gefertigte Serie ciner ursprünglichen 
oder einer späteren Ausstattung nicht faBbar. Aufgrund typologischer Ähnlichkeiten lassen sich 
nur vier kleine Gruppen von Kapitellen zusammenstellen. 


Gruppe A: Vier Sáulenkapitelle mit unterem Akanthusblattkranz, darüber mehr oder weni- 
ger hohem Palmblattkranz und einfach profilierter Deckplatte™); es sind zwei reguläre Typen 


der Akanthusblätter vertreten13%5). Zwei Kapitelle haben geringere, zwei größere Hóhcnmafic; 


127) OUIBELL Bd. 3, 4. 


12%) Zahlreiche Picdestale im Bereich des Jeremiasklosters, bei denen der Zylinder, bisweilen eher Kegel- 
stumpf, entweder höher erhalten oder auch eindeutig niedrig abgearbeitet ist, legen folgende Annahme nahe: 
Um wiederverwendete Säulenschäfte verschiedener Provenienzen und Erhaltung, jedenfalls verschiedener Lan- 
gen auf eine gemeinsame Höhe bringen zu können, hat man von vornherein, und zwar seriell, Piedestale mit 
darüberfolgendem Säulenschaft-Aufsatz aus einem Stück gearbeitet. So konnte nach Abstimmung des wieder- 
verwendeten Säulenschaftes mit dem Piedestal gegebenenfalls das nicht benötigte Stück des Säulenschaft- 
Aufsatzes des Piedestals verkürzt werden; Säulenschaft und Piedestal bestanden dann nur aus zwei Werkstücken. 
Im anderen Fall wäre bei einem etwas kurzen wiederverwendeten Säulenschaft außer dem „normalen“ Piedestal 
ein drittes Werkstück — ein Sáulenschaftstück als Hóhenausgleich — erforderlich gewesen und somit die Stabi- 

19) OUIBELL Bd. 3, 3. [lität der Stütze verringerr worden. 

130) Ebenda Taf. 17-21; 22 Abb. 4-6; 23-24 Abb. 1; 25-26; 27 Abb. 2-6; 29 Abb. 5. 

131) Im Vorhof, im Innenhof, in den Räumen V, VI, VIII und im Magazin südlich der Festung. — Noch 
unbekannt ist mir der Verbleib der Stücke OursELL Bd. з Taf. 18; 27 Abb. 3 und 5-6; 24 Abb. r. 

132) QuisELL Bd. 3 Taf. 21 Abb. 3-4: Vorhof des Koptischen Muscums. 

i3) Sie werden in einem anderen Zusammenhang besprochen werden, 

ім) а) Quinze Bd. з Taf. 22 Abb. 4; Koprisches Museum (Raum VIII) Nr. 8371 (АМ-Ме. 39958): H. 
40,5 cm. — b) QUIBELL Bd. 3 Taf. 22 Abb. 5; Koptisches Museum (Raum VI) Nr. 8297 (ÄM-Nr. 40012): 
Н. $5 cm. — c) Quisezz Bd. з Taf. 22 Abb. 6; Koptisches Museum (Raum VI) Nr. 8296 (ÄM-Nr. 40007): 

135) Blatt- Typen A und B (vgl. 6, 1. A. 1). ІН. 57 cm. — d) Saggära, Hauptkirche (M 1): Н, noch 35 cm. 
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innerhalb der Gruppe verschiedene Proportionierungen der beiden Blattkranze sowie verschie- 
dene Füllmotive zwischen den Palmblattspitzen 136), 


Gruppe В: Vier Säulenkapitelle eines reduzierten korinthischen Typus mit vier Akanthus- 
Eckblättern 137), Der Grundtypus der Kapitelle ähnelt dem der Pilasterkapitelle des Baus 1823 138). 
Es sind drei verschiedene Typen der Akanthusblátter vertreten (zwei Kapitelle zeigen denselben 
Blatt-l'ypus)'*». Zwei Kapitelle haben geringere, zwei größere Höhenmaße; innerhalb der 
Gruppe und bei den einzelnen Kapitellen verschiedene Motive am Abakusknauf 11°). 

Gruppe C: Zwei Halbsäulen-Pfeilerkapitelle 41) und ein Säulenkapitell142), vom Typus des 
Palikapicclls 19), иш Weinlaubbläucau ш Raukeu. Verschicdeuc Mouve aill llals dei Kapitelle, 
die Halbsäulen-Pfeilerkapitelle zeigen auch "Trauben 4$). 

Gruppe D: Sechs Säulenkapitelle #5) vom Typus des Kesselkapitells #6), mit vertikalen 
Kreisschlaufenbändern und hängenden Weinlaubblättern. Innerhalb der Gruppe recht verschie- 
dene Maßverhältnisse#7) und verschiedene Motive am Hals der Kapitelle 148). 

Die übrigen Säulenkapitelle aus der Kirche lassen sich nicht unter die Gruppen A-D fassen, 
da sie andersartige Typen, Schemata oder Motive aufweisen 144). 


In den Gruppen A-D sind somit 15 Säulenkapitelle und zwei Halbsäulen-Pfeilerkapitelle 
erfaßt, deutlich mehr als die Hälfte des überkommenen Bestandes. 

Da wir zum Phänomen formaler Einheitlichkeit oder formaler bzw. motivischer Vielfalt 
in der Dekoration spätantiker und frühchristlicher Bauten Ägyptens noch keine generellen 
Kenntnisse haben1%), ist mit der bloßen Konstatierung verschiedener typologischer Gruppen 
im Bestand der Säulenkapitelle aus der Kirche noch kein Urteil präjudiziert. Aufschlußreich 
für dic Einschätzung der Kapitell-Ausstattung der Kirche sind vielmehr das zeitliche Verhältnis 


1%) a und d sind niedriger, b und c höher dimensioniert; a hat eine quadratische Deckplatte (уох 51 cm), 
b eine rechteckige (бах 54 cm). 

197) а) QuiBELL Bd. з Taf. 23 Abb. r; Koptisches Museum, Magazin südlich der Festung: H. 41 cm. — 
b) QuisELL Bd. 3 Taf. 23 Abb. 2; Koptisches Museum (Raum V) Nr. 8194 (ÄM-Nr. 39908): H. 39 cm. — 
c) Ошьги, Bd. 3 Taf. 23 Abb. s; Koptisches Museum, Vorhof (AM-Nr. 39930): II. 47 cm. — d) QUIBELL 
Bd. 3 Taf. 23 Abb. 4; Koptisches Muscum (Raum V) Nr. 8188 (ÄM-Nr. 39914): H. 48,5 cm. 

138) Vgl. unter 6.1. А.2. 

19») b und c mit gleichem Blatt-Typus. 

но) a und b niedriger, c und d höher dimensioniert. 

141) a) QUIBELL Bd. з Taf. 21 Abb. 3; Koptisches Museum, Vorhof: H. 46 cm. — b) QUIBELL Bd. 3 Taf. 21 
Abb. 4; Koptisches Museum, Vorhof: H. 46,5 cm. 

142) с) Quriseuı Bd. з Taf. 21 Abb. r; Koptisches Museum (Raum VI) Nr. 8294 (ÄM-Nr. 40008): H. $2cm. 

14) Vgl. К, KAUTZSCH, Kapitellstudien 187. 

144) Wenigstens sind die Kapitelle a und b dieser Gruppe als Gegenstücke gefertigt. 

145) а) Quiverz Bd. 3 Taf. 18; Standort unbekannt. — b) Quinert Bd. 3 Taf. 19; Koptisches Museum 
(Raum VI) Nr. 8245 (ÄM-Nr. 40014): Н. 54,5 cm. — c) QuinELL Bd, 3 Taf. го Abb. 1; Koptisches Museum 
(Raum VI) Nr. 8280 (ÄM-Nr. 40026): H. şı cm. — d) Ошвкш, Bd. з Taf. 20 Abb. 2; Koptisches Museum 
(Raum VI) Nr. 8301 (AM-Nr. 40004): Н. 52cm. — e) QUIBELL Bd. з Tat. 20 Abb. 3; Koptisches Museum 
(Raum VI) Nr. 8281 (ÄM-Nr. 39936): Н. 38,5 cm. — f) OuvisELL Bd. 3 Taf. zo Abb. 4; Koptisches Museum 
(Raum VI) Nr. 8300 (AM-Nr. 40011); H, 53 cm. 

м) Vgl. R. KaurzscH, Kapitellstudien 229ff. 

147) Untere B.: b) ca. 49 cm; c) ca. 51 cm; d) ca. 33 cm; e) ca. 39 cm; f) ca. 39 cm. — c und c haben jeweils 
gleiche Maße für Höhe und untere Breite: 51 und 51 cm bzw. 38,5 und 39 cm. b, d und f haben annähernd gleiche 
Höhenmaße (54,5 bzw. 52 bzw. $3 cm), aber sehr verschiedene untere Breiten (49 bzw. 33 bzw. 39 cm). 

48) Astragal. Lorbeerstab oder einfacher Steg. 

149) Vgl, QuinELL Bd. з Taf. 17; 21 Abb. 2; 24 Abb. r; 25-26; 27 Abb. 2-6; 29 Abb. 3. 

150) Vgl. dazu Corsi Ravenna 28, 1981, 319. 
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der Gruppen A-D untereinander und das formale Verhältnis der Kapitelle jeder Gruppe unter- 
einander. 

Eindeutige termini post quem kennen wir für die Kapitelle der Gruppen C und D. 

Der Typus der Kapitelle der Gruppe C hatte zur Voraussetzung das ostrómische Falt- 
kapitell in Marmor, eine Konstantinopler Erfindung des frühen 6. Jahrhunderts!#!). Die ägyp- 
tischen Kalkstein-Kapitelle dieses Typus kónnen frühestens im 2. Viertel des 6. Jahrhunderts 
gearbeitet worden sein. 

Die Faltkapitelle der Gruppe C — und weitere Vertreter des Typus des Faltkapitells in 
Mittelágypten?*?) — folgen den ostrómischen Vorbildern mehr oder weniger getreu?9?), weichen 
aber in cinem wesentlichen Element von ihnen ab. 

Die charakteristische Form des ostrómischen marmornen Faltkapitells wird gebildet durch 
vertikale Wülste, die an jeder Kapitellseite außen und in der Mitte vom Abakus zum Hals ver- 
laufen; der in der Mitte der Kapitellseite verlaufende Wulst ist die vertikale Fortsetzung des 
hervorgewölbten Abakusknaufs 154), 


Die ägyptischen Faltkapitelle in Kalkstein haben wohl diesen vertikalen Wulst in der Mitte 
jeder Kapitellseite übernommen, tragen darüber aber einen Abakusklotz: In der Aufsicht auf 
die Kapitelloberseite ist der Vorsprung in der Mitte des konkav eingezogenen Abakus nicht 
annáhernd halbkreisfórmig (Abakusknauf), sondern querrechteckig (Abakusklotz). In diesem 
veränderten Detail tritt ein Unverständnis der Komposition des importierten Typus zu- 
tage. 

Als Kämpferkapitelle können die Kapitelle der Gruppe D ebenfalls nicht vor dem 2. Viertel 
des 6. Jahrhunderts entstanden sein). Der spezielle Typus dieser Gruppe zeigt noch deutlich 
seine Abstammung von marmornen Faltkapitellen an: Die vertikalen Kreisschlaufenbänder sind 
an jeder Kapitellseite außen und in der Mitte angeordnet; sie verlaufen also an Positionen, wo 
bei marmornen Faltkapitellen der Rücken jedes Wulstes mit ähnlichen Kreisschlaufen verziert 
ist166), Alle Kapitelle dieser Gruppe haben den Abakusklotz. 

Grundsätzlich kann man zur Zeit nicht ausschließen, daß im 6. Jahrhundert neben den mo- 
dischen Typen des Falt- und des Kesselkapitells weiterhin ältere, konservative Kapitell-Typen 
produziert worden sind. Doch spricht vieles dafür, die Kapitelle der Gruppen A und B als 
frühere Arbeiten anzusehen. Die Akanthusblätter der Kapitelle der Gruppe A folgen den regu- 
laren Typen, die z. В. bei der Dekoration des Baus 1823 beschrieben worden sind 57). Demgegen- 
über wirken die Akanthusblatt-Typen der Kapitelle der Gruppe B schon ein wenig verwil- 
dert!55); immerhin zeigen diese Kapitelle den Grundtypus der Pilasterkapitelle des Baus 1823 
und auch den herkömmlichen Abakusknauf (einige eindeutig späte korinthische Kapitelle des 
6. oder schon des 7. Jahrhunderts haben den Abakusklotz)***), 


131) Vgl. F. W. DercHMANN, Ravenna. Kommentar, 2. Teil (Wiesbaden 1976) 111. 

182) 7, B. aus Bawit: E. CHASSINAT, Fouilles Taf. 98 ff. 

469) Schon weiter entfernt vorn Dekorationsschema der Vorbilder: QuisELL Bd. 3 Taf. 29 Abb. 1. 

154) Vgl. R. KAurzscH, Kapitellstudien 187. 

1?) Vgl. F. W. DEICHMANN, Ravenna Bd. 1: Geschichte und Monumente (Wiesbaden 1969) 67. 

10) Vgl. z.B. К. Kaurzscn, а.О. 188 Nr. sor Taf. 37. 

17) Vgl. unter 6, 1, A. I. 1 und 6.1. А.2. 

4°) Die Blattabschnitte sind ohne Rücksicht auf die Einzelformen der Zähne so gebildet, daß sich eine mög- 
lichst geschlossene Umrißform des Blattes ergibt. Die Zähne der Blattabschnitte haben dementsprechend sehr 
verschiedenartige, teils überlange, teils sehr kurze Formen. 

199) Vgl. z.B. H.-G. SEVERIN, in: B. BRENK, PKG Suppl. I Abb. 277c-d. 


EGYPTOLOGY 


www.egyptologyarchive.com 


188 Peter Grossmann und Hans-Georg Severin MDAIK 38 


Für die Kapitelle der Gruppen A und B sind also Ansátze ins 5. Jahrhundert nahegelegt, 
für die Kapitelle der Gruppen C und D Datierungen nicht vor dem z. Viertel des 6. Jahrhunderts 
gesichert. 

Die vier Kapitelle der Gruppe A ergeben — von ihren Höhenmaßen her geschen — zwei 
Paare; dasselbe gilt für die vier Kapitelle der Gruppe B169. Die sechs Exemplare der Gruppe D 
zerfallen — von ihren Maßverhälmissen her gesehen — wiederum in Paare und Rinzelsrücke*%). 
Weder in den absoluten Maßen (Gruppen A, B, D) noch in der Proportionierung der Blatt- 
kränze oder der Umrißform (Gruppen A, D) noch in der handwerklichen Ausführung (Gruppen 
A, C, D) werden die Qualitäten cincr Scric faßbar. 

Sollten die ursprünglichen ı8 Stützen des Schiffs der großen Kirche des 7. Jahrhunderts 
je eine einheitlich bzw. gleichzeitig gefertigte Kapitell-Ausstattung gehabt haben, so wäre diese 
nahezu spurlos in Verlust geraten. Nicht einmal für die elf Stützen im Schiff des bescheideneren 
Vorgangerbaus des 6, Jahrhunderts — deren Kapitelle hatten im Bau des 7. Jahrhunderts wieder- 
verwendet und durch weitere, ebenfalls wiederverwendete oder auch neu gearbeitete Exemplare 
komplettiert sein können — sind ausreichend Zeugnisse einer einheitlichen bzw. gleichzeitig 
gefertigten Kapitell-Serie erhalten. 

Diese Feststellung führt über J. E. Oms Interpretation hinaus zu der Gegenfrage: War 
die Stützenstellung der großen Kirche des 7. Jahrhunderts — und vielleicht schon die des Vor- 
gängerbaus — mit wiederverwendeten Kapitellen bestückt. dic aus ruinüsen oder cigens ab- 
gerissenen Bauten des Geländes Saqgära Süd stammten? 

Positive Hinweise darauf sind 1. die Beobachtung, daß die typologischen Gruppen in Paare 
und Einzelstücke zerfallen, 2, die durch abweichende Datierungen der Gruppen nahegelegte 
Ungleichzeitigkeit der Säulenkapitelle dieser Kirche (hierfür muß man nun auch die in den 
Gruppen A-D nicht erfaßten weiteren Säulenkapitelle ins Bild einbeziehen, die typologisch und 
stilistisch als Einzelstücke anzusprechen sind) ""?), schließlich 3. der Umstand, daß Kapitelle vom 
Typus und von der Machart der Säulenkapitelle der Kirche auch in anderen, weniger bedeuten- 
den Bauten des Klosters verwendet, teilweise sogar eindeutig wiederverwendet waren +°). 


Zu einer Serie von Pilasterbasen 


In der Kirche sind zahlreiche Werkstücke mit profilierten Pilasterbasen verschiedener Typen 
erhalten. Hier werden nur einige in der Bausubstanz fixierte Exemplare in Betracht gezogen. 


A. Nördliche Laibung des West-Eingangs 


Ein großer Block — an höherer Position in der Wand versetzt als die anderen Werkstücke 
mit Profilbasen ап den Wandvorlagen — Ist dekorlert mlt zwei über Eck umgreifenden Profil- 


basen, die auf der Laibungsseite des Eingangs zwischen sich ein Stück Wandfläche freihalten 
(Taf. 29c-d). 


160) Vgl, Anm. 136, 137, 138. 

161) Vgl. Anm. 145, 147. 

162) Vgl. Anm. 149. 

ма) Vgl. z.B. dic drei Kesselkapitelle (auf Kalksteinsäulen über Marmorpiedestalen) der Kapelle des 
„Refektoriums“: QUIBELL Bd. 4, 6 und Taf. 9; 32 Abb. т; ferner Taf. 32 Abb. 2 (aus 1952). 
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Beide Profilbasen sind kräftig beschädigt und einmal in Gips „restauriert“ worden 164). 
Unter der entstellenden Gipsreparatur wird ein Profl-Typus sichtbar, der von den Basen des 
Baus 1825 bekannt ist (Taf. 29d)1%), Er zeigt in einer charakteristischen Abwandlung des her- 
kómmlichen attischen Profil-Typus folgende Abfolge: oberer Halbwulst; oben und unten von 
planen Stegen eingefaßte Halbkehle; gestreckter Viertelwulst, der gegen den Sockelblock mit 
einer gesägten Furche abgesetzt ist166), 

Vom Grundriß der Kirche her könnte man die in der Mittelachse der Laibung freigehaltene, 
undekorierte Zone zwischen den beiden Eckbasen als eine Art Nut auffassen!*?), 

Wie die Profil-Maße dieses Werkstücks zeigen"), ist bei beiden Eckbasen jeweils eine 
schmalere Nebenseite und eine breitere Hauptseite gegeben; die Hauptseiten der beiden Eck- 
basen sitzen in der Laibung des West-Eingangs, ihre Nebenseiten in der Außen- und Innenflucht 
der West-Wand des Schiffs. 

Aus diesem Verständnis der Dekoration gcht hervor, daß die zwischen den Hauptseiten 
beider Eckbasen freigehaltene, undekorierte Zone keine „Nut“, sondern „Wand“ ist. 

Daß die Hauptseiten beider Eckbacen in der Laibung sitzen, leuchtet von der baukünst- 
lerischen Gestaltung her nicht сіп:%), Unbefriedigend ist ihr Dekor ferner hinsichtlich zweier 
Säulenstützen, die in der Nord-Süd-Achse in den West-Eingang eingestellt waren: Säulenstützen, 
deren Basen (und Kapitelle) mit den doppelten Eckbasen (und entsprechenden Kapitellen) der 
Eingangslaibung überhaupt nicht im Sinne eines Dekorationszusammenhanges korrespondieren 
konnten 179), 

Nun ist dieses Werkstück mit doppelter Eckbasis an seiner Position nicht nur in der Theorie 
unbefriedigend, sondern es war auch in der historischen Praxis als unzulänglich empfunden 
worden: Jedenfalls hat man ein Stück des Viertelwulst-Profils und des Sockelblocks der Haupt- 
seite der westlich gelegenen Eckbasis lotrecht abgehackt, um die undekorierte Partie zwischen 
den Eckbasen zu verbreitern, d. h. um nun tatsächlich eine Nut zu schaffen, wahrscheinlich zur 


bequemeren Einpassung des Holzrahmens einer Tür (Taf. 29c); dies dürfte beim Bau der Kirche 
geschehen sein 171), 


B. Vorlage im Nord-Abschnitt der West-Wand des Schiffs 


Dic Pilasterbasis zeigt den beschriebenen Prolil-Typus. In der Mitte des Sockelblocks ist 


ein Kreuz eingemeißelt (das vom jüngsten Plattenboden der Kirche größtenteils verdeckt 
wurde: Taf. 29b)!7?). 


184) Wahrscheinlich nach dem 1. Brand der großen Kirche. 

19) Die Aufnahme zeigt die Innenflucht der West-Wand des Schiffs, 

166) Vgl. unter б.т. À.3.2—4 und Taf. »Re-f 

107) So in AA 1972, 301 Abb. т. 

168) B. des Sockels der rechten Eckbasis (Laibungsseite des Eingangs) 42 cm; T. des Sockels der rechten 
Eckbasis (Innenwandflucht) 34 cm. 

169) Als (Teil einer) Projektion von Sáulenstützen verstanden, deuten die beiden Eckbasen auf zwei von- 
einander getrennte Auflager-Systeme hin. 
10) Vgl. dagegen Basen und Kapitelle der Winkelpfeiler von Bau 1823 im Zusammenhang mit den Säulen- 
stützen. 

171) Die Basen der in den Wect-Fingang eingestellten beiden Güulvistürzcii werden entsprechend mit Nuten 
in Nord-Süd-Richtung rekonstruiert; vgl. AA 1972, 301 Abb. 1. 

М2) Auch hier sind die beschädigten Profile in Gips repariert worden. 
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C. Mauerfüllung der West-Wand des Narthex, nahe seiner Nordwest-Ecke 


In die Ziegelpackungen und Mörteltüllung der West-Wand des Narthex ist ein Werkstück 
mit einer Pilasterbasis des beschriebenen Profil-Typus eingebettet. Die Basis war nicht ver- 
hauen, das Werkstück nicht beschädigt (Taf. 29) 17). 

Nimmt man die genannten Auffälligkeiten zusammen, so ergibt sich folgender Befund: 
Von den drei Werkstücken mit im Profil-Typus übereinstimmenden Basen sind 1. zwei in dem- 
selben Wandabschnitt auf verschiedenen Höhenpositionen versetzt (A und B), 2. eines an bau- 
künstlerisch ungecigneter Position versetzt und nachträglich teilweise abgearbeitet (A), 3. eines 
mit einem Kreuzzeichen versehen (B) und 4. eines als überflüssig in die Mauerfüllung geworfen 
С). 
ds Als einzige Erklärung — insgesamt und für jeden Einzelfall — bietet sich an, daß die Basen 
in der Kirche wiederverwendet waren, 

Das Kreuz auf dem Sockel der Basis der Wandvorlage (B) móchte ich angesichts von gleich- 
artigen Kreuzzeichen, die an ganz ähnlicher Position auf Werkstücken erscheinen, die in christ- 
lichen Gebäuden in Saggäara!”4) und Bawit'*) cindeutig wiederverwendet waren, als Zeichen 
christlicher Aneignung älterer Werkstücke anschen („getauftc‘“ Spolien) 179). 

Aufschlußreich für das Verhältnis der Erbauer der großen Kirche des 7. Jahrhunderts zu 
spätantikem Baudekor ist vor allem der in der Laibung des West-Eingangs versetzte Block mit 
zwei Eckbasen (A). Das Werkstück erschien offenbar für diese Position brauchbar, weil es deko- 
riert und in seinen Abmessungen passend war; es wurde versetzt ohne Rücksicht auf bzw. ohne 
Verständnis für seinen speziellen Dekor. 

Um meine Beurteilung zu stützen, führe ich eine weitere Basis an. Sie befindet sich an der 
Vorlage der West-Wand des Süd-Vorbaus der Kirche, in der Achse der Säulenstellung dieses 
relativ späten Anbaus'??). Auch hier handelt es sich um einen großen Block mit zwei über Eck 
umgreifenden Profilbasen, zwischen denen ein Stück Wandfläche freigehalten ist (Taf. 30a). Dic 
Hauptseiten beider ЕскЬаѕеп 178%) stehen der Säulenstellung gegenüber; der Block selbst ist für 
eine mit Säulenstützen korrespondierende Vorlage viel zu breit: In den unqualifizierten und 
beziehungslosen Dekorationsmotiven und Maßen zeigt sich deutlich die Wiederverwendung des 
Werkstücks an dieser Stelle an. Seine Maße und seine Zurichtung stimmen weitgehend mit dem 
Block in der Laibung des West-Eingangs der Kirche (A) überein!*9). Die Profilbasen vertreten 
aber — wie das an der Nebanceire einer Kelrbarie wonigor bocchädigto ProAl noch gut erkennen 
läßt (Taf. 30b) — den herkömmlichen attischen Typus mit der Abfolge: Halbwulst — Halb- 
kehle — Halbwulst. Das Werkstück ist also in typologischer Hinsicht deutlich älter als die Profil- 
basen des Baus 1823 und die in der Kirche wiederverwendeten Basen (A-C); es zeigt, daß noch 
im frühen Mittelalter in Sagqära Süd Werkstücke von repräsentativen spätantiken Bauten ver- 
fügbar gewesen sind. 

Ein drittes, kleineres Werkstück mit zwei Eckbasen ist übrigens bei Raum 195 11%) wieder- 
verwendet; wiederum in der Laibung eines Eingangs, wiederum sind die Hauptseiten der Eck- 


173) Das Werkstück ist sichtbar im Steinplan MDAIK 28, 1972, Abb. 1 (nach S. 146). 

174) Vgl. z.B. Quinezz Bd. 4 Taf. 27 Abb. 1-2 (mit Kreuzzeichen versehene Pilasterhasen in Ziegelwand). 
175) Vgl. z.B. E. CHassiNAT, Fonilles Taf. 62 (mit Kreuzzeichen versehene Pilasterbasen). 

16) Vgl. MDAIK 33, 1977, 122. 

77) Vgl. im Grundriß: Enchoria 8 (Sonderband), 1978, Taf. 12a. 

V8) B. der Hauptseiten 34 und 37 em, der Nebenseiten 29 em. 


179) Größte D. oo cm; В, der undckoricrten Partie zwischen den Hauptseiten der Eckbasen 16 cm, 
180) Vgl. im Grundriß: QUIBELL Bd. 4 Taf. 1. 
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basen!9!) in die Laibung gesetzt und ist durch lotrechte Abarbeitung des Sockelblocks einer 
Eckbasis eine Nut geschaffen worden (Taf. 29 f) 152). Die Profile zeigen den von Bau 1823 be- 
kannten Typus; nach seinen Maßen paßt das Werkstück zu den Eckbasen des Baus 1823 (PB 
3-5), also zur mittelgroßen Ordnung 183), 

Für die der Bautätigkeit des Klosters vorausgegangene Architektur in Saqqàra Süd dürften 
Eckpilaster bzw. über Eck dekorierte Basen und über Eck dekorierte Pilasterkapitelle (vgl. bei 
Bau 1825: PB 5-5 und PK 5-7) und vor allem auch Werkstücke mit einem Paar von Eckbasen 
(West-Eingang und Süd-Vorbau der Kirche; Raum 1951) und entsprechende mit einem Paar 
von Eckpilasterkapitellen!**) charakteristisch gewesen sein: dic letzten beiden sind Bauglieder, 
deren Dekor-Anordnung weder für Eingangslaibungen noch für Wandvorlagen in der Achse 
einer Sáulenstellung geeignet war. 

Sucht man nach architektonischen Positionen, wo die Hauptseiten dieser Eckpilaster-Paare 
(bzw. Paare von Eckpilasterkapitellen und -basen) nun in einer Wandflucht (nicht in der Lai- 
bung) und ihre Nebenseiten an untergeordneter Stelle sinnvoll zur Erscheinung gekommen 
waren, so kónnte man an die Stirnseite von Trennwanden denken, die benachbarte tiefe Nischen 
oder gereihte Kammern voneinander abteilten: Situationen, die in cincr Nckropolen-Architektur 
sehr wohl typisch gewesen sein können 185). 


Zu einer Serie von Pilasterkapitellen 


Von den zahlreichen in der Kirche befindlichen Werkstücken, die mit Pilasterkapitellen 
dekoriert sind, lassen sich bisher mit Sicherheit nur zwei große Exemplare in der Architektur 
fixieren. Nach ihren Maßen sind die beiden Kapitelle den Wandvorlagen des Innenraumes der 
Kirche zuzuordnen 56), 

Diese Kapitelle zeigen ein Rlatt in der Mitte und je ein Halbblatt an den Seiten der Front, 
das auf den Nebenseiten fortgesctzt ist; alle Blätter sind glatt belassen (Taf. зос) 187). 

Ein relativ gut — sogar mit einem Blattüberfall — erhaltenes kleineres Pilasterkapitell in 
der Kirche verhilft zur Rekonstruktion der bei den beiden großen Kapitellen schr zerstörten 
Oberzone. Das kleinere, schmaler dimensionierte Pilasterkapitell zeigt einen einfacheren Appa- 
rat: zwei glatt belassene Halbblatter auf der Frontseite, ahnlich den Pilasterkapitellen des Baus 


131) B, der Hauptseiten ca. 29 cm, der Nebenseiten ca. 24 cm. 

18) Ansicht von Süden. 

183) Vgl. unter 6. 1. À.3.3. 

ім) Vgl. z.B. QuisELL Bd. 4 Taf. 36 Abb. т. — Weitere Werkstücke dieses Typus im Koptischen Museum. 

185) Vgl. z.B. Grabbau Nr. 27 in Bahnasä: F. PETRIE, Tombs of tbe Courtiers and Oxyrhynkhos (London 1925) 
Taf. 43 und 47 Abb. 1-2. — Der Grundriß Taf. 43 kann auf den ersten Blick etwas täuschen. Wie die Photo- 
graphien zeigen, waren dic in der Ziegelwandflucht licgenden vorderen Partien der Tür- bzw. Óffnungslaibungen 
mit kalksteinernen Pfosten ausgekleider; der Grundriß hält diesen Zustand nur bei der mittleren Kammer der 
Ost-Zeile fest (schraffierte Teile): entsprechende Laibungskonstruktionen sind für alle übrigen Kammern zu 
rekonstruieren, Eine etwas weniger ärmliche Architektur mit Baudekor hätte an eben diesen Positionen sinnvoll 
Werkstücke mit einem Paar von Eckpilastern (bzw. über Eck dekorierten Basen und über Eck dekorierten 
Kapitellen) verwenden können. 

186) Das in Taf. soc gezeigte Stück: H. до cm; Block-B, = obere B. des Kapitells 71 cm; Halssteg-B. 58cm; 
seitliche T. des Halssteges 12 cm, — Die Maße des zweiten, stärker zerstörten Kapitelle sind entsprechend. — 
B. der Wandvorlagen (gemessen im Nord-Abschnitt der West-Wand, an der Süd-Wand und bei zwei Werk- 
stücken mit Vorlagen-Vorsprung) 54-55 cm. 

187) Diese breiten Pilasterkapitelle haben also einen aufwendigeren Grund-Typus als die großen Pilaster- 
kapitelle des Baus 1823 (PK 1-3). 
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1825155; der übrige Dekor gleicht den großen Pilasterkapitellen (Taf. ҙо4)189), Abweichend 
vom Typus der Pilasterkapitelle des Baus 1823 sind bei den Pilasterkapitellen der Kirche zwei 
Elemente in Fortfall gekommen: es gibt weder Voluteneinrollungen der Helices noch einen 
Abakus; vom Abakusknauf ist nur die untere Restform geblieben 19), 

Die Aufgabe dieser wichtigen Motive des herkömmlichen korinthischen Kapitells ist in 
typologischer Hinsicht ein großer Schritt; sie legt eine gegenüber Bau 1823 merklich spätere 
Datierung dieser Pilasterkapitelle nahe. 

Die Frage ist: Sind diese Kapitelle für den Bau der großen Kirche des 7. Jahrhunderts 
original gefertigte Werkstücke ? Oder waren sie früher gearbeitet und in der Kirche nur wieder- 
verwendet? 

Ein technisches Detail kann einen Hinweis geben. 

An zahlreichen Partien der Quaderfassung der Kirchenwände ist die obere Lagerfläche der 
Quadersteine nach Versatz durch relativ grobe, oft schräg verlaufende Flacheisen-Bearbeitung 
übergangen und zurechtgemacht (Taf. ҙоҒ)!%), Vor allem dann, wenn die Stirnseite der be- 
treffenden Quadersteine seitlich und unten noch den ursprünglichen Randkantenschlag ''?) auf- 
weist, der oben jedoch durch die Flacheisen-Bearbeitung fortgefallen war, ist evident, daß es 
sich um wiederverwendete, nach Versatz oben begradigte Quadersteine handeln muß. 

Eine gleichartige Flacheisen-Bearbeitung zeigen nun auch dic oberen Lagerflächen der gc- 
nannten Pilasterkapitelle (Taf зте) 198), im Gegencats ou ihrer unteren Tagerfläche und zu den 
seitlichen Stoßflächen, die geglättet sind, und abweichend von den sämtlich geglätteten Lager- 
und Stoßflächen der Pilasterkapitelle des Baus 1823 19). 

Die Ähnlichkeit dieser Flacheisen-Spuren deutet m. E. darauf hin, daß auch die Pilaster- 
kapitelle des beschriebenen Typus!®%) in der Kirche wiederverwendet gewesen sind. 

Als Datierungsvorschlag für die Pilasterkapitelle möchte ich das 6. Jahrhundert nennen 19), 


Ein Pilasterkapitell des Vorgängerbaus 


Im Zerstörungsschutt des Vorgängerbaus wurde ein beschädigtes Werkstück gefunden, 
das mit einem Pilasterkapitell dekoriert ist (Taf. 26b-c)'”). Das Kapitell zeigt zwei glatt be- 
lassene Halbblätter, dazwischen den Caulis-Stiel, über dem die Helices entspringen 19%), Die 
obere und die untere Lagerfläche sowie die rechte und die linke Stoßfläche des Blocks und dic 
Wandfläche neben dem Kapitell — mit Ausnahme einer relativ kleinen, dem linken IIalbblatt 


188) Vgl, unter 6.1. A.2. 1. 

100) Dluck-IL ga Li, Kapicll-IT. 51 Kill, Пакыр. “Urs 

190) Zu diesem reduzierten Kapitell-Typus gehören auch zahlreiche Exemplare mit ausgearbeiteten Akan- 
thusblättern: vgl. z.B. OviBELL Bd. 4 Taf. 34 Abb. 4; 36 Abb, т. 

191) Aufsicht auf die inneren Tassungssteine der Nordwand des Schiffs, zwischen Nord-Eingang und nord- 
westlicher Innenecke. 

192) Der Randkantenschlag ist an vielen Partien der Kirchenwände zu beobachten; erkennbar z.B. auf 
Taf. 29d (rechts neben dem Werkstück mit Eckbasis). 

193) Aufsicht auf das in ‘laf. зос gezeigte Pilasterkapitell. 

ич) Vgl. z.B. Taf. 27d, f. [Pilasteikapitelleii PK 1-5 des Daus 1824 ähnelt. 

19%) Ju der Kirche sind auch Werkstücke mit kleinen Pilasterkapitellon orhalten, deren Typuc den großen 

19) Der Typus des kleinen Pilasterkapitells Taf. зоа begegnet auf Grabrcliefs des 6. Jh.s; vgl. Corsi- 
Ravenna 28, 1981, 333 und Abb, 18-19. [18 cm; Block-B. 36,5 cm; Halssteg-B. des Kapitells 20,5 cm, 

17) Kundlage: SM 79-14 Schicht a. — Spuren blauer Farbe an den Helices. — Block-H. = Kapitell-H. 

18) Bei den Kapitellen von Bau 1823 sind Caules nur an den Säulenkapitellen, nicht an den Pilaster- 
kapitellen vorhanden (vgl. unter 6.1.A.1.1 und 6.1, A. 2). 


1982 Reinigungsarbeiten im Jeremiaskloster bei Saqqära 193 


benachbarten Partie — weisen durchgehend gleichmäßige Spuren einer Bearbeitung mit dem 
Zahneisen auf. Ausgenommen von dieser Bearbeitung blicb nur das Kapitell, dessen Halbblätter 
in der üblichen Weise geglattet sind, und die kleine liuks angrenzende Partic; wenige Zahneisen- 
Spuren auf dem ebenfalls geglätteten Halswulst stehen in Zusammenhang mit der Bearbeitung 
der Unterseite des Blocks (Taf. 26c). 

Es fällt auf, daß infolge der lotrechten Bearbeitung der rechten Stoßfläche des Blocks Teile 
des rechten Halbblatts des Kapitells fehlen, und zwar die oberhalb der Halswulst-Endigung seit- 
lich ausschwingende Partie samt Blattiiberfall. Das von der späteren Beschädigung besser ver- 
schonte linke Halbblatt zeigt noch Reste der Eck-Volute, doch fehlt auch hier der Blattüberfall. 

Offensichtlich handelt es sich um ein durch spätere Überarbeitung verändertes Werkstück. 
Der Block dürfte ehemals höher gewesen sein, in der Art, daß unterhalb des Pilasterkapitells 
noch ein Streifen Wandfläche vorhanden хуаг!%), und das Kapitell dürfte chemals vollständig 
ausgebildet gewesen sein. Später wurde offenbar, um das Werkstück für die Zweitverwendung 
an einer speziellen Position brauchbar zu machen, rechts eine neue Stoßfläche gearbeitet (wobei 
Kapitell-l'eile in Fortfall kamen), die Höhe des Blocks auf Kapitcll-Höhe verkürzt, das voll- 
ständige linke Halbblatt wenigstens um den Blattüberfall dezimiert (um es dem reduzierten 
rechten Halbblatt annähernd anzugleichen) und die Wandfläche links vom Kapitell begradigt. 

Nach der Fundlage stammt das Werkstück aus dem Abriß des Vorgängerbaus der großen 
Kirche. Das Kapitell war nach Lage der Dinge in der ersten Kirche wiederverwendet. Seine 
Position in diesem Bau ist unbekannt. Da die gleichmäßige Zahneisen-Bearbeitung ganz über- 
einstimmend auf den Quadersteinen der Ost-Erweiterung der ersten Kirche wiederkehrt, kann 
die erste Bearbeitung des Kapitells mit Sicherheit vor 600 angesetzt werden. 


Fazit 


Die untersuchten Bauskulpturen verschiedener Kategorien zeigen, daß die Piedestale und 
Säulenbasen, Pilasterbasen und Eckpilasterbasen, Säulenkapitelle und Pilasterkapitelle der re- 
präsentativen Architektur der großen Kirche des 7. Jahrhunderts wiederverwendete ältere 
Werkstücke gewesen sind. Darüber hinaus bestanden die Quaderfassungen der Wände — zu- 
mindest in ausgedehnten Partien — aus älterem Material, das meistens nur geringfügig über- 
arbeitet worden ist, 

Der bescheidenere Vorgängerbau des 6. Jahrhunderts hat ohne Zweifel keine aufwendige 
Bauuskulptur-Ausstuttunp Gell, Dus einzige diescu Dau wit Silu ila лотин dehoricrtc 
Werkstück, ein kleines Pilasterkapitell, war wiederverwendet, 

Die genannten Bauskulpturen aus der Hauptkirche des Jeremiasklosters waren also mit 
größter Wahrscheinlichkeit nicht im Dienst einer kirchlichen Architektur gefertigt worden. 
Unserer Meinung nach stammen diese dekorierten Werkstücke vielmehr aus der — durch die 
Klosterinsassen demolierten — spätantiken Nekropolen-Architektur in Saqqära Süd, für die 
nach Ausweis der Pilasterkapitelle und einiger Säulenkapitelle der großen Kirche eine konti- 
nuierliche Bautätigkeit bis ins 6. Jahrhundert hinein angenommen werden muß. 

Daß überhaupt kein Baudekor für die Kirche des Jeremiasklosters eigens verfertigt worden 
wäre, kann man zur Zeit noch nicht mit Gewißheit konstatieren. In dieser Hinsicht sind noch 
kleinere Gruppen der Ausstattung (z.B. einige Exemplare von Fensterkapitellen) und Einzel- 
stücke der Einrichtung der Kirche zu prüfen. H.-G. SEV. 


199) Vgl. dazu Pilasterkapitelle von Bau 1823, z.B. PK sf. 


Das Grab des Benja, gen. Paheqamen, Theben Nr. 343 


Nachtrag zur Publikation des Grabes, Archäologische Veróffentlichungen 7, 
Mainz 1978. 


Von HEIKE GukscH 


(Tafeln 31-51) 


Wer die Bildtafeln der Publikation des Grabes von Benja, gen. Paheqamen, betrachtet, 
wird mit Bedauern die durchgängige Zerstörung der Profile der Personendarstellungen bemerkt 
haben. Eine stilistische Behandlung dieses z.B. für die Datierung nicht unwichtigen Details 
wurde hierdurch unmöglich gemacht, 

Die Hoffnung, diese Lücke durch Fotografien eines früheren, noch weniger zerstörten Er- 
haltungszustandes schließen zu können, ließ sich, so schien es, nicht realisieren. Denn auf Nach- 
frage beim Metropolitan Museum of Arts in New York, das von Grab 343 die Bildnummern 
T 2199-2221 bereithält, erhielt ich die Antwort, daß die betreffenden Aufnahmen in der Saison 
1932/33 gemacht worden seien. Da Mono seine Veröffentlichung der Grabwände!) aber schon 
im Jahre 1927 erscheinen ließ und der heutige Erhaltungszustand dem von ihm dokumentierten 
weitgehend entspricht, ließen die Metropolitan-Fotografien, fünf bis sechs Jahre später ent- 
standen, nichts anderes erwarten. 

Nach Erscheinen der Grabpublikation im Jahre 1978 konnte ich im Chicago-House, Luxor, 
die MMA-Aufnahmen einsehen und zu meiner Überraschung stellte ich fest, daß der auf ihnen 
wiedergegebene Erhaltungszustand vor allem in bezug auf die Personenprofile ein bei weitem 
besserer ist. 

Falls also das Erscheinungsjahr des Bandes 14 der Liverpooler Annals of Archaeology nicht 
falsch ist, muß ein Versehen bei der Jahresangabe der MMA-Fotos vorliegen. Eine mögliche 
Erklärung ist, daß die Angabe „1932/33“ sich nicht auf die Aufnahme vor Ort, sondern auf den 
Zeitpunkt der Registrierung der Negative bezieht. Der Aufnahmetermin müßte demnach vor 
dem Jahr 1927 liegen. 

Die Darstellungen im Grab des Benja sind also, abgesehen von den Zerstörungen durch 
die Amarna-Zeit?), vor allem ein Opfer unseres 20, Jahrhunderts geworden. 

Glücklicherweise jedoch sind wir durch die Fotografien des Metropolitan Muscum in der 
Lage, einen verlorengegangenen Zustand zu dokumentieren und hiermit nachzureichen®), 

Die Vorstellung dieser Aufnahmen móchte ich mit einer Betrachtung der stilistischen Merk- 
male verbinden. Sie hat ihren Ursprung im Erstaunen über die Vielfalt und Verschiedenartigkeit 


1) In: AAA 14, 1927, 28-29 und Taf. XIX-X X XIII. 

2) s. GUKSCH, Benja, 9. 

9) s, Taf. 31-48. Ich möchte Frau Dr. CHRISTINE LILYOUIST, Metropolitan Museum of Art, New York, 
herzlich danken für die Bereitstellung der Fotografien. 
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der Gesichtsbildung: nicht eine Darstellung Benjas gleicht der anderen. Und sic hat das Ziel, 
eine präzisere Datierung des Grabes zu liefern. 


Bisher wurde Grab 343 aufgrund einer Sammlung verschiedenster Kriterien in die 
Zeit Thutmosis ПІ. gclegt*). Wenn hier eine nähere Eingrenzung innerhalb dieses Zeitraumes 
versucht wird, so in der Überzeugung, daß stilistische Elemente das bis jetzt feinste Meßinstru- 
ment hierfür liefern kónnen. Und zwar ist es vor allem die Ausbildung der Gesichtszüge, die 
empfindlich reagiert. 


Als Arbeitsgrundlage wurden daher Ausschniuvergrößerungen des Gesichtes des Grab- 
hertn und weiterer, durch ihre Größe hervorgchobener Personen?) angefertigt (s. Taf. 49-5 1) ®). 

Die vorgelegten Fotografien wurden nicht hergestellt, um eine genaue Betrachtung stilisti- 
scher Merkmale zu ermöglichen”). Zudem können sie, trotz des relativ besseren Erhaltungs- 
zustandes, die vorhandenen Beschädigungen nicht leugnen. Daher ist auf ihrer Grundlage eine 
stilistische Beurteilung nur nach folgenden Kriterien möglich: 


A. Unterschiede der Profilbildung im Bereich Stirn/Nase. 
B. Unterschiede in der Wiedergahe der Augenpartie. 
Unberiicksichtigt bleiben somit die Mund- und Kinnpartic. 


A. Die Profillinie im Bereich von Stirn und Nase zeigt zwei Bildungsweisen: 


1. Der Übergang von Stirn zu Nase ist flieBend und unmarkiert: Taf. 49a.b.d®). soc. 51b 
(Merkmalbezeichnung: A--°)). 


2. Der Übergang von Stirn zu Nase ist durch eine Richtungsänderung im Verlauf der Stirn- 
linie gegenüber der Nasenlinie gekennzeichnet und auf diese Weise die Nasenwurzel markiert: 
Taf. 49c. 5oa.b.d. 51a (Merkmalsbezeichnung: В--19)). 

In beiden Fallen lauft das Profil in einen geraden oder hochstens leicht gebogenen Nasen- 
rücken aus und fällt dann schräg ab zur Mundpartie. 


4) Сокѕсн, Benja, 42f. 

5) Die Eltern des Grabherrn und ein anonymer Opfernder, alle Szene 8. 

*) Alle genannten Darstellungen befinden sich im Querraum des Grabes. Auch die Profile der Längsraum- 
Szenen sind auf den MMA-Fotos besser erhalten (s. Taf, 40-48). Da sie jedoch zahlenmaliig gering vertreten sind, 
und zudem der Verdacht besteht, daß das Profil des Grabherrn beschädigt bzw. verändert wurde bei Versuchen, 
es von dem schwarzen Überzug zu befreien, der mehrfach die Darstellungen dieses Raumes überdeckt, möchte 
ich diese Aufnahmen aus einer näheren Betrachtung ausschließen. Ich beschränke mich also auf die in sich durch 
Anbringungsort und Technik geschlossene Gruppe der Querraumdarstellungen. 

?) Dies macht sich vor allem im zugelassenen Schattenwurf bemerkbar, s. z. B. Taf. 5oc. Wie verfälschend 
dieser wirken kann, sei an der Profillinie der zugehörigen Abbildung Taf. sob gezeigt: das Foto legt die 
Annahme eines fließenden Überganges von Stirn zu Nase nah. Da dies das einzige Profil ist, das auch heute noch 
relativ gut erhalten ist, konnte ich eine Durchzeichnung auf der Wand anfertigen: Taf. sob. Hier zeigt sich 
deutlich, daß Stirn und Nase durch Richrungsanderung der Profillinie voneinander abgesetzt sind. 

5) Die (leider unscharfe) Fotografie läßt für dieses Profil eine zweifache Interpretation zu: entweder haben 
wir auf Höhe des Auges mit einer Zerstörung der Linie zu rechnen, oder die Nasenwurzel wurde durch einen 
knappen Einzug markiert, der Nasenrücken danach aber in Verlängerung der Stirnlinie fortgeführt. Zu dieser 
Variante s. u. Anm. 18. 

9) A--: Wenn wir vom Schnittpunkt Stirn/Haare zum Punkt der höchsten Frhebung der Nase eine Gerade 
ziehen, weicht die Profilkontur als nur flach- und gleichmäßig geschwungene Linie von dieser Geraden ab. 

10) B--: Wenn wir die in Anm. 9 geschilderte Gerade ziehen, ist die Abweichung der Profilkontur von dieser 
stärker und nicht so gleichmäßig verlaufend wie bei A--. Sie bildet vielmehr zusammen mit ihr eine Drei- 
ecksform. 
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B. Die Augenpartie muß zweitcilig betrachtet werden: cinerseits die Führung der Brauen- 
linie, andererseits die Form des Auges sclbst: 


Brauenlinie: 


1. Der Brauenschwung ist gebildet durch einen sanften Bogen oberhalb des Augapfels, der 
in eine gerade Linie parallel zum Schminkstrich ausläuft: Taf. 49a-c (Merkmalbezeichnung: -A-). 

2. Die Braue ist wiedergegeben als eine oberhalb des Augapfels fast gerade verlaufende 
Linie, die über eine Schräge mit ihrem parallel zum Schminktisch verlaufenden Endteil ver- 
bunden ist: Taf. 49d. ;oc-d (Merkmalbezeichnung: -B-). 


Augapfel: 
Die Unterscheidung bezieht sich auf die Gestaltung des inneren Augenwinkels: 


1. Der innere Augenwinkel ist spitz und langgezogen dadurch, daß sich die Linien des 
Obcr- und Unterlides, vom äußeren Augenwinkel konvex ausgehend, bei der Bildung des 
inneren Augenwinkels einem konkaven Schwung nähern: Taf. 49a-c. soc (Merkmalbezeich- 
nung: --A). 

2. Der innere Augenwinkel ist stumpf gebildet, da Ober- und Unterlid ihren vom áuDeren 
Augenwinkel her konvexen Bogen beibehalten und dadurch in einem offeneren Winkel zu- 
sammentreffen: Taf. 49d. yoa.b.d. ула. (Mcrkmalbezcichnung: B-")), 


Mundpartie: 
Wo die Mundpartie erhalten ist (Taf. 49a.b.d. soc.d), zeigt sie vor allem ein deutliches 
Umfahren des Endpunktes der Lippentrennlinie durch dic Lippenkontur im Mundwinkel. 


Eine Anwendung dieser Merkmalbeschreibung auf die vorgestellten Profile ergibt folgende 
Kombinationen im Querraum von Grab 343: 


Szene 8, Szene 8, Szene 8, 
Eltern Opferer Grabherr 


Szene 6 Szene 5 


Szene 2 
A 


D. h. es gibt einen A-Typ, der die gerade Profillinie mit geschwungener Augenbraue und 
spitzem Augenwinkel kombiniert, und es gibt cinen B-Typ, der sich zusammensetzt aus Knick- 


ы), Die geringe Ausarbeitung der Augenpartie (fehlende Brauen, fehlender Schminkstrich) bei Opferer 
und Eltern (Taf, 51a. b) haben diese gemein mit der Wiedergabe der Figuren der Dienerregister. Ihre heraus- 
gehobene Darstellungsgröße schließt sie an den Grabherrn an. Diese gegensätzliche Ausformung der Details 


weist ihnen eine bedeutungsmaBige Zwischenstellung zwischen dem Grabherrn als Hauptperson und den 
Dienern als Nebenpersonen zu. 
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profil, gerader Brauenführung und stumpfem Augenwinkel. Beide sind je zweimal realisiert an 
den sich gegenüberliegenden Wänden um Eingang und Durchgang. Zwischen diesen beiden 
„reinen“ Typen liegen Kombinationstypen, je nur einmal vertreten. 

So zeigt sich, daß die Einzelteile keine feste Verbindung eingehen, sondern frei verfügbar 
sind. Daher möchte ich die so herausgearbeiteten Merkmale nicht im Sinne verschiedener 
Künstlerhände interpretieren. Sie stellen vielmehr Variationsmöglichkeiten innerhalb eines Zeit- 
stiles dar, der keine scharfen Trennlinien zuläßt, sondern sich aus verschiedenen Richtungen und 
Traditionen speist. 

Die Suche nach Parallelen, die eine zeitliche Zuordnung der genannten Züge erlauben, gab 
dieser Annahme recht. Sie führte mich einerseits auf die Sammlung der königlichen Darstellun- 
gen des Neuen Reiches durch KAROL МүбілхутЕс 12), andererseits und von dort aus auf die Flach- 
reliefs des Tempels von Thutmosis HI. in Deir el-Bahari. Dieser Suchrichtung liegt die Ver- 
mutung zugrunde, daß sowohl die Königs- als auch die Privatdarstellungen einheitlichen Stil- 
tendenzen unterworfen und daher vergleichbar sind 3). 

Als Leitmerkmal bei der Suche stellte sich dic Stirn/Nasen-Kontur hciaus. Walucud uäui- 
lich die Brauen- und Augenbildung als Einzelteile verschiedentlich zu finden sind'*) und sowohl 
in die Zeit Hatschepsuts als auch Thutmosis III. gehóren, trennt die Profillinie deutlich zwei 
Gruppen voneinander: 

einerseits die markante ,,НаКеп-“ oder zumindest starkgewölbte und kräftig vorstehende 
Nase, die Hatschepsut mit Thutmosis III. verbindet!5), 

andererseits die weiche Linie ohne starke Akzentuierung der Nasenwurzel und mit geradem 
oder hóchstens leicht gebogenem Nasenrücken, die nur Thutmosis III.-zeitliche Darstellungen 
aufweisen). In diese letztgenannte Gruppe gehören beide in Grab 343 unterschiedenen Profil- 
linien”). 

Wenn wir diesem Leitmerkmal folgen, führt es uns in den Tempel Thutmosis III. in Deir 


el-Bahari. Hier finden wir alle Einzelteile unserer Kriterien in den verschiedensten Verbindungen 
miteinander vor: 


AAA: Lipińska, in: ASAE 59, 1966, 80, No. 43 mit Taf. XVIIbis 
Dabrowska-Smektala, in: ASAE 60, 1968, 104, No. 22 mit Taf. XII 
Lipińska, in: ASAE 6o, 1968, 184, No. 67 mit Taf. XXXIII 
Lipińska, in: ASAE 60, 1968, 185, No. 70 mit Taf. XXXV 


12) Le portrait royal dans le bas-relief du Nouvel Empire, Warschau 1976. Im folgenden angeführte Abbildungs- 
beispiele, die durch „fig.“ mit nachfolgender Nummer eingeführt werden, bezichen sich auf dieses Werk. 

13) Wie der zugrunde liegende stilprägende Mechanismus ablief, ist ungeklärt. Jedenfalls meine ich, daß 
eine rigorose Einteilung nach königlichen Regierungsepochen, wie sie z. B. in der Arbeit von K. Mvsrrwiec 
vorgenommen wird, nicht ungofragt gerechtfertigt ist. Durch sie wird Zusammenhängendes auscinandce- 
gerissen und werden tatsächliche Zäsuren überdeckt. Wenn ich im folgenden dennoch die königliche Namen- 
gebung von Stiltendenzen beibehalte, so nur, weil eine Einteilung nach der stilistischen Figendynamik noch 
nicht etabliert ist. 

14) z, B, —AA: fig. 68ff.; —BB: fig. 76; —BA: fig. 84. 89; —AB: fig. 44. 

15) Bsp.: fig. 61-79. Ein Beispiel dieser Profillinie findet sich auch im Grab 343: s. die Westgöttin in 
Szene 13, Taf. 46. 

2) s, die 3, Gruppe bei MY$Liwiec, 55f. 

19 Auf Grund des eben geschilderten zeitlichen Nacheinanders von markanter und weicher Suru/Nasen- 
Linie bietet es sich an, die Profillinie B- - einer konservativeren Darstellungsweise zuzuschreiben und A-- für 
die modernere zu halten, die aber doch beide gleichzeitig angewendet werden. 
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Lipinska, in: ASAE бо, 1968, 185, No. 72 mit Tat. XXXVII) 
Lipinska, in: ASAE бо, 1968, 210, No. 18 mit Taf. XII 

ААВ: Lipińska, in: ASAE 60, 1968, 184, No. 68 mit Taf. XXXIII 
Lipinska, in: ASAE 60, 1968, 185, No. 69 mit Taf. XXXIV 
Lipińska, in: ASAE 6o, 1968, 185, No. 71 mit Taf. XXXVI 

ABB: Lipińska, in: ASAE so, 1066, 80, No. 42 mit Taf, XVII 
Dabrowska-Smektala, in: ASAE 60, 1968, 105, No. 25 mit Taf. XIV 
Lipinska, in: ASAE 60, 1968, 176, No. 41 mit Taf. XXIV 

BAB: Lipińska, in: ASAE 60, 1968, 183, No. 66 mit Taf. XXXII. 


Die vielfaltigen Kombinationen der Einzelmerkmale deuten auch hier auf die Variations- 
breite innerhalb eines Stils und nicht auf die Arbeit verschiedener Künstlerhände. Hierdurch 
erklärt sich ebenso, warum nicht alle Verbindungen des Grabes 343 im Tempel, und nicht alle 
des Tempels im Grab wiederzufinden sind. Der zur Verfügung stehende Fundus cines Stils ist 
kein starres Schema, sondern ein Reservoir, aus dem auf verscliicdeuste Weise geschöpft werden 
kann. 

Und so ließ sich, auch über die Schranke des Qualitätsunterschiedes hinweg, eine Zuord- 
nung des Stiles im Grab zu dem des Tempels durchführen. 

Da die Fertigstellung des Tempels von Thutmosis III. anhand von Ostraka eingrenzbar 
ist1®), haben wir damit auch ein Instrument der zeitlichen Festlegung des Grabes 343: 

Wenn namlich der Bau und dic Dckoration des Tempels in den Zeitraum zwischen dem 
44. und 49. Regierungsjahr des Kónigs fallen, dann sollte auch die Dekoration von Grab 345 
in den Kunststil dieser spáten Phase der Alleinherrschaft Thutmosis III. datierbar scin. 


15) Tn diesem Beispiel kónnen wir eine Parallele zur Nasenbildung der Taf. 49d erkennen, falls wir uns in 
der Ergánzung für einen knappen Einzug an der Nasenwurzel entscheiden. s. oben Anm. 8. 

19) 5, LIPINSKA, in: Mélanges offerts à K. Michatowski, Warschau 1966, 129f. und Hayes, in: JEA 46, 
1960, 43 1, 


Quellen zur Geschichte des islamischen Agyptens 


Von U. HAARMANN 


Durch die Herausgabe einer arabischen Textserie widmet sich das Deutsche Archáologische 
Institut Kairo auch dem jiingsten Abschnitt in der Geschichte Agyptens, der nunmehr 1350 
Jahre wahrenden islamisch-arabischen Periode, die dem Land von heute sein kulturelles Gesicht 
verliehen hat. Die Zugehörigkeit zum islamischen Kulturkreis überlagert die während der ge- 
samten islamischen Epoche durchaus erhalten gebliebenen regionalen Besonderheiten Ägyptens. 
Die gemeinsame arabische Sprache, in der nach islamischer Auffassung Gottes endgültige Offen- 
barung auf die Menschheit kam und die darum spezifisch muslimische Begriffe und Wertvor- 
stellungen in sich trägt, bindet auch die ihrem christlichen Glauben treu gebliebenen koptischen 
Bevölkerungsteile an die Kultur ihrer muslimischen Landsleute. Seit dem frühen Mittelalter, als 
nicht so sehr durch Verfolgung als vielmehr durch wirtschaftliche und soziale Diskriminierung 
das einst christliche Ägypten sich von Norden nach Süden voranschreitend allmählich, wenn 
auch nicht vollständig, islamisierte und damit arabisierte, ist der Islam das herausragende Kenn- 
zeichen der ägyptischen Gesellschaft. Vor diesem Hintergrund sollte man sich freilich mehr als 
bisher der reizvollen Aufgabe zuwenden, in dem nach außen hin voll und ganz an die übrigen 
islamischen Kulturlande assimilierten mittelalterlichen Ägypten die Spuren autochthoner Tra- 
ditionen und eines eigenständigen Bewußtseins zu sammeln, diese von ihrem islamischen Firnis 
zu befreien und damit zu der gerade von ägyptologischer Seite immer wieder gewünschten Dis- 
kussion über die Kontinuität ägyptischer Geschichte in ihrem unverwechselbaren und gleich- 
bleibenden kulturgeographischen Rahmen beizutragen. 

Hans ROBERT Ковмек hat 1960, ein Jahr nach dem Erscheinen des ersten Bandes der 
islamischen Abhandlungsreihe des Kairoer Instituts, die Reihe Quellen zur Geschichte des islami- 
schen Ägyptens begründet. Der Gegenstand aller bisher erschienenen Bände ist die Geschichte 
Ägyptens unter den Mamluken, neben der frühen Fatimidenzeit (969-ca. 1050) eine der beiden 
Blüteperioden in der mittelalterlichen Geschichte des Landes: Beschirmt von kriegstüchtigen 
türkischen und tscherkessischen Emiren und Sultanen, denen nicht nur die Vertreibung der 
Kreuzfahrer, sondern auch die Abwehr der bis dahin für unbesiegbar gehaltenen Mongolen 
gelungen war, cntfaltcte sich in Ägypten und in der von Kairo abhängigen syrischen Provinz 
ein ausgesprochen konservatives, nicht eben schöpferisches, auf Bewahrung des gerade mit 
Mühe vor den unglaubigen Barbaren gererteten arabisch-sunnitischen Kulturguts ausgerichtetes 
geistiges Leben. In den zweieinhalb Jahrhunderten mamlukischer Herrschaft von 1250 bis 1517 
gedich in Ägypten eine gewaltige historische und enzyklopädische Literatur, von der nur ein 
Teil erschlossen ist. Immer ncuc Urkundenfunde versetzen den Historiker in die in vorosmani- 
scher Zeit in den islamischen Kernlanden ungewohnt günstige Lage, die durch Parteilichkeit 
und Konventionen gefärbten oder auch verfremdeten Aussagen der Chronisten zu überprüfen 
und zu objektivieren. 
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1. Die Chronik des Ibn ad-Dawädäri 
a) Die Langfassung 


Der erste Band der Reihe Quellen zur Geschichte des islamischen Agyptens ist eine solche Mam- 
lukenchronik, und zwar der von Hans ROBERT Roemer selbst herausgegebene letzte, zeit- 
genöceieche Teil oinor nounbändigen Universalgeschichte mit dem Titel Kunz, ad-darar wa-famı: 
al-gurar. Das umfangreiche Werk endet mit dem Bericht über das Jahr 755/1555. Das Folgejahr 
ist der terminus post quem für den Tod des Autors, des in der Mitte der achtziger Jahre des 
7./13. Jahrhunderts geborenen Abū Bakr b. «Abdallah b. Aibak ad-Dawädäri. Er war den Zeit- 
genossen und ist uns als Ibn ad-Dawadari bekannt. Uber sein Leben und Wirken?) sind wir nur 
aufgrund eigener Aussagen, deren Wahrhaftigkeit obendrein nicht immer unbesehen voraus- 
gesetzt werden darf?), und sehr spärlicher Bemerkungen in den Werken anderer, späterer Kom- 
pilatoren®) 1ntormiert. Besonders problematisch ist der Anspruch Ibn ad-Dawädäris, väter- 
licherseits in zweiter Generation von einem der bekanntesten Provinzpotentaten und Mäzene 
des ayyubidischen Syrien, Aibak al-Mu‘azzami (st. zwischen 1245 und 1250) abzustammen ). 

Das Werk Kang ad-durar war ursprünglich achtbändig. Erst nach Abschluß der Material- 
sammlung und eines ersten Konzeptes wurde der jetzige Band I dem Werk vorangestellt®). 

Кал, ad-durar wa-Zàmi* al-gurar konstituiert den ersten Band der Reihe Quellen zur Geschichte 
des islamischon Agyptone. Riclang sind die folgenden Teile erschienen: 


Ia: Erster Teil, hrsg. von BERND RADTKE, Kairo 1982: Kosmographie. 


Ic: Dritter Teil, hrsg. von MUHAMMAD As-Sa‘Ip GAMAL AD-DIN, Kairo 1981: Der Bericht über 
den Propheten und die Rechtgeleiteten Chalifen. 


If: Sechster Teil, hrsg. von SALAH AD-DIN Ar-MusNAGGIp, Kairo 1961: Der Bericht über die 
Fatimiden, 


Ig: Siebter Teil, hrsg. von Sa‘ip ‘Asp AL-FATTAH «Абв, Kairo 1972: Der Bericht iiber die Ayyu- 
biden. 


Ih: Achter Teil, hrsg. von ULRICH HAARMANN, Kairo 1971: Der Bericht über die frühen Mamluken, 


li: Neunter Teil, hrsg. von Hans ROBERT ROEMER, Kairo 1960: Der Bericht über den Sultan 
al-Malik, an-Nasir Muhammad ibn Qala>un. 


1) Die wichtigste Literatur zu diesem Gegenstand: HANS ROBERT ROEMER: Die Chronik des Ibn ad-Dawä- 
dari. Neunter Teil, Kairo 1960, Einleitung S. 14-21; Urrıcn Haarmann: Quellenstudien zur frühen Mamlukenzeit, 
Freiburg 1969/70, S. 61-84; IDEM: Die Chronik des Ibn ad Dawädari. Achter Teil, Kairo 1971, Einleitung S. 11- 
29; IDEM: „Altun Han und Čingiz Нап bei den ägyptischen Mamluken“, Der Islam $1 (1974), S. 6-11; IDEM: 
„Der Schatz im Haupte des Götzen“, in: Die islamische Welt zwischen Mittelalter und Neuzeit. Festschrift für Hans 
Robert Roemer zum бу. Geburtstag, Beirut 1979, 5. 198-201; DONALD P. LITTLE: An Introduction to Mamluk 
Historiography, Wiesbaden 1970, S. 10-18; BERND RADTKE: Die Chronik des Ibn ad- Dawadari. Erster Teil, Kairo] 


Wiesbaden 1981, Einleitung S. 1-6. Zu seinem approximativen Geburtsjahr siche HAARMANN: „Altun Нап“, 
S. 9, Anm. 43a. 


°) HAARMANN:; Quellenstudien, S. 192-98. 

3) Ibn Tagribirdi (st. 874/1479) kannte die Epitome zu dem neunbändigen Geschichtswerk und kolla- 
tionierte die dort angegebenen Daten über den jährlichen Nilstand; as-Sahäwi (st. 902/1497) nennt in seiner 
Abhandlung wider die Kritiker der Geschichtsschreibung unter den Historikern, die von einer bestimmten 
Epoche handeln (daula mapstisa), unseren Autor und eine vorerst nicht näher bestimmbare Chronik an-Nukat 
al-mulükiya ilä d-daula 1-turkiya. Vgl. hierzu HAARMANN: Quellenstudien, S. 82 und 117f. 

5) Hierzu jetzt HAARMANN: ,,Altun Han“, S. 7-9. 

5) Vgl. HAARMANN: Die Chronik des Ibn ad-Dawädäri. Achter Teil, Einleitung S. 23; RADTKE: Die Chronik 
des Ibn ad-Dawadari. Erster Teil, Einleitung S. 3, 5-6. 
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Für die Herausgabe von Band Ie, Fünfter Teil: Der Bericht über die Abbasiden, besteht eine 
Absprache mit Professor HIASANAIN MUHAMMAD КАВЇ von den Universitäten Kairo und Mekka. 
Nach der stattlichen Ausbeute an bisher unbekannten bzw. nirgendwo anders überlieferten 
Quellenpartien in Band VI richten sich große Erwartungen gerade an die Bände IV und V über 
die Umayyaden und die Abbasiden. Das Hauptstück des dem Kairoer Gelehrten RAMADAN ‘ABD 
AI-TAWWASB zur Edition anvertrauten Bandes II über dic vorislamische Geschichte sind um- 
fangreiche Exzerpte aus der apokryphen hermetischen Frühgeschichte Agyptens; der Autor 
ist nicht, wie Ibn ad-Dawädäri dartut, al-Masrüdi bzw. cin gelehrter Mönch aus Schenutes 
Kloster in Sohag, sondern der im frühen 5./11. Jahrhundert schreibende, jüngst von MICHAEL 
Cook und GREGOR SCHOELLER sorgfältig untersuchte Ibn Wasif Sah"). 


b) Die Epitome 

Zu der neunbändigen Chronik existiert eine bisher unpublizierte einbändige Epitome mit 
dem Titel Durar at-tigan wa-gurar (tawärih) al-axmän. Diese Kurzfassung war im spätmamlukischen 
Ägypten und Syrien offenbar bekannter als die neunbändige Version’). Beide Texte schöpfen 
aus der gleichen Materialsammlung. Freilich ist die Epitome, die Ereignisse bis zur zweiten und 
diesmal endgültigen Rückkehr al-Malik an-Näsirs auf den Sultansthron zu Beginn des Jahres 
709/1309 schildert und im Rabi II 732 | Januar 1332, also wenigstens vier Jahre vor der Schluß- 
redaktion der Langfassung abgeschlossen wurde, darum keineswegs das jeglicher Eigenart bare 
Konzentrat der neunbändigen Chronik, in dem nichts steht, das in ausführlicherer und aus- 
gereifter Form nicht auch dort zu finden ware’) . Ganz im Gegenteil: Einige der wichtigsten 
uns hinterlassenen Informationen Ibn ad-Dawädäris verdanken wir allein dieser höchstwahr- 
scheinlich für die Bibliothek eines vorläufig nicht näher bestimmbaren Gónners mit dem Jagab 


“Alam ad-Din?) kompilierten Kurzfassung. Diese zusätzlichen Berichte lassen die Herausgabe 
auch der Kurzfassung als Band III der Quellen zur Geschichte des islamischen Agyptens als dringendes 
Desiderat erscheinen. Es liegen zwei Handschriften vor: Al Damad Ibrahim Pasa 913 und Stadt- 


°) Hierüber siche auch unten. MICHAEL Cook hat seine Thesen über die Verfasserschaft der hermetischen 
Frühgeschichte Ägyptens erstmals — in Erwiderung auf HAARMANNS „Regional Sentiment in Medieval Islamic 
Egypt", 850/15 43 (1980), S. 57-66 — auf dem Edinburgher Kongre (1980) für Arabische und Islamische 
Studien vorgetragen und bei dieser Gelegenheit wichtige Anregungen von GREGOR SCHOELLER erhalten, der in 
einem Berliner Kodex die bisher álteste Handschrift des Werkes Ibn Wasif Sáhs ermittelt hat. Cooks erweiterte 
Argumentation wird unter dem Titel: „Pharaonic history in Medieval Egypt“ in Studia Islamica erscheinen. 
Vgl. auch dic interessanten Bemerkungen Ravrkes in seiner Einleitung zum т. Band der Chronik des Ibn ad- 
Dawädäri, 5. 9-11. 

7) Нлавмахм: Quellenstudien, S. 82, zt 

8) Zu dieser allzu engen Bewertung neigt RADTKE (4.4.О. S. 3-6), der sich vor allem dafür interessierte, 
den — wie unten noch kurz skizziert werden wird — für den Autor wenig spezifischen ersten, kosmographischen 
Band der Chronik Kang ad-durar und die ihm entsprechenden Partien der Epitome zu kollationieren. 

?) Hierzu vgl. HAARMANN, ,,Altun Han“, S. 34, Anm. 164, und die ohne inhaltliche Begründung vor- 
getragene Gegenposition RADTKES, a.a. О. S. 3-4, zu der seine eigene Anm. 14 auf S. a in Widerspruch steht. 
Dic Kadenz der Epitheta: a/-Llizäna l-äliya I-manlawiya I-Alamiya führt im letzten Glied auf den Namen des 
panegyrisch Angesprochenen hin; vgl. auch Wendungen wie al-Magarr as-Saifi, die zur Mamlukenzeit üblich 
waren, und überhaupt den Usus, die mit - и zusammengesetzten Namen allein durch das mit dem bestimmten 
Artikel versehene mudäf zu ersetzen, also: al-Husäm für Husam ad-Din u.ä. — Zu dem Gegenstand der mit 
ad-Din zusammengesetzten Namen vgl. J. H. KRAMERs: „Les noms musulmans composées avec DIN“, Acta 
Orientalia 5 (1927); A. DIETRICH: „Zu den mit ‘ad-din’ zusammengesetzten islamischen Personennamen“, 
ZDMG 110 (1960/61), S. 43-54; speziell zu den Mamluken: DAVID AYALON, ,,Names, titles and ‘nisbas’ of the 
Mamlüks“, Israel Oriental Studies 5 (1975), S. 191-92. 
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bibliothek Alexandria 3826 gim; letztere reicht nur bis zum Bericht über das Jahr 696/1296-7. 
Von der Langfassung besitzen wir dementgegen cin vollstandiges Autograph, das in verschie- 
denen Istanbuler Bibliotheken aufbewahrt wird, als einzige Handschrift1°). 

In den nur in die Epitome, nicht aber in die Langfassung aufgenommenen Partien wird 
mehrfach auf aktuelle Vorgänge oder aber auf wichtige Personen der Zeitgeschichte Bezug ge- 
nommen. Es ist denkbar, daß Ibn ad-Dawädäri, sich gleichsam selbst zensierend, bei der Nieder- 
schrift der — später abgefaßten — Langfassung diese Passus in seinem Zettelkasten verwarf, 
weil sie ihm nicht mehr aktuell oder aber politisch inopportun erschienen. 


Einige Daten zu den wichtigsten Jahresberichten, in denen die Epitome die Langfassung 
wesentlich ergänzt bzw. von ihr abweicht: 


Jahr 138: Eine von zwei kurdischen Ursprungslegenden (cf. HAARMANN, ,,Altun Han“, S. 12). Danach 
entsprangen die sechzig Stammvater dieses Volkes Verbindungen zwischen männlichen Dämonen und chine- 
sischen Jungfrauen, die Salomo auf einer Fahrt in den Fernen Osten auf einer Insel in der eitlen Hoffnung 
zurückgelassen hatte, sich ihrer auf der Rückfahrt zu erfreuen. 

Jahr 628: Die früheste schriftliche Erwähnung — obendrein in arabischer Sprache — der Sage von Depe 
Göz (,,Stirnauge'*) und Basat, einem türkischen Polyphem und Odysseus, die uns erst in dem wohl im 15. Jh. 
in turkmenischem Milieu niedergeschriebenen altosmanischen Volksepos von Dede Qorqud (Kapitel VIII) 
wiederbegegnet (cf. „Altun Нап“, S. 14-16). 

Jahr 652: Detailangaben zu der kiptschakischen Sippe von Ibn ad-Dawädäris Großvater mütterlicherseits. 

Jahr 674: Über den Ayyubidensproß al-Malik al-Kamil Nasir ad-Din Muhammad (st. 727/1327), einen der 
Damaszener Gewährsleute des Autors aus dem Gefolge des Emirs Gamal ad-Din Āqqūš al-Afram und über 
al-Kämils Großvater, der sich im Dienste Sultan Baibars’ 674 bei einer waghalsigen Euphratüberquerung in der 
Auseinandersetzung mit den Mongolen den Ehrennamen Abii 1-Gai$ verdient hatte. Uber al-Malik al-Kämil 
vgl. Ahmad b. Ibrahim al-Hanbali: б al-quläb fi manägib Bani Ayyab, Bagdad 1978, S. 436, Nr. 130; al-Murtada 
az-Zabidi: Tarwip al-qulab fi dikr al-medük Bani Ayyñb, Damaskus 1588/1969, S. 69, Nr. 84 und Anm. 70; Haan- 
MANN, Quellenstudien, S. 229, Anm. 3. 

Jahr 676: Bericht über ein apokryphes Vermächtnis des Baibars an seinen Sohn as-Sa‘id Berke Han, in dem 
dieser dem späteren Usurpator (und Vater des zu Ibn ad-Dawädäris Zeit regierenden Sultans) Qalawün anemp- 
fohlen wird. Im Jahre 731/1331 will Ibn ad-Dawädäri den Wortlaut dieser politisch brisanten wasiya von einem 
hohen Beamten, dem für die öffentliche Ordnung in der Hauptstadt und den herrscherlichen Poloplatz am Bāb 
al-Lüq zuständigen ibn an-nds und Emir Nasir ad-Din Muhammad b. Badr ad-Din Bilik al-Muhsini vorgelesen 
bekommen haben. Daß man bezüglich der Authentizitát solcher sensationeller schriftlicher Quellen bei unserem 
Autor größte Skepsis walten lassen muß, ist allerdings wohlbekannt. 

Jahr 695; Wiedergabe cincs von Ibn ad-Dawadarls Vater mirgehörten Gesprächs zwischen dem bereits 
abgesetzten Sultan al-Ädil Kitbuga (st. 702/1303) und dem starken Mann während der zweiten Regentschaft 
an-Näsir Muhammads, Baibars al-Ga&nkir. Dieser las eine an ihn gerichtete Bittschrift. Den darob erstaunten 
Kitbuga belehrt Baibars in herrlichem Umgangsarabisch der Zeit, er selbst habe ihm die Muße zum Erwerb 
dieser — sc. der bei Mamlukenemiren nicht eben selbstverständlichen — Kunst des Lesens verschafft, als er 
ihn auf längere Zeit ins Gefängnis gesteckt habe. 

Jahr 695: Variierte Darstellung der schrecklichen Ilungersnot in Kairo mitsamt der Episoden von 
Menschenfresserei. Die Quelle ist der Qädi Fahr ad-Din b. as-Safi (— Safi ad-Din) al-Himyari, der Vater des 
Kopisten der also in Ibn ad-Dawadarıs Zeit zuruckreichenden Handschrift Istanbul der Epitome. 

Jahr 698; Assoziativ zu der Ermordung Sultan Lagins in diesem Jahr erwähnt Ibn ad-Dawädäri die per- 
sönlichen Bande zwischen sich und Lagin. Eine Sklavin seines Großvaters mütterlicherseits war nach ihrer 
Freilassung von Lägin geheiratet worden. Der Vater des Autors wird auf diese „Verschwägerung“ mit dem 
Souverän bei einem Inspektionsritt Lägins zu von ihm veranlaBten Erdarbeiten in Gize angesprochen. Zu weite- 
ren Details s. HAARMANN, ,,Schatz'', S. 200-201. 


№) Rinzelheiren zu den neun Handschriften s. bei Roemer: Die Ghronik des Ibn ad-Dawadari, Nounter Teil, 
Einleitung, S. 12-13. 
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c) Weitere Werke 


Außer seinen beiden Geschichtswerken hat Ibn ad-Dawädäri nach eigener Auskunft meh- 
rere Anthologien verfaßt, die z. T. in die Langfassung seiner Weltchronik integriert worden 
sind!!). Besonders bedauerlich ist der Verlust seiner Topographie Kairos, Kitab al-Lugat al- 
bähira fi hitat al-Qahira (Kang ad-durar, Bd. VII, S. 18, 11) — ursprünglich war die Formulierung 
ar- Rauda z-zähira fi Ба? al-Qähira (Kang ad-durar, Bd. VI, S. 142,8-9) in Anlehnung an den Titel 
des Ibn ad-Dawädäri als Vorbild dienenden einschlägigen bitaf-Werkes von Muhyi ad-Din b. 
Abd az-Záhir (st. 692/1293), Kitäh ar- Rauda l-babiya fi bitat al-Qähira l-mirizziya, vorgesehen —, 
erweist sich doch gerade dieses Genre, dessen früheste Vertreter (al-Kindi, al-Quda‘i) ebenfalls 
verloren sind, als unschätzbare Quelle zur Topographie, Wirtschafts- und Sozialgeschichte, 
aber auch Archäologie Ägyptens in islamischer Zeit. Al-Maqrizis (st. 845/1442) berühmte /а/ 
dokumentieren diese Vielfalt. 


d) Ibn ad-Dawädäris historiographische Bedeutung 


Greifen wir noch einmal den anfangs geäußerten Gedanken auf: Die Kultur, also das wissen- 
schaftliche und künstlerische Leben, aber auch die Religiositat des mamlukischen Agypten und 
Syrien sind gekennzeichnet durch ein Klima des Beharrens, der Scheu vor neuen Fragen, damit 
aber auch der Stagnation und der geistigen Enge. An der Realität des Verfalls der spätmittel- 
alterlichen Gesellschaft arabisch-sunnitischer Prägung stößt sich die immer wieder hartnäckig 
— im Orient wie im Westen — verteidigte Hypothese von der letztendlichen Unwandelbarkeit 
islamischer geistiger und religiöser Institutionen. Dem arabischen Raum blieb im 15. und 14. 
Jahrhundert zwar die Unterjochung, aber — damit verbunden — auch die Herausforderung 
durch eine heidnische Fremdherrschaft erspart, die in Iran neue Formen religiósen und gesell- 
schaftlichen Lebens erzwang und eine Blüte der Künste, besonders der Poesie, und der Natur- 
wissenschaften begtustigte, 

Vergleichbares suchen wir am Nil im Zeitalter der frühen Mamluken vergeblich. Das von 
äußeren Feindseligkeiten abgeschirmte städtische Publikum fand seine Freude an historischen 
und polyhistorischen Lesestoffen und ermutigte immer neue Adepten der Geschichtsschreibung, 
zur Feder zu greifen und sich ihr Auskommen auf diesem blühenden Markt zu verdienen. An 
Nachwuchs fehlte es nicht. In den vielen, der Frömmigkeit des Stifters zum Denkmal errichteten 
Moscheehochschulen fanden zahlreiche Studenten der Wissenschaft, um deren Niveau es freilich 
schlecht bestellt war, Brot und Unterweisung 12), 

So war auch die Ausweitung der Geschichtsschreibung nicht nur ein quantitativer Vorgang. 
Neue, weniger strenge Formen der Darstellung scheinen im Publikum Gefallen gefunden zu 
haben. Ibn ad-Dawädäri ist einer der wichtigsten Zeugen für diesen auch aus der geographi- 
schen Literatur vertrauten Stilwandel!*). Hinter der sorgsam bewahrten Fassade eines in Jahres- 


™) HAARMANN: „Altun Нап“, S. то, Anm. 45; RADTKE: а.а.О. S. 15-15. 

9) Auf dyn vvidvrgiündig paradvaca Zusammenhang zwischen dem Umfang der Wiooenochaftoförderung 
in den анда und dem sinkenden Niveau der Geförderten — Parallelen zur Gegenwart drängen sich auf — hat 
ARMAND ABEL hingewiesen: „La place des sciences occultes dans la décadence", Classicisme et déclin culturel dans 
l'histoire de l'Islam, Paris 1977, S. 309, Anm. з. — Über die Kapazitätsbestimmungen — um diesen modernen 
Ausdruck zu verwenden — von Medresen und Hängähs geben die Stiftungsurkunden detaillierte Auskunft; 
vgl. HAARMANN: „Mamluk endowment deeds as a source for the history of education in late Medieval Egypt“, 
al- Abhath|Beirut 28 (1980[1981]), S. 31-47. 

із) Hierzu in knapper Form HAARMANN: „Auflösung und Bewahrung der klassischen Formen arabischer 
Geschichtsschreibung in der Zeit der Mamluken“, ZDMG 121 (1971), S. 46-60. Ein besonders reichhaltiges 
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berichte eingeteilten Geschichtswerkes ging er dazu über, großzügiger als bis dahin üblich Ele- 
mente des Adab — also Anekdoten, Pointen (/afa*if, nukat) und Poesie — und Wundergeschich- 
ten zu berücksichtigen. Vor allem aber gewährte er der eigentlichen Volksliteratur Einlaß in 
seine Chronik, ein bemerkenswerter Prozeß. Geschichten aus Tausendundeiner Nacht, wie sie 
im sechsten Band des Werkes Kang ad-durar auftauchen!*), waren bis dahin gewiß nicht nur bei 
den flaw", condoen auch bei der Mehrheit der 2442) geächtet, will man sich dieser jüngst wieder 


ins Gespräch gebrachten idealtypischen Opposition arabisch-islamischer Historiographen be- 
Шепеп 15). Zu Beginn des 16. Jahrhunderts lieferten Volksbücher, also nicht nur — wie früher 
selbstverständlich — wissenschaftliche Geschichtswerke das Material für die Darstellung nicht- 
zeitgenössischer Perioden. Ibn Iyäs (st. 930/1524) stützte sich bei der Schilderung der ersten 
Jahre mamlukischer Herrschaft auf den Volksroman von König az-Záhir Baibars!*). 

Dieser innere Wandel der Geschichtsschreibung, den Ibn ad-Dawädäri repräsentiert und 
den beileibe nicht alle Chronisten der Zeit mittrugen, der vielmehr zum Teil aufs heftigste 
beklagt bzw. — in Ermangelung unanfechtbarer Vorlagen — höchstens nolens volens bei der 
eigenen Stoffsammlung hingenommen wurde, war freilich ein subtiler Prozeß. Zum einen 
blieben die formalen Konventionen des 4277) gewahrt — auch Ibn ad-Dawädäri und Ibn Iyäs 
präsentieren ihr Material in dem seit Tabaris (st. 310/923) Tagen als eine Form der historischen 
Darstellung verbindlichen Annalenschema —, zum anderen war diese Literarisierung kein сіс- 
mentares, plötzlich über den hehren “m at-tärih hereinbrechendes Ereignis, sondern eine Formel 
our Hrfaccung eines allmählichen inneren Vorgangs: Seit altercher in der Vercinzclung nicht 
nur geduldetes, sondern sogar übliches Erzählgut fing damals, im Spätmittelalter, zu wuchern 
an und gewann dadurch seine neue Qualität. 

Und gewiß gestattete nicht jedes Sujet diese neue Art der Darbietung historischer Materi- 
alien. In den kosmographischen Einleitungsbänden zu mamlukischen Universalchroniken und 
auch in den der frühislamischen Geschichte gewidmeten Teilen erlaubte die Last der Tradition 
nicht ohne weiteres eine solche belletristische Auflockerung. Der Gegenstand war festgelegt. 
Selbst ein Mann mit einer so losen Feder wie Ibn ad-Dawädäri rekurrierte fast?) zu hundert 
Prozent auf eine seriöse Vorlage, den 654/1257 verstorbenen Prediger und Chronisten Sibt b. 
al-Gauzi, als er in Band I daran ging, die Welt und ihre Wunder zu beschreiben. Wie wenig 
freilich der Stil und die Heuristik dieses Autors Ibn ad-Dawädäris eigene waren, drängt sich auf, 
wenn man nicht die durch die Konventionen petrifizierten — und damit für den jeweiligen 
Autor a priori untypischen — ersten Bände Sibt b. al-Gauzis und Ibn ad-Dawädäris miteinander 
vergleicht, sondern die späteren Teile. Hier nüchterner Bericht im Schema der altvertrauten 


Specimen eines ‚literarisierten‘ Geschichtswerks ist Muhammad b. Qasim an-Nuwairis (st. nach 775/1372) 
Ilmäm, 6 Bde, Hyderabad 1388/1968-1393/1973. 

M) Auf diesen Umstand macht BARBARA LANGNER in ihrer vor dem Abschluß stehenden Dissertation zur 
mamlukischen Volkskunde eindringlich aufmerksam. Zum Thema: Historiographie — Volksroman allgemein 
vgl. auch HAARMANN: Quellenstudien, S. 162-67. 

15) RADTKE: a.a.O., S. 26-27. 

16) Dies ist ein zentrales Ergebnis der Studie Görz ScHREGLEs: Die Sultanin von Ägypten. Sagarat ad-Durr 
іп der wrabischen Ceschichtsschreibung und Literalur, Wiesbaden 1961. Neue Ergebnisse zur Wirkungsgeschichte 
dee Baihars-Romans auf die spätere Literatur dürfen wir von einem Forschungsprojekt Jérôme LENTINS, 
Damaskus, erwarten. 

17) Die bemerkenswerte Ausnahme sind zwei zeitgenössische Sphinxsagen, in denen sich das Motiv vom 
„Schatz auf der Brücke“ erkennen läßt, im Kontext der Wunderbauten Ägyptens; s. Haarmann: „Schatz“, 
passim. 
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Universalchroniken. Dort ein markantes Mehr an publikumswirksamen literarischen Intarsien 
sowic dic ausgesprochenen Exzerpte aus den Volksbüchern. 

Ibn ad-Dawädäris Rang als Träger einer besonderen Art, Geschichte zu schreiben, spiegelt 
sich auch in seiner gegen den wissenschaftlichen Comment verstoßenden unbekümmerten Nei- 
gung, Quellen zu fingicren, dem Leser Gewährsleute (namentlich den eigenen Vater) zu unter- 
schieben (was cs in dem entsprechenden Band erforderlich macht, mühevoll die „echten“ von 
den nachweislich „falschen“ Zeugnissen des Vaters zu scheiden) und dadurch uns wie auch 
gewiß den kritischen Leser seiner Zeit zu verunsichern. Im dritten Band seiner Universalchronik 
schreibt er voller Befriedigung!*), es seien namentlich drei Bücher, deren Lektüre ihn zur Ab- 
fassung seines Werkes motiviert hätten (. . . al-kutub af-tala [sic] alladin [sic] Aan? [sic] ‘ala wad: 
hada + tarih Jana talattu mā fihim [sic] win garib al-abadit), und zwar wegen der merkwürdigen in 
ihnen enthaltenen Berichte. Er nennt an dieser Stelle eines der drei mit Namen: das „koptische 
Buch“. Wir können aber auf der Grundlage des Gesamtwerkes ohne Mühe die beiden fehlenden 
ergänzen: Einmal die Dämonologie eines gewissen Gade b. Sinan al-Himyari, zum anderen das 
„türkische Buch“. Alle drei sind Werke aus einer exotisch fernen Welt, deren Anziehungskraft 
sich der auf Kurzweil erpichte Leser nach Einschätzung des Verfassers kaum entziehen konnte. 
Kaum minder bemerkenswert sind die feierlich-mysteriösen Umstände, unter denen Ibn ad- 
Dawädäri den Zugang zu diesen Quellen gefunden haben will. Aber wie war es um diese drei 
Bücher wirklich bestellt? Всі сіпст Autoren wic Ibn ad-Dawädäri, dem die Selbstdarstellung 
mehr galt als die Redlichkeit des Zitierens, ist seinen eigenen Angaben gegenüber ein Höchst- 
maß an Skepsis angebracht. 

Das „koptische Buch" mit der Frühgeschichte Ägyptens gibt Ibn ad-Dawädäri vor, auf 
einer Inspektionsreise nach Oberägypten im Weißen Kloster von Sohag von einem koptischen 
Mönch (,,koptisch steht allgemein für „vorislamisch-ägyptisch“!) mit dem typisch klingenden 
Namen Barsaumä vorgetragen bekommen zu haben. Er selbst kommentiert voller Zufrieden- 
heit, dieses Buch erweise sich bei der Kollation als weitgehend übereinstimmend mit al-Mascüdis 
tärib“). Es handelt sich bei diesem Werk, wie bereits eingangs erwähnt, um das lange Zeit 
al-Masrüdi (st. 345/956) falschlich unter dem Namen Abbar ax-zaman zugeschriebene Buch Ibn 
Wasif Sähs®°). Hätte Ibn ad-Dawädäri gewußt, daß hinter dieser hermetischen Frühgeschichte 
Ägyptens höchstwahrscheinlich ein geschickter Schwindel steckt, den Ibn Wasif Säh aus uns 
unbekannten Motiven in Ausspinnung lokalägyptischer Topoi und Überlieferungen in die Welt 
gesetzt hat, wäre sein Interesse an dieser schillernd-phantastischen Quelle, die uns an die Zauber- 
flute und WASHINGTON IRVINGS Arabian Astrologer erinnert, cher noch größer gewesen. Allzu 
verwandt sind sich Ibn Wasif Sahs und Ibu ad-Dawadaris Methoden. 

Als Autor des rätselhaften zweiten Buches nennt er den Jemeniten Саде b. Sinan al-Him- 
yari. Von dem Werk besitze er nur den ersten Band, der aus der Bibliothek des Emirs Aibak 
al-Mutazzami von Sarhad — also des Mannes, den er auf den Titelseiten der Einzelbände seiner 
Chronik als seinen Großvater ausgibt — an ihn gelangt sci. Der Gegenstand dieser Schrift seien 


18) Handschrift Band Ш, S. 36,5 ff. — Die Edition GAMAL Ap-Diws stand mir bei der Abfassung dieses 
Berichtes noch nicht zur Verfügung. 

19) Arabischer Text bei Haarmann: „Schatz“, S. 224, 20-22. Vgl. auch die knappen Bemerkungen RADTKES 
a.a.O., S. той. 

20) Zum Gegenstand vgl. Cook: „Pharaonic history“, passim; zu der Fehlzuschreibung des unter dem Titel 
Abbär ax-zamän bekanntgewordenen Werkes und Mas'üdis leider verlorengegangenem echten Geschichtswerk 
Ahbär az-zamän s. vor allem auch TARIF KHALIDI: Islamic Historiography. The Histories of Mas‘idi, Albany 1975, 
S. 154f. 
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die guten und bösen Geister. Das wichtigste Zitat aus Gad's apokryphem Traktat ist die ,,zweite'* 
Kurdenlegende, die sowohl in die Lang- wie auch die Kurzfassung cingegangen ist. Danach war 
der Stammyater der Kurden der Sohn einer Ginna, die in der Gestalt einer goldgchórnten Ga- 
zelle einen Prinzen aus dem Hause der Gassaniden in ihr Zauberreich entführte und nach mehr- 
jähriger Schwangerschaft im Hakkar-Gebiet den „starken Knaben“ gebar 3). Da textliche Über- 
einstimmungen zwischen Zitaten aus Gad’s Buch und der — sehr provisorischen und unvoll- 
ständigen — Edition von Ibn Wasif Sahs/pseudo-Mastidis ägyptischer Frühgeschichte fest- 
gestellt werden konnten, ist nicht einmal auszuschließen, daß das erste und das zweite der drei 
Bücher in engem textgeschichtlichen Zusammenhang stehen 22). 

Inhaltlich noch aufsehenerregender ist das dritte Buch, das „Buch vom großen Vater 
Mond“ oder „großen Неггѕсһегуагег“ 23), In Bilbais im östlichen Delta will Ibn ad-Dawädäri 
dieses kostbare ,,tiirkische Buch'* von einem seiner Kameraden im Jahre 710/1510 aus der Bi- 
bliothek des verstorbenen Mamlukengenerals Badr ad-Din al-Baisari (st. 698/1298) mitgebracht 
bekommen haben, wenn auch nur für eine viel zu kurze Zeit. Was an dieser Fundgeschichte 
wohl wieder alles erdichtet ist? Der Inhalt, den Ibn ad-Dawädäri in leicht abweichender Form 
in Kang ad-durar und Durar at-tigan wiedergibt, ist cine zweigeteilte, aber erzähltechnisch sehr 
geschickt in cin geschlossenes Ganzes zusammengefügte oghusische bzw. kiptschakisch-mongo- 
Deche Stammessage. An anderem Ort) ist diese Überlieferung so detailliert analysiert worden, 
daß ich mich hier auf cin paar Stichworte konzentrieren will: Der Text enthält durchaus 
Informationen, deren Historizität sich aus abgelegenen anderen Quellen wie z.B. der Geheimen 
Geschichte der Mongolen verifizieren läßt. Er muß in der uns vorliegenden Gestalt im 13. Jahr- 
hundert komponiert worden sein; der Gewährsmann für die mongolische Stammessage ist ein 
aserbaidschanischer Relator, der Dschingis Khan persönlich begegnet sein will. Auch der säku- 
lare Sieg der nota bene türkischen Mamluken über die Mongolen in der Schlacht von ‘Ain 
Gälüt im Jahre 1260 hat die Legende mitgestaltet; mehrfach wird symbolisch auf dieses in ferner 
Zukunft liegende Geschehen im Kontext der türkisch-mongolischen Frühgeschichte vorver- 
wiesen. Ibn ad-Dawädäris — bzw. seiner uns unbekannten Vorlage — Fabulierlust zeigt sich 
auch an der von ihm vorgelegten Textgeschichte der ersten, der oghusischen Stammessage: der 
ihm vorliegende arabische Text gehe auf den 212/827 verstorbenen christlichen Hofarzt Gibril 
b. Buhtisü* aus Bagdad zurück; dessen Vorlage sei eine persische Version des berühmten Abū 
Muslim, des Wegbereiters der Abbasiden in Huräsän gewesen, die wiederum auf ein türkisches(!) 
Original doo proßon Saccanidenwesire Buzurjrmilir, des Ratgchers ETusrau Anüsirwäns, zurück- 
zuführen sei. 

Nun sind nicht alle Quellen, die Ibn ad-Dawädäri benutzt hat — und zu denen er sich auch 
bekennt —, so schillernd und mysteriös wie diese drei von ihm selbst als ‘l'riebfeder seiner Arbeit 
apostrophierten Bücher. Von dem seriösen Sibt b. al-Gauzi als ständigem Begleiter bei der Lek- 
türe des ersten Bandes der Chronik des Ibn ad-Dawädäri war schon die Rede. Es wäre nicht 
verwunderlich, wenn sich dic für Band I ermittelte Abhängigkeit nicht nur für die Bände II und 
III, sondern — wenn auch in fortschreitend geringer werdendem Umfang — für die Däude V 
bis VII feststellen ließe; noch steht uns eine Edition von Sibis Mirat ux-zaman für den gc- 
samten von Kanz ad-durar abgedeckten Zeitraum nicht zur Verfügung. Mit dem Ende von Sibts 


21) Ausführliche Abhandlung dieser zweiten Kurdensage bei HAARMANN: „Altun Han“, S. 12f.; Belege 
22) RADTKE: а.а.О., S. of. [ebd. S. 12, Anm. 54. 
эз) HAARMANN: ,,Altun Нап“, S. 164. 


24) Altun Hán", passim, 
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Werk übernimmt der Damaszener *z/iz/ al-Gazari diese Funktion einer Hauptquelle, ohne daß 
diese Abhängigkeit von Ibn ad-Dawädäri selbst kenntlich gemacht wiirde**), Zahlreiche andere 
Werke werden akzessorisch konsultiert?9). So blieb er der lästigen Pflicht des Sammelns und 
Homogenisierens enthoben, konnte mit dem tischfertigen Material arbeiten, es nach seinem 
Gusto und dem Gusto der Zeitgenossen etwas umgestalten und im Bedarfsfall durch die Er- 
findung einer aufsehenerregenden direkten Quelle den Lesern vorspiegeln, er sei im Grunde viel 
besser auf dem laufenden als seine angescheneren und ernsthafteren Zunftgenossen, die sich 
solche Betrügereien nicht zuschulden kommen liefen. 


z. Dic Chronik as-Sugäris 


Der zweite Autor, dessen historisches Werk in die Reihe Quellen zur Geschichte des islamischen 
Ägyptens bislang aufgenommen worden ist, ist der nach dem Jahre 756/1355 verstorbene Ägypter 
Sams ad-Din a$-Sugäri, über dessen Leben und genauen Namen wir, abgesehen von ein paar 
Bemerkungen des Verfassers im Rahmen seines Werkes selbst, wenig wissen. Seine nur frag- 
mentarisch erhaltene Chronik, Tari al-Malik an-Näsir Muhammad b. Oalawin as-Sälihi wa-aulädihi, 
um deren Erschließung und historiographische Auswertung sich BARBARA SCHÄFER in ihrer 
Dissertation Beiträge zur mamlukischen Historiographie nach dem Tode al-Malik an-Näsirs®”) ver- 
dient gemacht hat, behandelt das Sultanat an-Näsir Muhammads und seiner Söhne. Das in 
dem Berliner Unikum 9833 (Wetzstein 7) bewahrte Fragment umfaßt die Jahre 737/1336 bis 
745/1344. B. SCHÄFER hat den Text als Band za der Reihe 1977 herausgegeben. Die deutsche 
Übersetzung (Band zb) ist in Bearbeitung. 

Dieses Fragment umfaßt nur einen knappen, freilich historisch hochbedeutsamen Zeitraum, 
nämlich die Jahre vor dem Tode des mit fortschreitendem Alter immer unduldsamer und un- 
berechenbarer werdenden an-Nägir mit dessen Sultanat gemeinhin Stabilität und wirtschaft- 
liche Blüte im Lande assoziiert werden — und der Beginn der „‚Übergangsepoche‘ zur Herr- 
schaftsetablierung der tscherkessischen Mamluken'*?*) unter den Qalawuniden der dritten und 
später der vierten Generation. In den von diesem Text behandelten Zeitraum fällt eine der be- 
deutenden Zäsuren in der politischen Geschichte der Mamluken. 

Besonders wertvoll ist aS-Sugad wegen der Fülle von Details, die er aus unmittelbarer ört- 
licher und zeitlicher Nachbarschaft über das Geschehen am Mamlukenhof präsentiert. Zahl- 
reiche Gespräche und Brieftexte sind wörtlich aufgezeichnet. Zum Verständnis der personellen 
Konstellationen nach an-Näsirs Tod und der mamlukischen Institutionen allgemein ist er eine 
Quelle ersten Ranges, gerade auch weil er — ganz im Gegensatz zu seinen meist höher gebilde- 
ten, sich eines besseren Arabisch befleißigenden Kollegen in der Historikerzunft — den Er- 
eignissen der religiösen und kulturellen Welt sein Interesse versagt. 

Dal a8-Sugati, wie DONALD P. Ілттік für die Jahre 737 bis 741 nachgewiesen, für die 
Jahre 742 bis 745 wahrscheinlich gemacht hat”), den erst kürzlich in einem Bruchstück wieder- 


29) Vgl. LITTLE: Introduction, S. 56-57; HAARMANN: Quellenstudien, S. 107-14, 194; IDEM: Die Chronik des 
Ibn ad-Dawadari, Achter Teil, Einleitung, S. 24-29; IDEM: „L’edition de la chronique mamelouke syrienne de 
Sams ad-Din Muhammad al-Gazari“, BEO 27 (1974), S. 198. 

%) Hierzu vgl. die nur 2. T. zwischen Primär- und Sekundärquellen differenzierenden Einleitungen zu den 

27) Freiburg 1971. [Bänden VI und IX der Chronik Kanz ad-durar. 

28) SCHÄFER: Beiträge, S. 6. 

29) „An Analysis of the Relationship between four Mamluk Chronicles for 737-415“, Journal of Semitic 
Studies 19 (1974), S. 252-68. 
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aufgetauchten Historiker al-Yüsufi (st. 759/1357-8) abgeschrieben hat und — wie wir es eben 
auch bei Ibn ad-Dawadarı gesehen haben — zur Camoullicruug dicsci wufasseudeu Abläugig- 
keit den Leser vielfältig in die Irre führt), darf natürlich nicht unerwähnt bleiben. Aber trotz 
dieser nur ungeschickt verschleierten Unoriginalität gehörte a8-Suga‘i zu den attraktiven Quellen 
der Zeit; dies belegt die Gewissenhaftigkeit, mit der der Damaszener Ibn Qädi Suhba (st. 851/ 
1448), der Eigentümer des Berliner Fragments, dieses Werk kopiert hat). Und für uns als 
moderne Benutzer zählt vor allem der Umstand, daß von al-Yüsufis Nughat an-näzir fi sirat 
al-Malik an- Nasir über die Mitte des Jahresberichtes 738 hinaus nichts erhalten ist, wir für die 
Zeit danach also allemal auf a5-Sugád als Informanten zurückgreifen müssen. 


90) Leg: , Analysis‘, S. 258. 
31) SCHÄFER: Beiträge, S. 17, 44. 


Umm el-Qaab 


Nachuntersuchungen im frühzeitlichen Kónigsfriedhof 
2. Vorbericht 


Von WERNER KAISER und GUNTER DREYER 


(Tafeln 52-58) 
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VIL Zur Reibe der gesamtägyptischen Könige vor Aha. ei sis an nenne 260 


Dic im Februar 1977 vom Deutschen Archäologischen Institut Kairo begonnene Nach- 
untersuchung im frühzeitlichen Königsfriedhof von Umm el-Qaab wurde von Mitte November 
1980 bis Mitte Februar 1981 mit einer 2. Kampagne fortgesetzt!). Die diesmal sehr umfang- 
reichen Arbeiten konzentrierten sich wiederum fast ausschließlich auf den ältesten Friedhofsteil 
B, wo die Kammern B ı und 2, B 7 und 9, B 17 und 18 und B ro, 15 und 19 voll freigelegt 
und anschlieBend zugunsten ihrer Erhaltung wieder verschüttet worden sind?) Im Bereich 
der 36 kleineren Graber östlich von B 10 wurden zwei Kammern untersucht und wenig nördlich 
von B 1/2 drei Gräber freigelegt, bei denen es sich um die letzten Ausläufer von Friedhof U 
zu handeln scheint?) (Abb. 1). 

Die Leitung der Feldarbeit lag in den Händen von С. Dreyer. Weitere Teilnehmer waren 
die Architekten B. РакбАт?і und С. SCHULZE, der Grabungstechniker B. MAURER sowie 
zeitweise D. )опаммвв und U. Karr für die photographische und photogrammetrische Auf- 
nahmearbeit. Die ägyptische Antikenverwaltung war durch Inspektor AHMED MAHMUD Arr 


1) Für die т. Kampagne s. KAISER und GROSSMANN, MDAIK 35, 1979. S. 155 f., im folgenden als т. Bericht 
zitiert; vgl. weiterhin KAISER, Zu den Königsgräbern der 1. Dynastie in Umm el-Qaab, MDAIK 37 (1981) S. 2478. 
Neben den im Lexikon der Ägyptologie verwendeten Abkürzungen werden im weiteren für einige häufiger 
zitierte Werke folgende Kürzel gebraucht: AMÉLINEAU, Les Nouvelles Fouilles 4” Abydos I-III. Paris 1805-1004: 
NF 1-Ш; PETRIE, The Royal Tombs of the First Dynasty 1-11, London 1900-1901: RT 1-11; PETRIE, Abydos 1, 
London 1902: Ab. I; KAPLONY, Die Inschriften der ägyptischen Frühzeit 1-III, Wiesbaden 1963: IAF. 

2) Weitgehend frei liegt, wohl seit einer Nachuntersuchung von Emery, das Grab des Udimu, das daher 
auch — falls die zeit- und kostenaufwendigen Untersuchungen in Umm el-Qaab fortgesetzt werden kónnen — 
als eines der náchsten bearbeitet werden soll. 

3) Vgl. т. Bericht S. 162f. und Abb. r. 
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vertreten und hat die Grabung vor allem durch die freundliche Überlassung ihres örtlichen 
Unterkunftshauses unterstützt, wofür auch an dieser Stelle noch einmal besonders gedankt sei. 


I. Der bisherige l'orschungsstand für Friedhof B 


Mehr noch als der übrige Bereich der Kónigsnekropole von Umm el-Qaab ist ihr ältester 
Teil B erst durch PETRIES Nachuntersuchungen der Jahre 1900/01 deutlich erkennbar gewor- 
den‘). Im einzelnen ergaben sich dabei drei große, stark ausgemauerte Ziegelkammern (В 10, 
15 und 19), an die sich nordöstlich eine Gruppe von zwei mittelgroßen Kammern (B6 = 13 und 
14) und 34 kleineren Gräbern anschließt. Drei weitere Zweiergruppen von mittelgroßen Ziegel- 
kammern (B 1 und 2, B 7 und 9, B 17 und 18) kamen nördlich der großen Kammern B ro, 
15 und 19 zutage’), 

Problematisch war von Anfang an die Zuordnung dieser Anlagen zu den verschiedenen 
frühen Kónigsnamen, deren inschriftliche Belege großenteils weit verstreut über den B-Bereich 
gefunden worden sind. PETRIE selbst schrieb dazu: „But unhappily the contents of these B 
tombs have been so ruthlessly confused and destroyed by recent digging that the chance of 
recovering their history has been almost lost" 5), Aufgrund teils der Fundverteilung, teils der 
Abfolge der Gräber im Gelände hat cr eine Identifizierung wenigstens des größten Teils der 
Anlagen dennoch versucht und zwar — iu dei Auualunc von insgesamt accha Konigonamen 
mit folgendem Ergebnis’): 


B 7 Ka 

B9 Zeser 

Bi Ro 

B 1o Narmer 

B 15 Sma 

B 19 Aha Monec 

B 14 Bencrab (Kónigin oder Tochter des Aha) 
Gruppe der 34 

Reihengraber Hofstaat des Aha 


Diese Zuordnung war bereits in sich nicht sehr schlüssig, wenn man die Trennung der 
Haupt- und Nebenanlagen des Aha durch dic Gräber von Narmer und Sma ins Auge faßt. Dem 
Ganzen wurde jedoch schon wenig später noch weiter der Roden entzogen, als in der Folge einer 
Untersuchung der inschriftlichen Belege durch SETHE nur noch Aha und Narmer als Königs- 
namen Anerkennung fanden"). Eine Überprüfung des archäologischen Befundes ist dennoch 
unterblieben, sondern vielmehr Perrırs Zuordnung von B то ап Narmer und B 19 an Aha 
trotz des Wegfalls von Sma unverändert beibehalten worden?) Auch Reisner, der sich im 


4) Perrie, RT I S. 46. und Ab. I S. 3f.: für die älteren Grabungen AMÉLINEAUS in diesem Bericht vgl. 
hes. NF I S. 106ff., ІП S. 8ff. 

5) Für die auf dem Plan RTI Taf. LIX eingezeichnete Nummer 11 fehlt im Text jede weitere Angabe. 
ме gibt wohl nur den rundort der Scherbe bzw. des Gefales RT I. Tal. XIII au. 

“ RT M S. 4. 

7) RT M S. 48. und Ab. I S. 3. 

8) SETHE, UG AA 3 S. 22 ff. 

9) Vgl. z.B. REISNER, Development of tbe Egyptian Tomb S. 13£.; VANDIER, Manuel d'archéologie Y S. 621f.; 
Emery, Archaic Egypt S. 47, 54. 
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Abb. 1. Umm el-Qaab, Friedhof B 
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weiteren als einziger noch einmal relativ ausführlich mit Friedhof B beschäftigte, verfuhr nicht 
anders, sondern behalf sich für den ausgefallenen Sma mit der Annahme eines weiteren 
Kóniginnengrabes des Aha-Menes (?), wahrend er in allen übrigen Anlagen die Graber des 
Hofstaates teils von Narmer, teils von Aha sah”), 

Demgegenüber wurde bereits vor einiger Zeit in anderem Zusammenhang!) vor allem 
auf die auffallende Gleichartigkeit von Abmessungen, Art und Ausrichtung der Kammern 
B 1o, 15 und 19 hingewiesen, die nicht zu einer Errichtung der einzelnen Kammern im zeitlichen 
Abstand zumindest der Regierungszeit des Aha zu passen scheint; weiterhin auf die gleichartige 
Ausrichtung der 36 unmittelbar anschließenden Gräber östlich der Reihe B 10/15/19, die den 
gesamten Komplex wie eine einzige Anlage von Haupt- und Nebengräbern, vergleichbar der 
weiteren Entwicklung in Umm el-Qaab ab Djer, wirken lassen; schließlich auf die nicht minder 
auffallende Gleichartigkeit vor allem der zwei Kammern B 7 und 9, aber auch — von der Orien- 
tierung abgesehen — eventuell von Bı und 2, wozu als dritte Zweiergruppe anderer Art 
B 17/18 gehören könnte. Traf diese Wertung zu, war zugleich klar, daß der weitaus größte 
Komplex B 10/15/19 mit den anschließenden Reihengräbern nur Aha zuzuordnen sein konnte, 
wozu paßt, daR besonders in den 34 Gräbern nordöstlich B 6 und 14 nur dieser Königsname be- 
legt ist; weiterhin, daß die starke Konzentrierung von Inschriften des — inzwischen wieder 
anerkannten — Ka іп B 7 die Zweiergruppe B 7/9 auf diesen König festlegen würde; und 
schließlich für Narmer damit B 17/18 anzunehmen ist, da von der dritten möglichen Zweier- 
gruppe B 1/2 im wesentlichen nur Inschriften der Kombination „Horus (?) + r (?)“ zu- 
tage gekommen sind”), 

In Anbetracht der wenig ausführlichen Baubeschreibungen und vielfach unvollkommenen 
Mabangaben und Plane PETRIES konnten diese Ansätze frcilillı zunächst nicht viel mehr ale 
hypothetischen Charakter haben. Eine sichere Entscheidung durfte bestenfalls von der Über- 
prüfung am noch vorhandenen Originalbestand erwartet werden. Sie ist, wie sich im folgenden 
zeigen wird, in jeder Hinsicht positiv ausgefallen. W.K. 


II. Die Ergebnisse der Bauuntersuchung 
1. Die Kammern B ro, 15 und 19 (Taf. 52-54) 


Die drei Kammern liegen, mit ihren Ecken relativ genau nach den Kardinalpunkten oricn- 
tiert!8), im Abstand von je ca. 3,50 m in nahezu einer Linie hintereinander (Abb. 2). Einzige 
Abweichung ist eine leichte Verschiebung von B 15 und 19 um — auf der Innenflucht der Kam- 
mern gemessen — 0,60 m nach Süden. Am Gesamteindruck der Zusammengehörigkeit aller 
drei Kammern ändert sich dadurch nichts (Taf. 52) und dies um so weniger, wenn man anderer- 
seits in Betracht zieht, mit welchen Abständen und wie unterschiedlich zueinander ausgerichtet 
alle zweifelsfreien Einzelanlagen in Umm el-Qaab errichtet worden sind"). Als mögliche 


10) REISNER, 2.4.0. S. 14, 76f. Irrtümlich ist seine Bemerkung ebd. S. 76 „Petrie states that the objects 
found in these 11 rows were all of the reign of Narmer“ und die darauf basierende Zuteilung des Friedhofes 
der 34 Einzelgriber an den Hofstaat von Narmer. 

1) Karser, ZAS 91 (1964) S. 96ff. 

12) ZAS 91 (1964) S. 99f. 

18) Zur Vereinfachung sind die Himmelsrichtungen im folgenden entsprechend der Flußrichtung des Nils 
angcgeben: NW = N, NO = O etc. 

м) Vgl. den Gesamtplan R7 И Taf. LVIII. 
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Erklärung der Verschiebung könnte, wenn man nicht einfach ungenaue Vermessung während 
der Rrrichrung annehmen will, u.a. in Frage kommen, daß in der ursprünglichen Planung 
zunächst nur eine Kammer — В ro — vorgesehen war und mit der Erweiterung auf drei 
Kammern eine Rücksichtnahme auf das sonst zu tangierende B 17/18 notwendig geworden ist. 
Weitere Hinweise in diese Richtung werden sich auch im folgenden noch ergeben 15). 

Daß der Zeitabstand zwischen der Errichtung der drei Kammern andererseits keinesfalls 
eine oder gar zwei Regierungszeiten betragen haben kann, wird durch die Gleichartigkeit ihrer 
Bauausführung und insbesondere die genaue Übereinstimmung ihrer Abmessungen unter- 
strichen — und zwar wiederum in besonderem Maß, wenn man dazu die gesamte übrige Ent- 
wicklung in Umm el-Qaab vergleicht, in der kein Grab auch nur annähernd genau dem zeitlich 
unmittelbar vorangehenden gleicht. Selbst dic relativ gleichartigsten, d.h. einerseits B 1/2 und 
B 7/9, andererseits Djer und Djet, weisen in ihren Abmessungen und den Einzelheiten ihrer 
Ausführung noch beträchtliche Unterschiede auf). 

Alle drei Kammern sind jeweils in Ausschachtungen von 11,50-12,00 X 9,00-9,50 m Um- 
fang und ca. am Tiefe errichtet worden, wobei sich drei Bauabschnitte deutlich unterscheiden 
lassen: 


т. Eine Ausmauerung in Stärke von 1,50-2,10 m und einer Höhe von 3,40-3,60 m, deren 
Oberkante etwa 0,60-0,80 m unter dem ursprünglichen Wüstenniveau?) liegt (Unterbau). 


2. Ein auf der Grubenausmauerung aufliegender Balkenrost aus 2 Längs- und ca. 20 
Querbalken, die mit Ziegeln eingefaßt sind und wahrscheinlich eine Mattenauflage 
hatten (Abdeckung Stufe I). 


3. Eine auf der Oberseite und außen glatt verputzie Deckschicht aus 2-5 Ziegellagen über 
dem Balkenrost, deren Oberkante gerade dem ursprünglichen Wüstenniveau entspricht 
oder etwas darunter liegt (Abdeckung Stufe IT). 


Am besten erhalten ist die mittlere Kammer B 15, die ebenso wie die westliche Kammer 
B 19 im oberen Abschnitt starke Brandspuren aufweist!*). Die Schlammziegel und der Innen- 
verputz sind dort weitgehend rot gebrannt und die noch in situ befindlichen Balkenreste völlig 
verkohlt. An B ro, die besonders auf der Ostseite stärker gestört ist, waren — wie schon von 
Perrie beschrieben — keine Brandspuren festzustellen!*). Im einzelnen ergaben die Unter- 
suchungen folgendes: 


a) Unterbau (Grubenausmaucrung) 


Die Wandstärken der einheitlich mit Ziegeln im Format von 24-25 X 12-13 X 7-8 cm aus- 
gemauerten Kammern nehmen infolge der Böschung auf der Innenseite von unten nach oben 


16) S. unten 5, 219, 

16) Für B 1/2 und B 7/9 s. unten $. 221 ff., für Dier und Dier RT II Taf. LVIII sowie weiterhin RT I S. 8 ff. 
und ll S. off. 

17) Die ursprüngliche Wüstenoberfläche zeichnet sich unter den Schutthalden und Sandanwehungen 
allenthalben deutlich als glatt abgewchte, leicht verhártete Schicht über einem dünnen Stratum von Kalkstcin- 
splittern ab. 

18) Das Datum dieses Brandes wird sich mit Hilfe von Thermolumineszenzanalysen sekundär verbrannter 
Keramik und datierten Vergleichsproben annähernd bestimmen lassen. Ein vorläufiger Test mit einer für 
genauere Daten noch zu geringen Probenmenge. der freundlicherweise im Rathgen.T ahne, Rarlin, durchgeführt 
wurde, ergab Werte vor der Mitte des 2. |tsd. v.Chr. 

19) АТП, S. 7-8. Zu Au£riNEAUs Beschreibungen der Kammern vgl. Anm. 58. 
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ab. Die einzelnen Wände weisen zudem — wohl in Anpassung an die Baugruben — außen 
kleinere Versprünge auf. Die an der Oberkante der Ausmauerung gemessenen Mauerstärken 
(für die Süd- und Ostwand von B то hochgerechnet, da Oberkante nicht erhalten) und die 
Böschungswinkel der Innenflächen (auf volle ° gerundet) betragen: 


Nord Süd Ost West 

B 16 1,80-1,85 m (ca. 1,50 m) (1,85-2,10 m) 1,70-1,80 m 
45° er 8 3-7 6-7" 

В 1; 1,50—1,75 m 1,60 m 1,90-2,00 m 1,90-2,10 m 
6-7° 45° 9-119 3-62 

В19 1,50-1,75 m 1,60 m 1,60 m 1,60-1,70 m 
ys pP 7-8° у-6° 


Angestrebt war wahrscheinlich eine Mauerstärke von 3-4 Ellen. Bei В 10 ist die Südwand 
etwas schwicher als die Nordwand und dic Ostwand etwas stárker als die Westwand. B 15 und 
B 19 sind — abgesehen von den deutlich stárker bemessenen Langswanden von B 15 — sehr 
gleichmäßig ausgeführt. 

Mit Ausnahme von В 19, wo abschnittweise ein 1-2 Ziegelstärken tiefer Fundament- 
graben nachzuweisen ist, sind die Mauern direkt auf den gewachsenen Sandboden gegründet, 
der eine fast weichem Sandstein entsprechende Konsistenz aufweist. Auf der Außenseite ist 
der Ziegelverband stellenweise unregelmäßig und folyt offenbar dem Grubenausstich, Die 
Wandinnenflächen, bei B 15 und B ty auch die Maucrobcrsciten, sind in allen Kammern sorg- 
faltig verputzt. Dabei fallt auf, daB die Ecken — wohl mit einer Schablone — kantig ausge- 
strichen sind, während bei den älteren Doppelkammeranlagen der Putz nur von Hand auf- 
getragen wurdc und leicht wellig bzw. rund verstrichen ist. 

Entsprechend dem von Westen nach Osten abfallenden Gelände ist das Niveau der Kammern 
leicht abgestuft und der Boden von B то etwa о,20 m tiefer als der von В то. Die Innen- 
abmessungen sind fast identisch: 


Seitenlängen am Boden Tiefe ab OK der Ausmaucrung 
B 1o 457 X 7,52 m 3,40-3,50 m 
Вт; 452-57 Х7,55-ба m 3,60 m 
B 19 443-51 X 7,48-51 m 3,50-3,60 m 


An der Oberkante der Ausmauerung ergibt sich durch die Boschung der Wände daraus 
eine lichte Weite von annähernd то x 15 Ellen (5,20-30 m x ca. 8 m). 


b) Abdeckung 


Entgegen der Darstellung von Drop 2%) läßt sich der obere Abschluß der Kammern anhand 
der vorhandenen Reste noch rekonstruieren. Es handelt sich dabei aber nicht um einen Oberbau 
im eigentlichen Sinn, wie 1977 zunächst angenommen®!), sondern nur um eine Abdeckung, 
die nicht über dac umgebende W/üctenniveau hinausragte. Sie ist bei allen drei Kammern 


ähnlich ausgeführt und besteht — wie schon oben erwähnt — aus zwei Abschnitten: einem 


20) RTU, Taf. LIX sind Balkenlöcher nur in der Ostwand von B 19 eingezeichnet (10 von insgesamt 
201); nach den Photos RT II, Taf. LVI, 1-2 zu urteilen, hat PETRIE die Maueroberseiten auch gar nicht voll- 
ständig freigelegt. 

21) 1, Bericht, S. 1598. 
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Balkenrost mit einer 3-4 Ziegellagen hohen Einfassung (Abdeckung Stufe I) und einer Deck- 
schicht aus 2-5 Ziegellagen darüber (Abdeckung Stufe IT). 

Die Lage der Balken ist bei B 15 fast vollstándig aus den stellenweise noch Holzreste 
enthaltenden Lóchern in der Ziegeleinfassung ersichtlich. Dicht vor den Längsseiten, in der 
Flucht von großen Pfostenlóchern im Boden, verlief dort jeweils cin in den Unterhan cinge- 
tiefter Balken, der wahrscheinlich vor allem zur Festsetzung der als Stützen für die Holz- 
kammer zu erklärenden Pfosten im Inneren der Ziegelkammer diente**), Die eigentliche Grund- 
lage der Decke darüber bildete eine dichtc Folge von ca. zo Querbalken mit Durchmessern von 
15-30 cm in Abständen von 15-35 cm, die zumeist direkt auf die Längswände der Gruben- 
ausmaucrung gelegt sind, in einigen Fällen — wohl durch Krümmungen bedingt — auch etwas 
darin eingetieft oder auf zusätzliche Ziegellagen gebettet wurden. Dic Balkenenden, die teilweise 
bis zur Außenkanre dec Unterbaus reichen, sind mit Ziegeln und Mörtel eingefaßt. Über der 
Kammer war auf die Balken vermutlich noch eine vermörtelte Schicht von dünneren Hölzern 
oder Matten zur Abdichtung gelegt, von der aber nichts erhalten ist. Die Balkeneinfassungs- 
schicht war bei B 15 oben und seitlich verputzt, auf der Südseite führt der Schlammverstrich 
jedoch über die Außenkante hinweg und läuft auf Sandschichten aus (Taf. 54b). Die Ziegel- 
deckschicht darüber ist am Rand durchgehend nur 1-2 Lagen dick, nimmt aber nach innen auf 
3-4 Lagen zu. Die Decke erhielt dadurch eine leichte Wölbung und war hei entsprechender 
Fortsetzung in der Mitte wahrscheinlich 30-40 cm höher als am Rand, d.h. etwa auf dem Niveau 
der Wüstenoberfläche. Sie war ebentalls sorgfältig verputzt und der Schlammverstrich bis auf 
die Balkenfassung bzw. die Oberkante des Unterbaus heruntergezogen. 

Für B 10 und B 19 läßt sich die Balkendecke noch in größeren Abschnitten rekonstruieren. 
Die Abstände der Balken sind etwas größer, zusätzlich gab es aber einen bzw. zwei Balken 
direkt über den Querwänden und der östlichen Längswand der Grubenausmauerung, die wohl 
als Maueranker dienten. Bei beiden Kammern sind die Balkeneinfassung und die Ziegeldeck- 
schicht, die hier nicht gewölbt war, untereinander sowic gegenüber der Außenkante des Unter- 
baus etwas nach innen oder außen versctzt (Taf. 54a). Der Oberseitenverputz ist daher auf 
einigen Seiten nur bis zur Unterkante der Deckechicht vorotsiehen. Aul dur Westsche von B 19 
reicht die Ziegeldecklage über die Balkeneinfassung sogar bis zu 0,60 m hinaus auf lockere 
Sandschichten. Daraus ist zu erschen, daß die Anlagen nicht in einem Arbeitsgang, sondern in 
verschiedenen Bauabschnitten errichtet wurden. Wahrscheinlich gab es jeweils zwischen der 
Fertigstellung des Unterbaus, der Balkendecke und dem endgültigen Schließen der Kammern 
Unterbrechungen. Zu Beginn der Fortsetzung der Arbeiten hat man sich dann offensichtlich 
nicht die Mühe gemacht, die inzwischen versandeten Außenkanten des vorhergehenden Bau- 
abschuittes wieder vollig freizulegen*). 

Von einem gemauerten Oberbau über den Kammern konnten keinerlei Reste festgestellt 
werden. Eine Fortsetzung des Kammermauerwerkes über das Wüstenniveau hinaus wie beim 
Grab des Djet?4) ist aufgrund des erhaltenen Verputzes der Ziegeldeckschicht (Taf. 54c) mit 
Sicherheit auszuschließen. 


22) S. dazu unten S. 218 mit Anm. 32. 

a) Mit cine längeren Unterbrechung ist insbesondere zwischen dem Setzen der Balken, von denen 
zunächst wohl einige noch ausyespart wurden, um das Grabgut später leichter einbringen zu können, und dem 
Auflegen der Ziegeldeckschicht zu rechnen, das ja erst nach der Bestattung erfolgen konnte. 

м) RT 1, 5.9, Taf, LXII, Vgl. dazu Kaïser, MDAIK 37 (1981) S. 247 ff. Die dort S. 249 gemachte Angabe, 
daß die Grubenausmauerungen von B 10, 15 und 19 jeweils 20-30 cm über das umgebende Gelände aufragten, 
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Es ist aber kaum denkbar, daß der Giabkomplex ohne jegliche Hervorhebung im Gelande 
und ohne weiteren Schutz über der Abdeckung angelegt war, zumal der Verputz auf der 
Oberseite keine Erosionsspuren aufweist. Schon deswegen ist über den drei Kammern wohl 
ein groBer Sandtumulus anzunehmen, der aus dem ca. 1300 m? umfassenden Aushub der Bau- 
gruben aufgehäuft worden sein dürfte. Ein Anhaltspunkt dafür, daß dieser Aushub nicht einfach 
in der weiteren Umgebung verteilt wurde, ist auch darin zu sehen, daß AMÉLINEAU die Kam- 
mein unter Sandanhäufungen entdeckte25), die im ehenen Gelände nicht nur angewcht worden 
sein kónnen, sondern zumindest im Kern aus einem freilich schon durchwühlten und teilweise 
umgeschichteten Sandtumulus bestanden haben müssen. Auf die Existenz eines planmäßig 
angelegten Tumulus lassen außerdem zwei Grabräuberlöcher schließen, die jeweils in der 
Südwand nahe der SW-Ecke von B 15 und B 19 festgestellt wurden. Das Loch in B 15 ist zwar 
weitgehend ausgebrochen, in B 19 war aber noch zu erkennen, daß es unmittelbar unter der 
Balkendecke mündete und noch vor dem großen Brand der Kammern?) entstanden sein muß, 
da die Ziegel in dem engen Durchbruch feuergeschwárzt sind (Taf. 53d). Mit diesen Stollen 
durch die 1,60 m starke Ziegelausmauerung von der Scitc her sollte offenbar ein Hindernis über 
der sonst sichet leichter zu durchbrechenden Abdeckung umgangen werden, vermutlich cben 
die Sandaufschüttung, die dort dauernd nachgerutscht ware. Der schr gezielt wirkende, gewalt- 
same Zugang zu zwei Kammern an der gleichen Stelle deutet darauf hin, daß deren Lage 
ungefähr bekannt war. Selbst wenn der Einbruch schon sehr früh, vielleicht sogar noch von 
Arbeitern, die am Bau beteiligt waren, vollzogen sein sollte, muß es im Gelände eine Orientie- 
rungsmöglichkeit gegeben haben, die Sandaufschüttung also wahrscheinlich in bezug auf die 
Kammern kontutiert gewesen cein. Spuren einer Randhefestigung ließen sich allerdings weder 
auf der West- und Ostseite von B 19, wo der Wüstenboden im Umkreis von ca. 5 m frei- 
geräumt wurde, noch im Bereich östlich von B то bis zu den Nebengräbern В 6 und B 14 
nachweisen. Der Tumulus scheint demnach nur als einfacher Sandhügel mit aber doch wohl 
deutlich erkennbarem Umriß angelegt worden zu sein. Legt man eine Ausdehnung von ca. 
16 x 4o m zugrunde, die allseitig etwa 2 m über die AuBenkanten der Kammerabdeckungen 
hinausreichte, kónnte er bei eingecbneter Oberflache mit der zur Verfügung stehenden Sand- 
menge eine Hóhe von ungefáhr 2 m gehabt haben. 

Das von PETRIE in B ro gefundene Stelenfragment mit Palastfassade**) macht wahrschein- 
lich, daß auf der Ostseite davor eine oder wie bei den späteren Königsgräbern zwei Stelen 
aufgestellt waren. Da der Wüstenboden auf der Ostseite von B 1o stellenweise gestört ist, 
blieb der Versuch, den Aufstellungsort eventuell noch feststellen zu können, bisher jedoch 
erfolglos. 


c) Innenausbau 


Deutliche Übereinstimmungen bestchen auch im Innenausbau der drei Kammern. Im 
Boden befinden sich vor den Längsseiten jeweils drei große Pfostenlöcher von 40-50 cm 


bezieht sich auf den heruntergezogenen Verputz der Abdeckung innerhalb der Baugrube (s. oben S. 216), in 
der das Wüstennivcau anfangs noch nicht sicher festzustellen war. Für den damit noch stärkeren Gegensatz zur 
Entwicklung ab Dier bzw. Dier s. unten S, 250, 

25) 2. und 3. butte, vel. unten Anm. 58. 

26) Vgl. oben S. 214 mit Anm. 18. Die Fortsetzung der Stollen im Wüstenboden konnte wegen der darüber 
anstehenden Schutthalden noch nicht aufgedeckt werden. 

1) Ab. 1, S. 8, Taf. XIII; Rekonstruktionsversuch von H. G. Fiscuun, Artibus Asiae XXI (1958) S. 85 
Abb. 24. Das Stiick befindet sich jetzt im University College, London. 
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Durchmesser und 90-95 cm Tiefe?5) sowie in unterschiedlicher Verteilung auch vor den Quer- 
seiten kleine Pfostenlócher von ca. 25 cm Durchmesser und 40-45 cm Tiefe (Taf. 53a-c). Ihre 
Stellung ist von PETRIE nur ungenau und nicht vollständig wiedergegeben bzw, beschrieben ze. 
In B 19 gibt es vor der Mitte der Westwand nicht nur ein, sondern drei Lócher, von denen das 
größere der beiden nördlichen nur до cm tief ist und wahrscheinlich zugunsten des südlich 
daneben liegenden aufgegeben wurde. In B 15 handelt es sich bei den von PETRIE in der Mitte 
der Kammer eingezeichneten zwei Pfostenlóchern nur um flache Auskratzungen, die offen- 
sichtlich erst sekundär entstanden sind. In B то, wo der originale Sandboden infolge unter- 
schiedlicher Festigkeit nur in der Mitte noch ungestört ansteht, vermutete Ретке fünf (große) 
Pfostenlöcher vor den Tängsseiten; es gibt aber nur je drei große und einige kleine in uuregel- 
mäßiger Stellung. Außerdem konnten in den SO-Ecken von B 15 und В 19 noch zwei große 
Mulden von ca. 40 cm Tiefe festgestellt werden); in В 19 fand sich darin ein Konvolut von 
Tierknochen 3). 

Wie bereits PETRIE erkannte, können die Pfosten kaum als Träger der Deckenkonstruktion 
erklärt werden 2°), sondern sind eher als äußere Stützen von hölzernen Kammern zu verstehen, 
die hier ähnlich wie in den späteren Königsgräbern®®) in den Ziegelkammern aufgestellt waren. 
Dafür sprechen auch Brandspuren am Boden von B 15, die besonders in der südlichen Hälfte 
deutlich rechteckig konturiert sind und nur bis zu einer bestimmten Grenze reichen, die etwa 
parallel zu den seitlichen Pfostenlöchern verläuft (Taf. 53 Б). Da Brandspuren auf den Wänden 
nur im oberen Abschnitt vorkommen, können sie am Boden nur von einem Holzbelag her- 
rühren. AMELINEAU hat in B 15 diesen Boden wohl noch fast vollständig gefunden und vielleicht 
auch Reste der hölzernen Seitenwände gesehen, die Pfosten dahinter aber nicht beobachtet; 
er erklärt seinen Befund damit: ,,. . . que le tombeau tout entier était pavé en bois, de telle sorte 
que le bois adhétait aux quatre murs et que tout le terrain était recouvert comme d'un plancher“ 
(NFI, S. 95). In B 19, von der er in seiner Beschreibung ebenfalls sagt: „Ce tombeau était 
également pavé en bois; . "7 (NF T, S. 107), kamen in der südlichen Hälfte, dic offenbar wedex 
von AMÉLINEAU noch von Petrie völlig ausgeräumt worden 15634), sogar noch zahlreiche 
Fragmente von Holzbrettern, Kanthólzern und Verbindungslaschen zutage. Die meisten weisen 
auf einer Scite oder beidseitig einen dunkelroten Farbüberzug auf und stammen nach den Ab- 
messungen sicher von einem größeren Objekt°®), Damit erklärt sich auch das Fehlen der sonst 
in den älteren Doppelkammeranlagen nachzuweisenden Bemalung?9) auf dem gut erhaltenen 
Wandverputz der drei Kammern, die hier wegen der Aufstellung von bemalten Schreinen 
entfallen konnte. 


28) Reste der Holzpfosten mit einem @ von ca. 25 cm steckten noch in den siidlichen Pfostenlóchern vor 
der Ostwand von B 10 und B 19. 

29) RTII, S. 8, Taf. LIX. 

30) In B 10 ist dieser Bereich gestört. 

31) S, dazu unten S. 228 mit Anm. 64. 

X) RTII, ©. 9. Unmittolhae voe don über 1,59 m otaelon Soitonwanden iot cin weiteren Auflager für dic 
Balkendecke völlig überflüssig. 

з) Vgl. insbesondere Dier, RT I, Taf. LXII. Zur Entwicklung der Innenausgestaltung der abydenischen 
Gräber s. Kaiser, MDAIK 37 (1981) S. 249 ff, und unten S, 247ff. 

му) Außer den oben erwähnten Tierknochen wurden dort auch noch große Mengen an Keramik geborgen, 
darunter mehrere weitgehend vollständige große Weinkrüge. 

35) Beidseitig bemalte Holzbretter in bis zu 5 cm Stärke, Verbindungslaschen (Zapfen) in Form von 
Parallelogrammen mit 15 cm Basislänge, 8 cm Breite und 1,5 cm Stärke. 

50) Farbreste іп B 18 weiß, В 7 rot und weiß, B z weiß. 
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d) Bauabfolge 


Trotz kleinerer Unterschiede kann an der Zusammengchürigkcit der Kammern zu einer 
Anlage kein Zweifel bestehen. Die Gleichartigkeit der Bauausführung und des Baumaterials, 
die nahezu identischen Abmessungen, die ähnliche Stellung der Pfosten im Inneren und vor 
allem der räumliche Bezug der Kammern aufeinander sind eindeutig. Einige Details lassen 
jedoch erkennen, daß sie nicht in einem Zug, sondern in zwei Bauphasen errichtet wurden. 
Wie schon oben erwähnt, ist insbesondere auffällig, daß B 10, 15 und 19 zwar in gleichen 
Ahständen voneinander gleichartig ausgerichtet sind, B 15 und B 19 gegenüber В то aber nicht 
genau in einer Linie liegen, sondetn beide in der gleichen Innenflucht um 0,60 m nach Siiden 
versetzt sind. Auch in der Wandstarke und der Tiefe sind B 15 und B r9 etwas einheitlicher 
und einander ähnlicher als B 10, bei der noch kleine Unregelmäßigkeiten in der Bauausführung 
zu beobachten sind’). 

Danach ist B 10 — auch aufgrund des Bezuges zu den Nebengräbern — als die älteste 
Kammer anzusehen, die ursprünglich die Bestattung aufnehmen sollte. Aus unbekannten 
Gründen — vielleicht wegen des Umfangs des Grabgutes — entschloß man sich dann, das 
Grab um zwei Kammern zu erweitern, die mit Rücksicht auf B 13 etwas nach Süden versetzt 
gebaut wurden?*). In der vergrößerten Anlage war vermutlich die mittlere Kammer B 15 zur 
Aufnahme der Bestattung bestimmt; dic Längswände wurden daher deutlich stärker bemessen, 
dic Abdeckung erhielt cinc ctwas dichtere Balkenlage und im Unterschied zu B 10 und B 19 
einen leicht gewölbten Deckenabschluß. 


2. Die Gruppe der 36 Einzelkammern östlich B ro (Taf. 56a) 


Von der östlich an B 10/15/19 anschließenden, gleich orientierten Gruppe kleiner Kam- 
mern, die Perriz unter der Bezeichnung B 16 zusammengefaßt hat, konnten bisher erst zwei 
der mittleren Reihe untersucht werden: nach der Numerierung von REısner В 16-8b und 
B 16-9b?*), Beide erwiesen sich als fast gleich groß und sehr ähnlich ausgeführt. Wie bei den 
großen Kammern B 10/15/19 liegt die Oberkante der 1,05-1,10 m tiefen Grubenausmauerung 
erheblich, nämlich 0,50 m, unter dem alten Wüstenniveau und die darüber z. T. noch erhaltene 
Abdeckung reichte nicht über das umgebende Gelände hinaus. 

Die Innenmaße betragen an det noch durchgehend erhaltenen Oberkante der Ausmauerun- 
gen bei B 16-8b 2,70 X 1,50-1,55 m, bei B 16-9b 2,55-2,60 X 1,55-1,65 m, am Boden jeweils 
са. 0,10 m weniger. Der Planung beider Kammern lag offenbar ein Seitenverhältnis von 5:3:2 
Ellen zugrunde. Die Grubenausmauerung ist allseitig zwei Ziegellängen stark, das Ziegelformat 
schwankt wie bei den großen Kammern um 24-25 X 12 X 7cm. Die Wände sind ca. 3° 
geböscht und einschließlich der Maueroberseiten bis auf den nur leicht verfestigten Sandboden 


37) Grundriß leicht verzogen, Wandstärke etwas unregelmäßig, Verputz nicht so ebenflächig aufgetragen 
wie in B 15 und 19. 

28) Der Abstand zwischen B 19 und B 18 beträgt nur knapp 1 m, eine weitere Annäherung hätte beim 
Aushub der Baugrube von B 19 die Südwand von B 18 unmittelbar gefahrdet. 

39) Reiser, Development of the Egyptian Tomb Map 1. Perrie beschreibt die Gräber überhaupt nicht, 
während AwfrixEAU zu den 18 Kammern, die er im 3. Jahr untersucht hat, recht detaillierte Angaben macht, 
МЕШ. S. 8f. B 16-8b entspricht АмҰтлығап Nr 8 R 16-оҺ hat er herrire im т Jehe zusammen mit den 
Kammern der nördlichen Reihe (a) geöffnet, die er nur summarisch abhandelt, VF I, S. 81}. 
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glatt verputzt, Auf der Ostwand von В 16-8b ist nahe der NO Ecke eine Marke grob ciu- 
geritzt (Abb. 3). 

Von der Ziegeleinfassung der Abdeckung sind größere Reste vor allem auf den Schmal- 
seiten erhalten und darunter bzw. dazwischen stellenweise Spuren von vergangenem Holz 
auszumachen. Bei B 16-8b stehen noch bis zu drei Ziegellagen an, deren Außenkante 1, 
Ziegellänge über die des Unterbaus hinausreicht®). Auf der Nordseite von B 16-9b ist die 
noch in zwei Lagen vorhandene Ziegelfassung der Abdeckung ähnlich angelegt, auf der Südseite 
schließt sie an eine Packung aus Kalksteinbrocken an und reicht in Form eines Halbrundes bis 
zu 0,70 m über die Kammeraußenkante hinaus#). Die Oberseite ist mit einem dicken Schlamm- 
verstrich versehen, der unmittelbar in den Wüstenboden übergeht. Von der Abdeckung, über 
der vermutlich ein aus dem Grubenaushub angehäufter Sandtumulus anzunehmen ist, war also 
nichts sichtbar. 


d ЖУ 


Abb. 3. Ritzmarke in D 16-8b 


3. Die Kammern B 17 und B 18 (Tat. 56с) 


Dic wenig verständliche Grundrißwiedergabe PErRiES konnte bereits während der kurzen 
1. Kampagne soweit geklärt werden, daß es sich bei B 17 und 18 um zwei unmittelbar mit- 
einander verbundene Kammern handelt, deren südliche (B 18) nach ihrer Fertigstellung vor allem 
auf beiden Längsseiten von Grund auf repariert worden ist**), Die Gesamtanlage war schon 
mit ihren ursprünglichen Ішисшпабеп von ca. 10,00 m Lange, 3,00-3,10 m Breite und 2,50- 
2,80 m Tiefe ungleich größer und über doppelt so tief als die beiden bisher untersuchten Einzel- 
kammern des Reihenfriedhofs B 16, aber dennoch zunächst nur in der Stärke einer Ziegellänge, 
d.h. ca. 0,25 m ausgemaucrt. Lediglich die freistehende Trennmauer zwischen den beiden 
Kammern war mit zwei Ziegellängen stärker bemessen. 

B 17, die am Boden 3,00-3,10 m breit und 4,10-4,25 m lang ist, blieb unverändert. In B 18 
wurden jedoch bei der wohl infolge cincs Einsturzcs crforderlichen Reparatur die Tängswände 
in bis zu 4 Ziegellängen Starke völlig neu aufgemauert und an cinigen Stellen zusätzlich mit 
Holz armiert**). Dabei wurde die Innenflucht der Westwand um etwa eine Ziegellänge nach 
außen versetzt und die Kammer auf 3,25-3,35 m verbreitert. Ob die Tänge von 5,60 m der 
älteren Anlage entspricht, ist nicht ganz sicher zu entscheiden, da die Südwand, von der nur 


%) So auch von AMÉLINEAU beschrieben, NZ HI, S. 15. 

41) Diese Ausweitung ist wahrscheinlich auf dic Form der Baugrube zurückzuführen 
42) 1, Bericht 5. 157 fl. 

4) Bretter unterschiedlicher Lange bis zu ca. 1,50 m zwischen einzelnen Ziegellagen. 
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noch ein kleiner Abschnitt an der SO-Ecke erhalten ist, wahrscheinlich ebenfalls erneuert 
wurde 44), 

Während die originalen Wände aus Ziegeln im Format von 23-24 X 11-12 X 6-7 cm 
verhältnismäßig sorgfältig gemauert sind, nur eine Bóschung von ca. 5° haben und einen cben- 
flachigen Verputz aufweisen, scheint die Reparatur sehr eilig vonstatten gegangen zu sein. 
Neben den älteren Ziegeln wurden dabei auch etwas größere von 26 X 12 X 7 cm verwendet, 
die Mauern sind mit bis zu 13° wesentlich stärker, aber unregelmäßig geböscht und nur mit 
einem einfachen, rissigen Schlammverstrich versehen, auf dem stellenweise noch weiße Farb- 
reste erhalten sind. Die Verstárkung ist zudem nicht durchgchend in 4 Ziegellangen ausgeführt, 
sondern folgt — soweit erkennbar — dem Grubenausbruch mit 2 Ziegeln im unteren Abschnitt 
und zunehmend 3-4 Ziegelu iu dei ubcicu Hälfte. 

In B 18 wurde nach der Erneuerung rm vor der Trennmauer eine kleine Quermauer 
eingebaut, die noch bis zu 0,70 m hoch ansteht. Sie ist auf eine Rollschicht über einer lockeren 
Sandfüllung gegründet und ihre Unterkante liegt ca. o,20 m höher als die der Seitenwände. Die 
der Trennmauer zugewandte Seite ist unregelmáDig gestuft und ebenso wie die Vorderseite 
unverputzt. Schr wahrscheinlich handelt cs sich dabei um die Front einer mit Sand gefüllten 
Bank zum Abstellen von Beigaben, die erst errichtet wurde, nachdem man in die Kammer 
über die gesamte Fläche eine 20-30 cm starke Sandschüttung (zur Sicherung der Seitenwände?) 
eingebracht hatte. 

Von der Abdeckung des Grabes ist nur ein sehr kleiner Rest auf der Westseite von B 17 
in 2m Abstand von der Längswand erhalten. Die wenigen dort unterhalb des Wüstenniveaus 
vermörtelten Ziegel liegen etwas außerhalb der Außenflucht der verstärkten Westwand von 
B 18 und deuten auf eine überkragende Decke wie bei den Einzelkammern x und В 16-8 b/g b*°). 
Die aufgrund der 0,50 bzw. 0,65 m tiefen Pfostenlöcher in B 17 vor den Schmalwänden anzu- 
nehmenden Holzpfusicu успон alwi wahrscheinlich nicht sur Dachkonstruktion, da ent- 
sprechende Pfostenlócher in В 18 fehlen. Möglicherweise sind sic als Stützen cincs in B 17 
aufgestellten Zeltes o.ä. zu erklären. Die lichte Deckenhóhe läßt sich mit Bezug auf das Wüsten- 
niveau und die maximale Mauerhóhe auf mindestens 2,50 m in В 17 und 2,60-2,80 m in der 
etwas tieferen Kammer В 18 festlegen**). 


4. Die Kammern B 7 und B 9 (Taf. 56b) 


Dic beiden Kammern sind vor allem in ihrem oberen Bereich so stark zerstört, daß während 
der kurzen Untersuchung 1977 nur der grobe Umeiß der Baugruben festgestellt werden 
konnte, Die jetzt vorgenommene vollständige Freilegung bestätigte Perrtes Plan und Größen- 
angaben: die Kammern sind im Abstand von 1,80 m deutlich in einer Linie ausgerichtet und 
nahezu gleich groß. B 7 mifit am Boden 6,00-6,05 X 3,10-3,25 m, B 9 5,75-6,00 X 3,10 m”), 


“) Der offensichtliche Zeitmangel bei der Auoführung der Reparatur macht eine Erweiterung der Ran- 
grube aber unwahrscheinlich. Die gegenüber B 17 größere Scitenlánge von B 18 schon in der Originalanlage 
würde auch erklären, warum nur diese Kammer einstürzte. 

45) 5, unten 5, 225 und oben 5. z19f, 

4) Davon ist in B 18 die са. zo cm starke Sandcinfüllung aber wieder in Abzug zu bringen. 

#7) Da die Mauern leicht verzogen bzw. verdrückt sind und der Putz am unteren Rand unregelmäßig dick 
aufgetragen ist, lassen sich hier nur annähernd genaue Maßangaben machen. Beabsichtigt war vermutlich ein 
Seitenverhältnis von 2: 1 mit 12 X 6 Ellen. 
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Die bis maximal 1,80 m Höhe erhaltene Ausmauerung ist in beiden Kammern gleichermaßen 
eine Ziegellange stark. 

Das Format der Ziegel liegt bei 25-26 x 13 x 7 cm. Die Wände sind ca. $° geböscht und 
bis zur Unterkante gleichmäßig verputzt. Auf der Südwand von B 7 ließen sich darauf noch 
weiße und rote Farbreste erkennen). Da die Mauern ohne Fundamentgraben auf den hier 
kaum natürlich verfestigten Sandboden gegründet wurden, sind die Seitenwände in der Mitte 
eingedrückt und weitgehend ausgebrochen'?) Im stark durchwühlten Sand war auch nicht 
mehr festzustellen, ob es Ptostensetzungen gegeben hat. 

Von der Abdeckung der Kammern ist praktisch nichts mehr vorhanden. Ein einzelner 
vielleicht noch in situ befindlicher Ziegel in Höhe des Wüstenniveaus 1,80 m südlich von B 7 
läßt jedoch darauf schlicßen, daß sic ähnlich wie bei dem Einzelkammergrab x ausgeführt war 
und nur aus einem cinfachen Balkenrost mit Ziegeleinfassung und 1-2 Ziegeldecklagen 
bestand 50). Dementsprechend dürfte die Oberkante der Grubcnausmaucrung etwa 0,40 m unter- 
halb des umgebenden Wüstenniveaus anzusetzen sein. Daraus ergibt sich für beide Kammern 
eine lichte Höhe von ca, 1,90 m. 


Im Vergleich ist die südliche Kammer B 7 erwas sorgfältiger gemauert als die nördliche 
B 9, bei der insbesondere die NO-Ecke einige Unregelmäßigkeiten aufweist und die Nord- 
und Ostwand jeweils etwas kürzer sind als die Süd- und Westwand. Aufgrund der sonst völlig 
gleichartigen Bauausführung, des Ziegelmaterials und nicht zuletzt der Lage kann aber kein 
Zweifel daran bestehen, dal} die beiden Kammern zu einer Grabanlage gehören, in der die Be- 
stattung sich vermutlich in B 7 befand. 


4. Die Kammern Bi und D 2 (Abb. 4, Taf. 55a,b)°1) 


Beim ersten Versuch einer Neuinterpretation der Perrıeschen Grabungsergcbnisse im 
Friedhof B sind dic Kammern B 1 und B 2 nur mit einigem Zógern als Doppelanlage in der 


48) Rot stellenweise über weiß; ob von ornamentaler oder figürlicher Dekoration, war nicht mehr fest- 
zustellen, 

4) Vielleicht gab es hier wie in B 18 eine Sandfüllung zur Absicherung der Mauern. 

99) S. unten S, 225. 

51) Die beiden Kammern sind auf den Plänen RT II, Taf. LVIII, LIX nicht beziffert und allein nach 
Perries Angaben im Text nicht zu identifizieren. Einen Anhaltspunkt bietet jedoch die Herkunft der Funde: 

RTI, Taf. XXXIX,2 XL,1 und XLIV,1-9 sind zwei große Weinkrüge und mehrere Fragmente mit 
eingeritzten Marken aus B 1 veröffentlicht, die Lage des Grabes wird S. 28 als ,,to the east of Zer" beschrieben, 
S. 29 heißt es dazu noch ,,. .. near where a jar scaling and a bracelet of Aha-Mena were found“. 

RT M, S. s tagt Prrnm nach „The two tombs unnumbered co dic north of D 14 were cleared last year by 
Mr. Maclver, who found there pottery, , and a bit of a bracelet. . .". Ab. LS. 4-5 wird noch einmal angegeben 
„АП of the pottery examples come from the tomb В r, which, with B 2, was worked by Mr. Maclver in the 
first year“; . . . „The tombs B 1 and B 2 arc shown on the plan (RT II, Taf. LXIII) immediately above the name 
BENER-AB“, Über den schon erwähnten Armreif fügt er hinzu ,,. . . a piece of ivory bracelet, which was found 
in the tomb B 2 by Mr. MacIver; I then supposed that it might bear the name of Aha, and in the next season 
the objects of Benerab clearly showed that this was one of her bracelets, with her name and that of Aha, which 
had strayed over from the neighbouring tomb“. Damit ist sicher die Kammer B 14 gemeint, in der mehrere 
Stücke mit der Inschrift ‚Aha/Bener-ab‘ gefunden wurden (RT II, S. 21). Auf eine dementsprechende Identi- 
fivieruny der (R 14 benachbarten) cüdlichen Kammer mit В а und folglich der nördlichen Kammer mit D 1 
deutet auch der Befund der jetzt durchgeführten Untersuchung. Die nórdliche Kammer war fast fundlecr und 
scheint von Maclver völlig ausgeräumt worden zu sein. Die südliche Kammer, in der noch ein vollständiger 
großer Weinkrug, Siegelabrollungen, Elfenbeinfragmente und die Hauptmenge der beschrifteten Scherben zu- 
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Abb. 4. B 1/2 
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Art von B 7/9 angesprochen worden 52), da Größe und Bauweise zwar übereinzustimmen schic- 
nen, der räumliche Bezug der beiden Kammern aufeinander aber keineswegs eindeutig war. 
Dazu kamen die im Vergleich mit B 7/9 und В 17/18 heträchtlichen Ahmessungen, die grund- 
sätzlich cher zu zwei Einzelgräbern zu passen schienen oder doch jedenfalls nicht zu einer von 
der räumlichen Abfolge her naheliegenden zeitlichen Reihe B 1/2 — B 7/9 — B 17/18. Erst 
recht unsicher war, ob dic von MacIver in B 1 gefundenen Gefäßritzungen „Ar + r(?) und 
eine entsprechende Siegelabrollung tatsächlich wie von PETRIE erklärt als Name eines weiteren 
Königs der Dynastie o zu werten sein dürften. 

Um so unerwarteter und als zusatzliche Bestátigung der Gesamtinterpretation von Fried- 
hof B besonders erfreulich erwiesen sich die Ergebnisse der jetzt durchgeführten Nachprüfung. 
Neben der nun möglichen Sicherung des Königsnamen Hr + r aufgrund neuer Inschriftfunde 
(s. dazu unten S. 230ft.), zeigten sich beide Kammern deutlich aufeinander bezogen, nur 1,30- 
1,60 m voneinander entfernt und vor allem wesentlich kleiner als in PETRIES Plan angegeben. 
Ihre enge Zusammengehörigkeit wird darüber hinaus noch durch cin sonst im Friedhof B nir- 
gends belegtes Zicgelmaterial bestätigt, das ebenso wie der Wandverputz mit kleinen Muscheln 
gemagert und von auffallend hellgrauer Farbe ist. 

Dieser Übereinstimmung kommt insofern besondere Bedeutung zu, als die beiden Kammern 
іш ihrer Bauausführung nicht völlig gleichartig sind, sondern sich abgcochen von dem Ergebnis 
eines offensichtlichen Teileinsturzes in B 1 und anschließender Reparatur sowohl in der Mauer- 
stärke wie der Tiefe und dem Niveau unterscheiden. 

Bei B 2 hat die Ausmauerung, deren noch weitgehend erhaltene Oberkante 0,80 m unter 
dem Wüstenniveau liegt, eine Stärke von 1% Ziegellängen im Format 24 x 12 X 7 cm und 
reicht 1,80 m tief bis auf natürlich verfestigte Sandschichten. Die Innenabmessungen an der 
Oberkante betragen 4,30-4,35 X 2,40-2,50 m (am Boden jeweils ca. zo cm weniger), sind also 
bedeutend geringer als in B 7/9. Die Wände sind ca. 4° geboscht und einschließlich des oberen 
Mauerabschlusses sorgfältig verputzt. In der NW-Ecke sind auf dem Purz stellenweise noch 
weiße Farbreste zu erkennen. 

In B ı hat das noch in der originalen Ausführung erhaltene südliche Drittel der Kammer 
mit 2,50 m zwar dic gleiche Breite wie B 2, die Ausmauerung ist aber nur 1 Ziegellänge stark 
und reicht nur 1,50 m tief, obwohl die Oberkante lediglich 0,40 m unter der Wüstenoberfläche 
liegt. Der Boden von B 1 hat damit ein um 0,80 m höheres Niveau als der von B 2. Die Gründung 
auf die in dieser Tiefe noch lockeren Sandschichten war offenbar die Ursache für den Einsturz 
des mittleren und nördlichen Abschnittes der Ausmaucrung. Die dadurch erforderliche Repara- 
tur ist aber nur schr notdürftig durchgeführt worden und scheint ohne Rücksicht auf die 
ursprünglichen Kammerabmessungen einfach dem Grubenausbruch zu folgen. Die neue Aus- 
mauerung ist überwiegend nur 14 Ziegel stark, mit unregelmäßiger Boschung sehr schlecht 
gemauert und nur grob verputzt. Dabei verbreitert sich dic insgesamt ca. 6,00 m lange Kam- 
mer mit trapezförmig verzogenem Grundriß bis auf 4,00 m an der Nordwand ЭЗ), 


tage kamen (s. unten $.230f.) kann er dagegen allenfalls teilweise freigelegt haben (vgl. dazu auch Anm. 53). 
Da» deckt sich wiederum mit dor Fostetallunp, daft die Keramik sämtlich aus B 1 stammt. Oh AMÉLINEAU D 1/2 
vorher schon aufgedeckt hat, ist unklar; der Lage nach könnten sie zu den Gräbern seines 1. plateau gehören; 
vgl. unten Anm. 58. 

82) KAISER, ZÁS 91 (1964) S. 100. 

53) Dic von der tatsächlichen Größe und Lage der Kammern erheblich abweichende Darstellung in PETRIES 
Plänen erklärt sich wahrscheinlich damit, daß MAcIver B 2 gar nicht vollständig ausgegraben hat (vgl. oben 
Anm. 51) und von B 1 nur die reparierte West- und Nordseite der Ausmauerung gemessen wurde. Der ver- 
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Sowohl die nachlässige Wiederherstellung von B 1 wie die auch gegenüber dem originalen 
Zustand bessere Ausführung von B 2 lassen kaum einen Zweifel, daß die letztere die eigentliche 
Bestattungskammer gewesen sein muB""). Nicht mit völliger Sicherheit ist dagegen zu ent- 
scheiden, ob bereits die ursprüngliche Planung zwei unterschiedlich gut ausgeführte Kammern 
vorgeschen hat oder aber die zweite, besser ausgeführte (B 2) erst angelegt worden ist, als die 
andere (B 1) einstürzte und — mit notdürftiger Reparatur — nur noch als Nebenkammer brauch- 
bar erschien. Der deutliche räumliche Bezug der beiden Kammern läßt beide Möglichkeiten zu, 
die unterschiedliche Oberkantenhöhe und Tiefe der Ausmauerungen deuten cher auf die 
zweite 55), was zugleich bedeuten würde, daß zumindest der erste Anstoß zur Errichtung von 
Anlagen mit zwei getrennten Kammern ein rein zufälliger gewesen wäre. 

Von der Abdeckung waren hier nur noch wenige Ziegel auf einer dünnen Sandschicht 
über der Nordwand von B 2 erhalten und an einigen Stellen noch Spuren von vergangenem 
Holz zu erkennen. Die Dachkonstruktion dürfte demnach ähnlich wie bei B 16-8b/9b oder 
der Kammer x ausgeführt gewesen sein"), 


6. Die Kammern x, y und z (Taf. 55a,c) 


Etwa то bzw. 20 m nördlich B 1/2 wurden drei einstweilen als x, y und z bezeichnete Einzel- 
kammergräber entdeckt, weitere zeichnen sich noch in der Senke vor dem U-Friedhof ab”). 
Von diesen Kammern konnte bisher nur die südlichste (x) näher untersucht werden. An der 
noch auf drei Seiten weitgehend erhaltenen Oberkante der ca. 1,85 m tief reichenden Gruben- 
ausmauerung betragen die Innenabmessungen 4,50-4,60 m X 2,40-2,40 m (am Boden 10-15 cm 
weniger). Die nur 3-4? geböschten Wände sind durchgchend 15 Ziegel stark (Ziegelformat 
22 X 11 X 8 cm), innen glatt verputzt und unmittelbar auf den lockeren Sandboden gegründet. 
Wie bei B 7/9 sind die Längswände infolgedessen nach innen verdrückt und die Westwand 
teilweise eingebrochen. Reste der Abdeckung, die auch hier nicht über das Wiistenniveau 
hinaustagtc, sondern etwa 20 cm darunter lag, sind insbesondere noch auf der Ostseite und 
an der NW-Ecke erhalten. Sie bestand aus einer Folge von Querbalken in Abständen von 
J 19 cm und zwei Ziegellagen darüber. Entsprechend dem offenhar noch originalen Abschluß 
der Ziegelsetzung auf der Ostseite dürfte die Abdeckung allseitig 1,25-1,45 m über die Außen- 
kanten der Kammer hinweggereicht haben und damit insgesamt eine Fläche von ca. 5,80 X 8,05 m 
eingenommen haben. Hinweise auf einen darüber errichteten Oberbau ergaben sich nicht, es 
könnte aber auch hier einen einfachen Sandtumulus gegeben haben. 

Die beiden anderen weiter nördlich liegenden Einzelkammergräber, von denen nur die 
Oberkante der Grubenausmauerung freigelegt wurde, sind ähnlich ausgeführt. Die Wandstärke 
beträgt dort ebenfalls 1% Ziegel = 35-40 cm, y ist innen 5,25 X 2,75 m und z 4,90 X 1,90 m 


zogene Grundriß und der Rest der originalen Ausmauerung wurden überhaupt nicht berücksichtigt und die 
Maße in eine regelmäßige Darstellung umgesetzt. Für B 2, von der vielleicht nur der Umriß der Baugrube freilag, 
wurde in etwa die gleiche Größe angenommen und in der ungefähren Lage eingezeichnet, 

54) In der Kammer fanden sich auch noch einige menschliche Skelettreste, die freilich verworfen sein 
können oder von einer zusätzlichen Bestattung stammen mögen, 

55) Die tiefere Gründung und stärkere Ausmauerung setzen ja oflensichtlich die Kenntnis der Einsturz- 
gefahr voraus. 

5) 5, oben S. zı9f. und unten unmittelbar folgend. 

®”) Diese Gräber wurden von Perrie nicht untersucht, könnten aber schon von AMÉLINEAU aufgedeckt 
worden sein, vgl. folgende Anm. Zum Friedhof U insgesamt s. z. Bericht S. 162f, und Abb. r, 
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groß. Spuren der Abdeckung (Ziegel über Holzresten) ließen sich noch an der SW- und der 
NW-Ecke von y sowie der Westwand von z feststellen. 

Nach Lage und Ausführung sind diese Gräber entweder unmittelbar vor oder gleichzeitig 
mit den Anlagen des B-Friedhofes anzusetzen und wahrscheinlich als südlichste Ausläufer 
noch dem U-Friedhof zuzuordnen. G.D. 


II. Die Funde 


Nach der Grahung АмйттхкАп und Pururus intensiver Nachgrabung waren Funde in 
größerem Umfang naturgemäß nicht zu erwarten5®). Die bei der erneuten Freilegung der 
Gräber und dem teilweisen Abbau der Schutthalden zutage gekommenen Stücke zeigen 
jedoch, daß die Nekropole auch in dieser Hinsicht noch keineswegs als erschöpft anzusehen ist. 

Eine sichere Zuordnung der Funde zu den einzelnen Kammern ist allerdings kaum mehr 
möglich. Wie weitgehend der Bereich umgeschichtet worden ist, verdeutlicht beispielsweise 
eine wahrscheinlich aus B 7 stammende Scherbe mit Tintenaufschrift des Ka, die in der südlichen 
Пас von D 19 In ca. 3 m Tiefe lag, und zu der sich ein anpassendes Fragment in der Halde 
zwischen B 7 und В ro fand®*4), Dennoch ist aus der Verteilung der aufgrund der Inschriften 


55) Der Verlauf von AMÉLINEAUS Grabungen im Friedhof B läßt sich anhand seiner Beschreibungen in 
МЕТ (1895-96) kurz folgendermaßen rekonstruieren: 

In Zusammenhang mit der Untersuchung von ca. 150-160 Gräbern des т. plateau (NFI, 5. 75-81), 
das sich zwischen 1, butte (Heqreshu) und 2. butte (über B 10) erstreckt und wohl weitgehend dem Friedhof U 
(vgl. r. Deréche, Abb. 1) und deii Deicichi der jetzt freigelegten Graber x, y und z (5.0.5. 225 f.) entspricht, entdeckt 
er am Wesrende der Südseite dieses Plateaus zwei parallele Reihen von kleinen Gräbern (NF T, б, 8x), die mit 
der mittleren und der nördlichen Reihe von B 16 zu identifizieren sind. Von diesen Gräbern legt er zunächst 
11 frei, die südliche Reihe und die restlichen Kammern der anderen Reihen untersucht er aber erst in der 3. Kam- 
pagne (NF III, S. 8-21). Am Westrand des т. plateau unter der 2. butte findet er dann die erste große Einzel- 
kammer B то (NF I, S. 88-93). Unter der benachbarten 3, butte, die mehrere Gräber überdeckt, trifft er daneben 
auf die nächste Kammer B 15, die Spuren eines großen Brandes aufweist (VF I, S. 93-97). Nördlich davon stellt 
er ein stark gestörtes Grab fest, vermutlich B 9, in dem nur Keramik gefunden wird (NF I, S. 97). Am Fuß 
der 4. butte stößt er dann, nachdem er schon einige der Nebengräber des Djer-Komplexes freigelegt hat 
(МЕТ, 8. 106), auf cine weitere grohe verbrannie Kammer, Lei «сі cs sich uur шш D 19 handeln kann (Vf I, 
S. 106-107; NF III, S. 587). Perries Identifizierung dieser Kammer mit B 15 (RT II, S. 7) und Karrouvs 
dementsprechende Annahme, hier sei В 15 noch einmal beschrieben (JAF, S. 206, Anm. 1165), sind schon 
aufgrund der unterschiedlichen Lageangaben mit Sicherheit auszuschließen. Außerdem beschreibt AMELINEAU 
B 19 ausdrücklich — in allerdings nicht ausgesprochenem Bezug auf B 15, wo er ja schon Brandspuren und eine 
Holzauskleidung festgestellt hatte (NF I, S. 95) — „Ce tombeau était également entièrement pavé en bois; il 
avait été aussi incendié . . 27 (NF I, S. 107), zugleich gibt er zwar ähnliche aber doch deutlich andere Maße als 
für B 15 an und führt auch ganz andere Funde auf. Im Anschluß daran erwähnt er schließlich noch weitere Graber 
nórdlich B 19, also wahrscheinlich B 17/18, beschreibt aber nur die darin gefundene Keramik (/VF I, S. 108). 

Wesentlich für die Zuordnung der Funde ist dic von Perris offenbar nicht beachtete Angabe AMÉLINEAUS, 
daß er den Aushnh von B ry in R to eingefüllr hahe (NF T. 5. qa), Wahrscheinlich ist cr auch bei den anderen 
Kammern so vorgegangen. Dann dürfte von B 10 in die kleinen Kammern von B 16 umgefüllt worden sein, 
von B 9 oder B 19 nach B 15 und von B 17/18 nach B 19 oder umgekehrt. Auf jeden Fall hat AMÉLINEAU abge- 
schen von B 6 und B 14 sowie B7 (з.ч. Abb, 11: Anm. m) und vielleicht B 1/2 — sofern diese nicht zusammen mit 
den Gräbern des т. plateau aufgedeckt wurden — schon alle Kammern ausgegraben. PETRTE konnte darin also al- 
lenfalls am Boden, der von AMELINEAU kaum ‚besenrein‘ gekehrt worden sein dürfte, noch Objekte in situ finden, 
Übrigens hat auch Perrie selbst B 19 nicht völlig ausgeräumt (s. o. 5. 218) und MacIver В 2 wohl nur ,an- 
gegraben‘ (vgl. Anm. 53). Ob PETRIE wie AMÉLINEAU den Aushub von einer Kammer in die vorher geleerte 
umgelûllt hat, gahe aue cainem Bericht zwar micht hervor. ist aber zu vermuten. Sein Vorgchen entspriclit walr. 
scheinlich der Numerierung der Kammern. 

952) S, unten S. 228, Taf. 58a. 
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sicher zuzuweisenden Funde zu ersehen, daß die meisten Stücke im engeren Umkreis der 
zugehörigen Grabanlagen verblieben sind, da bei der Ausráumung die Halden dicht neben den 
Gräbern angelegt wurden oder der Aushub in cinc schon entlccrte benachbarte Kammer 
eingefüllt wurde 59). 

Außer den nachstehend in Auswahl aufgeführten Kleinfunden wurden an frühzeitlichem 
Material im gesamten Grabungsgebiet noch zahlreiche Fragmente von Steingefäßen und 
bei der Keramik neben einigen vollständigen Gefäßen 99) weitere Scherben von großen Wein- 
krügen mit eingeritzten Marken geborgen. In großen Mengen fand sich allenthalben auch spätere 
Opferkeramik (ab NR), zumeist kleine Schälchen und große Flaschen. Zu erwähnen sind weiter 
mehrere Ostraka, eine Scherbe mit eingeritzter Weihinschrift Ramses IL9), ein Opferbecken 
und verschiedene Stelenfragmente, die aber erst nach Abschluß der Arbeiten mit noch zu 
erwartenden ähnlichen Funden vorgelegt werden sollen. 


Bi ol15/19 
Halde südl. Lehmverschluffragm.82) mit Faserbeimischung mit Siegelabtollung: Hr ch? 
B ro wie RT II, Taf. XIV,97; IAF, Abb. 27F. 
Halde 2 Lehmverschlußfragm. а) mit Faserbeimischung 
B 15/B 18 b) sekundar verbrannt 


mit Siegelabrollung wie oben. 


fragm. Nilschlammbulle, sekundär verbrannt 
mit Siegelabrollung: 57 Hr eb? 
wie RT II, Taf. XIV,99; JAF, Abb. 78C. 
aus B 15 LehmverschluBftagm. (Taf. 572) 
mit Siegelahrallung: Tierciegel 
RT II, Taf. XIV, тот; JAF, Abb. 53 ist danach zu korrigieren: das dort rechts 
am Abbruch dargestellte Tier ist nicht mit dem Kopf darüber zu verbinden, 
sondern identisch mit dem rechts unverbunden gezeichneten Lówen; darüber 
stehen insgesamt drei einzelne Vogel(?)köpfe. 
Lehmverschlußfragm. 
mit kleinem Abschnitt einer Tiersiegelabrollung 
viell. wie Emery, Hor Aha, Abb. 37; LAF, Abb. бо 
Fragment eines Jahrestäfelchens (Taf. 57c) 
Elfenbein, mit Brandspuren; erh. 3,6 x 1,9 cm, 0,5 cm dick; Parallelstück zu 


den bekannten Nagadatäfelchen mit Nennung von Hr <}? neben mn nb.tj in 
dreifacher Umrahmung, links ein Abschnitt des Schiffsstevens 99). 


59) Das gilt insbesondere für die großen Kammern B 10/15/19 des Aha-Komplexes; vgl. oben Anm, 58, 

60) Mehrere weitgehend vollständige große Weinkrüge mir Wellen- haw. Schnurverzierung auc der eüd- 
lichen Hälfte von B 19, wo auch noch einige verkrustete Brocken von Rückständen der Gefäßinhalte geborgen 
wurden, ein vollständiger und mehrere fragmentarische Weinkrüge mit Schnurverzierung aus B 2, sowie 
einige kleine 4s-Vasen (vgl. Ab. 1, Taf. VI, 14-15) aus der Umgebung und der Füllung von B 15 und B 19. 

бө) Vgl. NF III, Taf. XXXV. 

62) Die T.chmverschlußfragmente sind durchweg aus hellgelblichem Lehm mit mehr oder weniger starker 
Sandmagerung und dürften von Weinkrugverschliissen des Typs I oder II stammen; vgl. ZÄFT, S. 49#. Die 
kleinen Schnurverschlüsse des Typs VI und VII aus grau-schwarzem [cingeschlammtem Nilschlamm oder Ton 
werden hier als Nilschlammbullen bezeichnet. 


53) Vgl. VixieNTIEV, La Tablette en Ivoire de Nagada, in: ASAE 33, S. 208 f., Taf. І-Ш. 
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Halde siidl. 
B 19 


aus B 19 


Mulde in der 
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Randscherbe einer Schieferschale (Abb. 5) 
mit eingeritzter, rot ausgemalter Inschr.; @ 19 cm, erh. H 5,5 cm. 


kl. Fragment einer dekorierten Palette (Abb. 6) 

grauer Schiefer; erh. 8,4 X 6,2 em, 1,7 сыз dick; erhalten ist nur ein Abschnitt 
der Randdekoration und der Ansatz eines waagerechten Streifens, die Rück- 
seite ist glatt. 


Das Stück belegt immerhin das Vorkommen von Prunkpaletten in Abydos. 
Fragm. eines zylindrischen TongefaBes (Taf. 58a) 

mit Tintenaufschrift des K? (s.u. S. 232) 

dazu Anschlußstück aus der Halde zwischen В 7/B 10, 


Ansammlung von Tierknochen 


SO-Ecke von Nach freundlicher Auskunft von J. BorsswEck handelt es sich um Knochen 
B 19 


Abb. 5. Schieferschalenfragment mit Ritzung (M 2:3) 


aus В 16-8b 


aus B 16-9b 


eines jungen Langhornrindes*!). 


Abb. 6. Palettenfragment (M 2:3) 


B 16 
Fragm. cines großen Flintmessers 
rundes Endstück; hellbraun, erh. L 10,5 cm, B 5,8 cm 
Lehmverschlußfragm. 
mit Siegelabrollung: Hr ch? 
wie RT II, Taf. XIV, 97; JAF, Abb. 27F. 


64) J. Borssneck: „Es handelt sich um den Oberschädel mit Unterkiefer eines jungen Langhornrindes, 
einige Karpal- und Tarsal-Knochen sowie um Gelenkrollen von Metatarsen und um Zehenknochen, Ich habe 
den Eindruck, daß erhebliche Teile der ursprünglich abgelegten Partien verlorengegangen sind. Das, was gerettet 
wurde, läßt darauf schließen, daß ein Jungrindschädel mit Unterkiefer und die Füße desselben Jungrindes abge- 
legt wurden, ausgelenkt im Karpal- und im Tarsalgelenk. Das Tier war etwa 1% Jahre alt. Es besteht kein Zweifel, 
daß es sich um einen Fund aus alter Zeit handelt, denn die Knochen passen bestens zu den auf den altägyptischen 
Wandbildern des Alten Reiches dargestellten Langhornrindern.“* 
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Halde über 
B 17 


aus B 17 


aus B 7 


östl. B 7/9 
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В 17/18 
Fragm. einer kleinen Nilschlammbulle 
mit Siegelabrollung: br Hr °); 
wie LAF, Abb. 78D (von Perrie nicht veröffentlichtes Stück aus dem B-Fried- 
hof im University-College). 
Hälfte einer großen Nilschlammbulle 
mit Siegelabrollung: Ar Hr "b; 
wie RT II, Taf. XIV,99; LAF, Abb. 78C. 
Lehmverschlußfragm. mit Faserbeimischung 
mit Siegelabrollung: Hr <p} 
wie RT II, Taf. ХТУ. оз: LAF. Abb. 27F. 


B 7|9 
Fragm. eines Flintmessers 
Mittelstück; hellbraun, erh. L 9,0 cm, B 2,8-3,1 cm 
Scherbe eines großen Tongefäßes (Abb. 7) 


mit fragm. Ritzung: K? in srh (ohne Falke), rechts ww? vgl. dazu die nach- 
stehend aufgeführte Scherbe. 


Жете е 


Abb. 7. Getabritzung (В 7) M 2:5 


Scherbe eines großen, wellenverzierten Tongefäßes (Taf. 58d) 
mit fragm. Ritzung: K? im srh (ohne Falke) 
vgl. АТП, Taf. XIII und Abd. I, Taf. IIT, 37,38 (и. T. kopfstehend) 5). 


*5) Aufgrund der hier durch die Wellenverzierung gesicherten Stellung des srh mit Nischengliederung 
oben und des Strichverlaufes bei Ritzungen, die meistens oben spitz und unten stumpf enden, sind PETRIES 
Abbildungen von Ritzmarken АТ IT, Taf. XIII und Ab. I, Taf. III, 37 um 180° zu drehen. Fraglich bleibt allein 
die Orientierung von Ab. I, Taf. Ш, 38, wo weder der Strichverlauf noch das sw-ähnliche Zeichen (das als solches 
aber keineswegs gesichert ist) neben dem srh eine Richtungsfestlegung ermöglichen. 
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aus Вт 


aus B 2 


Werner Kaiser und Günter Dreyer MDAIK 38 


4 Scherben von zylindrischen Tongefañen 
mit Tintenaufschrift (fragm. Steuervermerke, Horusnamen nicht erhalten, s.u. 
S. 232 ff.). 
B r|2 

2 Fragm. von Möbelfüßen in Form von Rinderbeinen (Taf. 57d) 
Elfenbein a) erh. H 8,4 cm mit roten Farbresten 

b) erh. 11 عرز‎ cm 
dazu 5 kleine Elfenbeinfragm. und ein Kupfernagel (von der Möbelbespan- 
nung?). 
2 Scherben von zylindrischen Tongefäßen 
mit Tintenaufschrift (fragm. Steuervermerk, rx Horus АЗ, s.u. S. 232ff.). 


4 Elfenbeinfragm. von Möbelstücken 
wohl zu den Mobelfußfragm. aus B ı und der Halde östl. B ı/2 gehörig. 


Fragm. eines kleinen zylindrischen Elfenbeingefäßes mit angedeutetemWulstrand 
@ s,ocm, H 7,9 cm 

Scherbe eines großen Tongefäßes 

mit fragm. Ritzung: Nr im srh (ohne Falke) (Abb. 14 Nr. до) 

Anschlußstück (links) zu der in B 1 gefundenen Scherbe RTI, Taf. XLIV, 1. 


2 Scherhen von großen Tongefähen (Ahh. R, Taf. йс) 

mit fragm. Ritzungen: a) Falke n.l. b) Falke n.r. über teilw. weggebrochener 
Hieroglyphe ‚r‘ (Horus Ко“, s.u. S. 232ff.) vgl. RTI, Taf. XXXIX, т; XL,8: 
XLIV,2-9 (alle aus B 1) und A7 II, Taf. LV, 5 (B-Friedhof). 

29 Scherben von zylindrischen Tongefäßen 

mit Tintenaufschrift (fragm. Steuervermerke, davon 8x Horus ‚Ro‘, rx Horus 


КЗ s.u. S. 2320). 


15 Fragmente von einem oder mehreren Lehmverschlüssen mit Faserbeimen- 
gung) (Abb. o, Taf. 37b) 

z. T. mit Abrollungen eines bisher nicht bekannten Siegels, dessen Inschrift 
sich daraus mit weitgehender Sicherheit rekonstruieren läßt: Sie zeigt ein zwei- 
zeiliges Muster mit je zwei Zeichengruppen, die in der vollständigen Abrollung 
wohl einmal wiederholt wurden. Das Siegel dürfte demnach bei einer Höhe 
von 8 ст einen g von ca. 6 cm gehabt haben. 

In der oberen Reihe folgt auf drei whw-Zeichen die Gruppe wbj""7), in der unteren 
Reihe wechselnd zwei auf drei Schlangen, die vermutlich als gf? zu lesen sind"). 
Es handelt sich also um ein Verwaltungssiegel für Abgaben aus Unterägypten. 


66) Einige Fragmente weisen Hohlräume bzw. Abdrücke einer dicken Schnur auf, andere lassen noch die 
Form des Gefäßrandes erkennen und stammen wohl von Verschlüssen des Typs I; vgl. Anm. 62. Sie gehören 
vermutlich zu den von Maclver aus B r geborgenen Weinkrügen bzw. einem weiteren, der jetzt in B 2 gefunden 


wurde. 


67) Der obere Abschnitt des ,Schwimmers' ist etwas undeutlich abgedruckt. Zur Lesung und Deutung der 
Gruppe siche IAP, 8, 1241. und Aun, |11. 

вв) Vgl. LAF Abb. 144, 160, 161 aus der Zeit des Aha; Картомү, Orientalia 34 (1965) S. 135 Anm. 3. 
Kartony, JAF Anm. 1595 mit Nachtrag S. 1082 verweist zwar auf die von WEILL, RAE $ (1946) 5. 191 vor- 
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Verschiedene Menschenknochen 

wahrscheinlich zusammengehórig (von der ursprünglichen Bestattung 2). 
Halde östl. Fragm. eines Möbelfußes 
B 1/2 und wie aus B 1, abet mit 14 Rillen (anstelle 10) auf dem Huf; Elfenbein, erh. 
Umgebung H 6,1 cm. 

34 Scherben von zylindrischen Tongefäßen 

mit Tintenaufschrift (fragm. Steuervermerke, davon 3x Horus ‚Ro‘, s.u. 

S.232ff.). G.D. 


Abb. 9. Siegelabrollung (B 2) M 2:3 


geschlagene Lesung d, läßt die Deutung aber offen, da nur d und nicht d und f dasteht. Ein Zusammenhang 
mit der Abgabenbexichnung dn liegt jedoch nahe, wobei 20 seläuteend ‚Speican‘ oder ehenfalle Abgahen 
bedeuten dürfte, außerdem sind die Schlangen auch bei den Aha-Tintenaufschriften, wo zweifellos df? zu lesen 


ist, nicht unterschieden: Perrie, Tarkhan I, Taf. ХХХІ, 70; Krasexs, OM RO XL (1959) S. 57 fig. 8; DUNHAM, 
Zawiyet el-Aryan (1978) S. 1 fig. 1a. 
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IV. Kónig Irj-Hor 


Unter den oben aufgeführten Funden dieser Kampagne kommt die weitaus größte Bedeu- 
tung den те Scherben von zylindrischen Gefäßen zu, auf denen Кісіпсте oder größere Abschnitte 
von schwarzen Tintenaufschriften erhalten sind ®), wie sie bisher aus Abydos nur in Verbindung 
mit dem Horusnamen des Ка”), an anderen Orten auch mit denen von Skorpion, Narmer, 
Aha, Djer und Den bekannt geworden sind”). 

Auch bei den jetzt neu im Friedhof B gefundenen Inschriftresten kommt wie auf den von 
PETRIE in großer Anzahl aus B 7 geborgenen Gefäßen noch dreimal der Horusname Ka vor. 
Der Falke ist nach rechts gewandt, das &3-Zeichen steht im sr» unterhalb der angedeuteten 
Nischengliederung 7). Links daneben steht bei zwei Exemplaren (aus B 2 bzw. В 19 + Halde 
B 7/то; Taf. 58a) dic nach Kartonr als Steuervermerk für Unterägypten zu crklärende Gruppe 
An bn 73), bei dem dritten Stück (aus B 1) sind unter dem srh drei Querstriche zu erkennen 4), 
die rechte Seite ist weggebrochen. Wahrscheinlich ist dort der oberägyptische Steuervermerk 
Jp-Smt zu ergänzen, der auf drei Scherben (2x aus B 2, 1х östl. B 7/9) fragmentarisch belegt 
ist 75), 

Wesentlich häufiger, nämlich rr x belegt ist auf den anderen Scherben, bei denen der dem 


Horusnamen entsprechende Abschnitt erhalten ist (8х aus В 2. 3x Halde 050, B 1/2), jedoch 
die Kombination eines nach rechts gewandten Horus und darunter der Mundhieroglyphe у“, 


wie sie bislang nur von Gefäßritzungen aus B 1 und Siegelabrollungen aus dem Friedhof B 
und Zawiyet el-Aryan bekannt "91 und mit der Lesung des Vogels als Falke keineswegs gesichert 
war. PErRrrs Deutung als Horus Ro?) wurde auch bereits wenig später von SETHE abgelehnt 
und seitdem praktisch nicht angenommen ®). Daß es sich tatsächlich um einen Horusnamen 


93) Gefäße aus hellgrünlich-rötlichbeige gebranntem Wiistenton, Höhe um 25 cm, @ 9-10 cm, mit leicht 
gewellter oder gerader Ritzlinie unterhalb der Randlippe. 

Die meisten Inschriften wurden erst beim Eintauchen der 2. I. stark versinterten Scherben in Wasser 
sichtbar, auch dann waren oft nur noch dic Umrissc zu erkennen. Damit erklärt sich vermutlich, warum 
MaclvzR keine Notiz von den Inschriften genommen hat. Weitere beschriftete Scherben stecken sicher noch in 
der Schutthalde östlich B 1/2, die erst zu einem kleinen Teil daraufhin untersucht werden konnte. 

70) Ab. І, Taf. 1-11; vgl. dazu die Zusammenstellung in ZAF, Anm. 1588. 

т) ТАҒ, S. 292 ff. mit Anm. 1584-1602. 

7) So wie bei allen K?- Tintenaufschriften und den meisten Ritzungen, vgl. oben Anm. 65. 

18) TAF, S. 294 und Anm. 1595. 

74) S. dazu unten S. 233. 


79) Bei den von PETRIE, Ab. I, Taf. I-III veröffentlichten Stücken aus B 7 steht der oberägyptische Ver- 
merk (24 x ) durchweg rechts, der unterägyptische Vermerk (6 ) mit einer Ausnahme (Nr. 29) wie bei den Belegen 
Tarkhan 1, Taf. XXXI, 67 und ГАР Abb. 848 links. 

76) Ritzungen: АГІ, Taf. ХІЛУ, 2-9 (aus B r) und RT II, Taf. LV, 5 (Friedhof B). Bei einigen Exemplaren 
sieht das Zeichen unter dem Falken allerdings eher wie ein Ring aus, der in ähnlicher Kombination mit einem 
Falken auch auf einer GefaBritzung aus Zawiyet el-Aryan über dem srh des Narmer vorkommt (JAF Abb. 721; 
Dunnam. Zawivet el-Aryan (1978) Taf. N Va), auf dic KAPLONY, Orientalia 34 (1965) 5. 152 aufmerksam gemacht 
hat. Ob bei den Ritzungen tatsächlich in allen Fällen die Mundhicroglyphe ,r" geschrieben werden sollte, ist 
damit zumindest zweifelhaft. 

Die genaue Fundstelle der Siegelabrollung RT II, Taf. ХІП,06 = BM 35510 wird von PETRIE, Ab. I, 
S. 4, wo er mehrere Fragmente erwáhnt, leider nicht angegeben. Ein Abdruck eines ahnlichen oder desselben 
Siegels aus Zawiyet el-Aryan, den KAPLoNY, IAF, S. 1092 erwähnt, ist jetzt von Dunnam, а.а.О. Taf. XVIb 
veröffentlicht. Vgl. dazu unten Anm. 85. 

т) Ab. I, S. 4-5. 

74) UGAA 5 (1905) S. sof. 
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handelt, geht nun aber eindeutig aus der Parallelität der zusätzlichen Vermerke zu den bekannten 
Inschritten vor allem des Ka, aber auch des Skorpiuu, Narmer und Aha hervor, Die unter der 
Kombination Ar + r, für dic als Lesung Zrj-/7r vorgeschlagen ве17%), sicher erkennbaren, 
wenngleich zum Teil fragmentarischen Vermerke*?) verteilen sich auf folgende Gruppen: 


a) phy (Abb. тоа, Taf. 58b) 
1 Expl; weitere Zeichen könnten im weggebrochenen Feld rechts gestanden haben. Die In- 
schrift ist im Vergleich mit den anderen ungewöhnlich fein, mit einheitlicher Strichstarke aus- 
geführt. 

Zu dem nach Kartony als Qualitüto- baw, IIerstellungsangabe zu verstehenden ph»9) 
gibt es nur eine Parallele des Aha mit oberägyptischem Steuervermerk aus Zawiyet el-Aryan 82). 


b) 3 Querstriche (Abb. 10b) 

3 Expl.; weitere Zeichen kónnten bei zwei der Scherben im weggebrochenen Feld links dabenen 
gestanden haben. Nach der Anlage der Inschriften, die sich — sowcit erkennbar — nur nach 
unten oder rechts fortsetzen, ist damit aber nicht zu rechnen. 

Dic Bedeutung dez drei waagerechten Striche (seltener auch ein Querstrich) ist bisher nicht 
geklärt®). Eine Maßangabe kommt wegen der einheitlichen Gefäßgrößen nicht in Frage. Ihr 
offenbar obligatorisches Vorkommen bis einschließlich Aha, auch wenn Ölnamen genannt 
werden, schließt zudem aus, daß es sich um eine Ölbezeichnung handelt. Die Striche fehlen 
jedoch neben dem Qualitätsvermerk Әм» (vgl. oben Gruppe а). Es bietet sich daher an, sie 
ebenfalls als Spezifikation zu erklären, die bei der üblichen Ölsorte auch allein stehen kann. 


с) 3 Querstriche, darunter ein 4? und der unterägyptische Steuervermerk bn-mhw (ohne 
Leschilfc aan) (Abb. тос). r + 2 unvollst. Expl. 


d) 4? und der unterägyptische Steuervermerk hn-»hw (wie oben), unter dem an der Bruch- 
kante noch ein waagerechter Strich von den vermutlich anzusetzenden 3 Querstrichen erhalten 
ist (Abb. rod, Taf. 38с). 1 Expl. 

Ein weiteres Exemplar, das unmittelbar unter dem £? abgebrochen ist, und zwei Stücke, 
bei denen nur noch 4 über дл erhalten ist, sind unter c) oder d) einzuordnen. Schon aufgrund 
der wechselnden Stellung kann 4? hier kaum als Personenname aufgefaßt werden. Wahrschein- 
lich handelt es sich um eine spezielle Olsorte, die aber sonst noch nicht belegt ist. 

Die deutliche Konzentrierung der neu gefundenen wie der bereits bekannten Irj-Hot- 
Inschriften auf die Doppelkammeranlage B 1/2 schließt aus, daß es sich etwa nur um den 
zusätzlichen Namen eines schon bekannten Königs handeln könnte. Die Schreibung des Horus- 
namens ohne srh in Tintenaufschriften, Gefäßritzungen und den nun ebenfalls sicher als Königs- 
siegel zu deutenden Abrollungen aus dem Friedhof В und Zawiyet cl-Aryan*5) weist auf cine 


79) In der Bedeutung „Der zu Horus Gchörigc" oder auch „Der Gefährte des Horus“; s. auch unten 
Awun, 196, 

80) Einige besonders schwer zu erkennende Inschriften dieser Gruppe konnten durch die freundlich 
gewährte Unterstützung der Kriminalpolizei Berlin mit einem IR Bildwandler-Gerät Wild M 520 untersucht 
werden. Dem Schriftsachverstándigen, Herrn Dr. ZIEGLER, sei an dieser Stelle für seine Hilfe noch einmal 

%) ZAF, S. 302-303. [herzlich gedankt. 

9) Dunnam, 0.2.0. S. 1 fig. та. 

вә) Vgl. JAF, Anm. 1600. 

м) Vel. LAF, S. 394 und Anm. 1586. 

œ) у. oben Anm. 70. Damir Desrarigr sich auch dic von Kanen, 2/17 yr (1904) O, 190 gvüvezte Ver 
mutung, daß der Friedhof von Zawiyet cl-Aryan bis in die Zeit vor Ka zurückreicht. 
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Datierung noch vor Ka hin, womit die Lage, G16De und Ausführung von B 1/2 bestens über- 
einstimmen 86). 

Von besonderer Bedeutung ist neben der Tatsache, daß hier die bisher frühesten, eindeutig 
mit einem Königsnamen verbundenen Schriftzeugnisse überhaupt vorliegen, die zudem auf cinc 
schon weit entwickelte Verwaltungsstruktur schließen lassen, selbstverständlich vor allem die 
Verbindung dcs Irj-Hor mit unterägyptischen Steuervermerken, da demnach auch dieser 
König offensichtlich bereits über Gesamtägypten geherrscht haben muß. 

Auffällig ist, daß für Irj-Hor nur der unterägyptische Steuervermerk vorkommt (7x, 
Gruppe c/d), der sich außerdem noch auf 5 weiteren Scherben ohne Horusnamen aus B 2 und 
Umgebung nachweisen läßt. Für den oberägyptischen Vermerk gibt es dagegen — wie oben 
erwähnt nur zwei Belege aus В 1/2, die cher von Ka stammen dürften, bei dem das Ver- 
hältnis der gesicherten oberägyptischen zu unterägyptischen Vermerken 25:11 beträgt 97). 
Solange das Material noch nicht vollständig erfaßt ist"), lassen sich daraus natürlich nur bedingt 
Folgerungen ziehen. Das Fehlen des oberägyptischen Steuervermerkes gegenüber 7 + 5 (?) 
Belegen für Unterägypten, der Abrollung des unterägyptischen Verwaltungssicgels*?) und den 
Inschriften ohne Abgabenvermerk (Gruppe a/b) legt aber die Möglichkeit nahe, daß unter 
Irj-Hor allgemein nur unterägyptische Abgaben gekennzeichnet waren, was auf eine unter- 
schiedliche Behandlung der beiden Landesteile hindeuten würde. G.D. 


V. Die Zuordnung und zeitliche Abfolge der vier Grabanlagen 


Gegenüber der früher gegebenen Zusammenstellung der inschriftlichen Belege mit KGnigs- 
namen, die in ihrer Herkunft festgelegt sind 99), hat sich die Situation schon durch KAPLONYS 
Bearbeitung der erreichbaren Originale erheblich verbessert®). Rechnet man dazu die neuesten 
Funde, sind es nun immerhin über zwanzig Belege des Irj-Hor, über vierzig des Ka, mehr als 
zehn des Narmer und mindestens fünfundzwanzig des Aha*). 

Ihre Verteilung ist in Abb. rr dargestellt und so eindeutig, daß sie kaum zusätzlicher 
Erklärung bedarf. B 1/2 kann nach dem vorliegenden Befund nur die Grabanlage des Irj-Hor 
sein, B 7/9 nur diejenige des Ka. Schwieriger wäre die Zuordnung von B 17/18 und B 10/15/19, 


#) S. oben S. 222ff. und unten S. 238. 

87) 25% і-й: Ab. T. Taf. I-II, 1-24; Ashm. 1904 (s. JAF Anm. 1588); 11x Dn-mbmi Ab. 1, Taf. TIT, 
27-33; Tarkhan 1, Taf. XXX1,67; TAF Abb. 848; 2 Neufunde (s. oben S. 232). 

88) Vel. oben Anm. 69. 

8) S. oben S. 230. 

%) Kaiser, ZAS 91 (1964) S. 97f. 

91 Karronv, JAF S. 62#.; vgl. auch die folgende Anmerkung. 

92) Für die insgesamt — soweit noch feststellbar — in Friedhof B gefundenen Inschriftbelege mit Königs- 
namen s. die Zusammenstellung unten S, 239. Zu den in Abb. 11 zusammengestellten Belegen mit theoretisch 
genauer Angabe des Fundortes ist zu berücksichtigen, daß mit Verwerfungen und eventuell sogar beträchtlichen 
Verlagerungen im Verlauf der Grabungen AMELINEAUS zu rechnen ist; vgl. allgemein oben Anm. 58 sowie im 
einzelnen die gelegentliche Auffindung zerbrochener Objekte in betrachtlicher Entfernung voneinander (Abb. 11). 
Dazu kommen Unstimmigkeiten innerhalb der Angaben Perrirs, insbesondere zwischen seiner Zusammenstel- 
lung АТ II S. 4 und seinen Angaben im sonstigen Text und zu den Tafeln. Die Ergebnisse von K apLonys höchst 
dankenswerter Museumsarbeit zeigen, daß Prrrits Angaben jedenfalls z. T. unvollständig sind; vgl. ZÄF 
S. Goff. Für die Zusammenstellung ebd. S. 206ff. ist andererseits zu beachten, daß Каріомү hier nicht nur die 
von ihm in Museen etc, nachgeprüften und neu festgestellten Belege auflistet, sondern auch die möglicherweise 
unsicheren Angaben PErRiEs. Im einzelnen vgl. die Erläuterungen zu Abb. ті. 
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Fundort Irj-Hor: Ka: Narmer: Aha: 
Bx 7 Ra) : Tb) 1/2 Re) 
Ra a Ra) 1 Te) 1/2 КГ) ? 1.98) 
8 Th) 21V1) 
um B 1/2 3 TJ) 
Bıık) 1 КІ) 
B7 32 Tm) 
3 Ка) 
1 Vo) 
Bo ? I VP) 
östl. B 7/9 1 Ra) 
B 7/10 1/2 T7) 
Bı7 т VS) 2 V$) 
1 Su) 
über B17 1 Vv) 
Br 17%) з VX) 
1 Еу) ? 1 E?) 
1/2 Esa) 
?1Sbb) 
В18/15 5 У) 
Big tiz T0) + Ve) 4 V tf) 
1/2 E88) 
Bis ? 1 Кі) 1/2 ЕЧ) 
? 1 5) 
? x VEK) 
Bro ? 1 SU) px Үш) 
südl. B 1o r Van) 
B6 (— 13) 2 1 Vom) 
1 Spp) 
? 1 Saa) 
B14 „only objects of Aha*'rr) 
B16 (= 34 Reihengraber) »in all the 34 tombs here no 
gesamt names were found beside that of 
Aha on jar-scalings““ **) 
B16-9b 1 Vtt) 


Abb. 11. Verteilung inschriftlicher Belege mit Königsnamen in Friedhof B (У = gesiegelte Verschlüsse, 
Т = Tintenaufschriften auf Tongcfáfen; R — Ritzinschriften auf Tongefäßen; E = Etikette; S = Sonstiges) 


m) 


Si 


9) 


У) 
2) 


Ab.1 85,46; ЕТІ S. 28ff., Taf. XLIV, 2-3, 4 
(= XXXIX, 1), 57 (— XL, 8), 8-9. 

s. oben S. 230. 

RTI S.29, Taf. XLIV, r; Anschlußstück in 
Вг. 

5. oben 5. 230. 

s. oben S. 230. 

s. oben S. 230; Anschlußstück in B r. 
Elfenbeinarmreif mit Inschrift, s. Ad. I Taf. 
IV,3; zur Unsicherheit der Herkunft dieses 
Stückes und einer z. T. zugleich damit erwähn- 
ten Siegelabrollung des Aha unmittelbar aus 
Grab В> vgl. die 2. T. recht unterschiedlichen 
Angaben RT I S. 5, 18 und 29, RT II 5, 5 und 
Ab.1 S.5; auffallend ist u.a., daß in АГП 
und .Ab. I nur noch der Armreif, aber nicht 
mehr die Siegelabrollung des Aha für B 1/2 er- 
wáhnt wird. Vgl. auch oben Anm. 51. 

s. oben S. 230. 

s. oben Anm, g. 

s. oben S, 251. 

Die Bezeichnung Dir ім auf dem Plan ZZ II 
Taf. LIX lediglich als Nummer gegeben und 
gibt deshalb trotz ebd. S. 4 nur den Fundort 
zweier Ritzinschriften (5. folgende Anmerkung), 
nicht ein Grab an. 

RT II Taf. XIII: von der zweiten Ritzinschrift 
mit der Bezeichnung B r 1 — ebd. Taf. LV, 5 — 
ist nur der Falke erhalten, so daf der von 
KAPLONY, JAF S. 207 vorgenommene Bezug 
auf die Gruppe ,,Horusfalke auf Ring" un- 
sicher bleibt; vgl. dazu auch ebd. Anm. 116g. 
Ab.I Taf. I, 1-13, II, 14-16, 18-26, ІП, 
28-31, 33-35; móglicherweise erheblich mehr, 
vgl. RT II 5.5, 7 und Ad. I S. 3, aber auch 
KAPLONY, JAF Anm. 1167 und 1588, die sich 
hinsichtlich der genauen Belegzahl allerdings 
zu widersprechen scheinen, AMÉLINEAUS An- 
nahme (NF III S. 657f.), daf die GefaBe nicht 
ursprünglich zu B7 gehóren, sondern erst von 
seinen Arbeitern dorthin getragen worden 
scien, scheint in Anbetracht des einheitlichen Ge- 
samtbefundes nicht überzeugend; vgl. auch 
Kartony, JAF S. 206 und Anm. 1165. 

RT YI Taf. XIII, Ab. I Taf. ПІ, 36 und oben 
S. 229. 

ЕТТІ S. 30, Taf. II, r, XIII, 89. 

RT M Taf. XIII, 91; ebd. S. 4f., dagegen Nar- 
mer-Abrollung nur für B17 und B18 erwähnt. 
KApLoNv, JAF S. 207 nennt für Bg Mer, 
schlüsse" des Narmer, jedoch ohne nahere Be- 
gründung; vgl. vielmehr shd. S. 64 

s. oben S. 229. 

s. oben S. 228. Anschlußstück in B 19, s. unten 
Anm. dd. 

RT ЇЇ S. 4f., Taf. XIII, от; auch hier bleibt un- 
klar, weshalb Kaptony, JAF S. 207 eine Mehr- 
zahl von Narmer-Verschlüssen erwahnt; vgl. 
ebd. S. 63. 

s. oben S. 229. 

Inschritttrapment KT II S. 4, 10 und Taf. IT, 2. 
з. oben S, 229. 

RT M S. 4f. und Taf. XIII, 93 (dort jedoch mit 
,B18?"); zwei Exemplare von АТП Taf. 
XIII, 91 mit Herkunftsangabe B18 von Ka- 
PLONY festgestellt, s. JAF S. 63 und Anm. 222. 
Zwei Belege von KAPLONY festgestellt, s. LAF 
S. 63, Anm. 228 und Abb. 78c. 

RT II S. 4, Taf. II, 4 und X, r. 

Nach Kartony, JAF S. 207 stammt die von 
ihm ‘h3 bz genannte (ebd. Anm, 1552) Etikette 


M 


bb) 


ec) 
dd) 


ee) 


tt) 


88) 
nh) 


ii) 
ШІ 


kk) 


11) 


mm) 


as) 


vv) 


ча) 


5) 


=) 


tt) 


RT II Taf. Ша, 6, XI, 2 aus B 18. Entsprechen- 
de Verweise Perrirs fehlen; vgl. insbesondere 
RT IIS. 4 und 21. 

RT IIS. 4, 21, Taf. IIIa, und X, 2; Anschluß- 
stück in B 19, s. unten Anm. gg. 

Goldobjekt mit Inschrift, s. RT II S. 21 (,,curv- 
ed bar of gold") und Taf. Ша, 7, Ab. П S. 8 
(„gold bar") und Taf, XIII, 171; das Stück ist 
ЕТТІ S.2: für В18 erwähnt, nicht dagegen 
ebd. S. 4, wo stattdessen ein „gold strip“ für 
B15 genannt ist. 

s. oben S. 227. 

s. oben S. 228. Anschlußstück zu B 7/10; s. oben 
Anm. r. 

Zwei Exemplare von RT II Taf, XIII, 91 mit 
Herkunftsangabe B 19 von KAPLONY festgestellt, 
s. JAF S. 63 und Anm. 222. 

Vier Belege von Karronv festgestellt; s. АЕ 
5. 63 und Anm. 226. 

Anschlußstück zu B 18; s. oben Anm. aa. 
RTII 5. зо und Taf. XIII; unsicher ob wirk- 
lich Ka. 

s. oben S. 227. 

s. oben Anm. bb. 

Für eventuelle Aha-Abrollungen aus His der 
Grabung AMÉLINEAUS s. KAPLONY, JAF 5.63; 
offenbar deshalb ebd. S. 207: ,, Verschlüsse‘* des 
Aha. 

Elfenbeinfragment mit Inschrift, s. RZ ll S. 19, 
Taf. II, s; nach KaproNy, JAF S. 207: Вто; 
RT II S. 4 jedoch nicht erwähnt, 

Für cine Abrollung mit nicht ganz sicherer 
Herkunftsbezeichnung s. KaPLONY, JAF 8.63, 
Anm. 227 und Abb. 78A; für mógliche weitere 
Aha-Abrollungen aus Bio der Grabung АмЕ- 
LINEAUS s. ebd. S. 63; offenbar deshalb s. 207: 
„Verschlüsse“ des Aha. 

s, oben S. 227. 

Ob sich der Vermerk bei der Siegelabrollung 
ЕТТІ Taf. ХШ, 94 „with Narmer Вб“ auf die 
Kombination mit einer — sonst nirgends für 
Вб erwähnten — Narmer-Siegelung bezieht 
oder auf weitere Inschrift(en) Narmers in die- 
sem Grab (s. Anm. pp und qq) ist nicht cin- 
deutig zu entscheiden. RT II S. зо erwähnt 
PETRIE weitere Siegel offenbar des Narmer; 
ebd. S. 4 und S. 8 sind solche jedoch eindeutig 
nicht erwähnt, Karrosys Angabe mehrerer 
Verschlüsse (AF S. 207) beruht offenbar auf 
RT II S. 30; vgl. auch seine Anm, 211. 
AlabastergefAD mit Relicfinochrifi, a AZ IL 
S. 4, 8. ro. Taf. TI. z und III: als Herkunft ist 
S. 4 und 8 B6 genannt, Taf. II, 3 — nicht ganz 
eindeutig — das entsprechende B13, so dab 
die Nennung B5 auf Taf. LII wohl irrtümlich 
ist. 

Fragment eines AlabastergefaBes mit Inschrift, 
s. RT II S. 19 und Tat. 111, 6; bei dem Tafel- 
vermerk ist nicht eindeutig, ob sich B 15 auf 
die Stücke II, und II, e oder nur eines der 
beiden bezicht (a. vorige Аша), ATI & 6 
wird als einziges Narmer-Stück in B6 das Ala- 
bastergefäß RT II Taf. II, 3 angeführt. 

ЕТП 5.8. 

ЕТТІ 5.8; vgl. auch AMÉLINEAU 1807-00 
S. off, wo für fünf der 18 beschriebenen Gräber 
Siegelabrollungen des Aha erwähnt sind, sowie 
Kartony, JAF S. 63 und Anm. 225 weiterhin 
den neuen Fund einer Aha-Abrollung in B16- 
9b; s. folgende Anmerkung. 

s. oben S, 228, 
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wenn hier nicht von vornherein außer Zweifel stünde, daß der letztere Komplex schon aufgrund 
seines Umfanges derjenige des Aha sein muß und damit B 17/18 derjenige des Narmer. Aber 
auch die Verteilung der inschriftlichen Belege beider Könige weist bei näherer Betrachtung 
dcutlich in diese Richtung. Relativ undifferenziert über den Gesamtbereich von B 10/15/19 und 
В 17/18 sind zwar etwa zwanzig Aha Delege verteilt, Diejenigen des Narmer zeigen jedoch 
immerhin insofern cine deutliche Konzentrierung auf B 17/18, als von den insgesamt acht Belegen 
mehr als die Hälfte aus diesem kleinen Teilbereich kommt. Nahezu gänzlich fchlen Narmer- 
Belege andererseits in den 36 Einzelgräbern östlich von B 10, die nach ihrer Lage, Orientierung 
und Bauweise nur zu B 10/15/19 gehören können. Zweifelsfrei Narmer ist hier allein ein 
reliefiertes Steingefäß, also ein grundsätzlich relativ langlebiges Stück, dem gegenüber die Zahl 
der Aha-Belege zwar nicht mehr genau faBbar, aber offensichtlich beträchtlich gewesen ist. 

Die architektonische Entwicklung der Gräber und ihre Lage zueinander im Gelände 
stimmt für die Reihe Ka-Narmer-Aha mit der allgemein angenommenen Abtolge dieser drei 
Könige überein. Die Existenz jeweils einer eigenen Grabanlage zeigt zugleich eindeutig, daß 
sich die drei Namen nicht, wie 2. T. erwogen, auf nur zwei oder gat einen einzigen Herrscher 
beziehen 9%). Für Irj-Hor andererseits ist sowohl nach Art und Lage seiner Grabanlage wie der 
auffallenden Schreibung seines Horusnamens kaum ein Zweifel möglich, daß dieser neu nach- 
gewicsene König der Reihe Ka-Narmer-Aha vorangegangen ist. 

Unklar muß dagegen in Anbetracht des völligen Fehlens von Skorpion in Umm el-Qaab 
nach wie vor bleiben, ob die vier Grabanlagen des Friedhofes B in jeweils unmittelbarer Zeit- 
abfolge stehen. Gegenüber der bisher bekannten Reihe Ka-Narmer - Aha lag nahe, Skorpion 
als früher und in Hierakonpolis bestattet anzunehmen 9%), Für einen Ansatz nun auch noch vor 
Irj-Hor könnte grundsätzlich die auffallende Schreibung seines Namens mit Rosette auf der 
Keule von Hicrakonpolis sprechen?*). Auf eine spätere Datierung weisen andererseits, falls sie 
tatsächlich auf Skorpion zu beziehen sind, die Belege in Tarkhan und neuerdings eventuell auch 
Minshat Abu Omar, da sie den Horusnamen durchweg mit Serech und Falken schreiben). 
Dazu kommt, ebenfalls neu, die Entdeckung eines Grabes in Hierakonpolis, das sich nach 
seiner Art und Größe im Verhältnis zur Entwicklung in Umm el-Qaab am chesten wohl 
zwischen Ka und Nacmer einfügen würde”). Insgesamt liegt die größere Wahrscheinlichkeit 
gegenwäctig also wohl eher bei einem Ansatz Skorpions nach Irj-Hor und, wenn das neue Grab 
in Hierakonpolis tatsáchlich die Grabanlage dieses Kónigs wáre, sogar erst nach Ka. 

Fine andere Frage, die gegenüber der erreichten Klärung des Architekturbefundes von 
Friedhof B zu stellen ist, gcht dahin, ob die — vor allem im Vergleich zu Aha — rclativ 


**) Vel. dazu schon Kaiser, ZAS 91 (1964) S. 88f. 

9) KAISER, 4.4.0. S. 104. 

95) QUIBELL, Hierakonpclis1 Taf. XXVI. 

**) Zuden Belegen aus Tarkhan Grab 315 und 1549 sowie Minschat Abu Omar Grab 160 s. im einzelnen 
unten Abb. 15: Anm. u, v. w. 

97) Die Publikation des Grabes sollte bis zum Erscheinen dieses MDAIK-Bandes vorliegen. Nach freund- 
licher Vorausmitteilung von M. A. HorrMANN handelt es sich um eine ziegelausgemauerte Kammer von ca. 
6,50X 3,50 m Bodenfiache mit je fünf Pfostensetzungen entlang der beiden Schmalseiten. Im Vergleich zu Fried- 
hof B fallt, falls cs sich um cin Königsgrab dieser Zeit handelt, die Beschränkung auf nur cine Kammer auf, Eine 
vorübergehende Lücke in der älteren Abfulge von Friedhof D andererseits ist nach dessen baulicher Entwicklung 
sicher am ehesten zwischen Ka und Narmer denkbar. Zur nur einkammerigen Anlage in Hicrakonpolis würde 
dabei passen, daß erstmals Narmer die zwei bisher getrennten Kammern unmittelbar aneinander gerückt hat 


und im weiteren Aha für seine Anlage sehr wahrscheinlich zunächst überhaupr nur eine einzige Kammer vor- 
gesehen hatte. S. oben S. 219. 
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bescheidenen Grabanlagen B 1/2, B 7/9 und B 17/18 überhaupt diejenigen von Irj-Hor, Ka und 
Narmer oder etwa nur von gleichzeitigen lokalen bzw. regionalen Fürsten gewesen sind*"). 
Für cine Beurteilung ist außer der Größe und Ausführung der drei Anlagen selbstverständlich 
vor allem die Art ihrer Ausstattung und hier wieder besonders des inschriftlichen Materiales 
wesentlich. Die insgesamt für den Friedhof B noch feststellbaren Belege ergeben dazu ein- 
schließlich Aha die folgenden Mindestzahlen*?) : 

Belege mit Königsnamcn. 


Krug- Tinten- Ritz- 
verschlüsse®%) ^ aufschriften inschriften Etiketten Sonstiges 
Irj-Hor I II 162%) 
Ka I 38 o 1092) 
Narmer 21 (+ 2) 100b) I I 42990) 
Aha 80 (+ 24) 190) 61900) o 100e) 


Dazu kommen 26 Verschlüsse bzw. Verschluffragmente (Verwaltungs-, Privatsiegel, Ver. 
schiedenes), die KAPLONY als undatierbar aufführt1®f), und weiteres inschriftliches Material 
unterschiedlicher Art, u.a. 15 meist kleine Etiketten?°8), sowie als Ergebnis allein der jüngsten 
Kampagne noch 56 Scherben von Zylindergefäßen mit unvollständigen Tintenaufschriften, die 
nach den datierbaren Fragmenten zu solchen des Irj-Hor oder Ka gehören dürften!°®n), Für 
die Ausstattung mindestens eines Teiles der Gräber sind schließlich die relativ zahlreichen 


°8) Vgl. KAPLONY, OLZ 65 (1970) S. 9. 

99) Vgl. Клгіому,/ 415. Gef, 206 8. und für die diesjährige Kampagne oben S. 227ff. und Abb.11. Zu 
beachten ist, daß KAPLONY in seiner Zusammenstellung auch diejenigen Belege aufgenommen hat, die nicht durch 
eindeutige Vermerke der Ausgräber auf Friedhof B festgelegt sind, sondern nach ihren Königsnamen bzw. wei- 
teren Kriterien in die Zeit der frühen Könige gehören. Das Verfahren ist jedoch zweifellos berechtigt, da ins- 
gesamt höchstens einige Stücke — am ehesten solche des Aha und auch in diesem Fall kaum Verschlüsse, Eti- 
ketten etc., sondern etwa einzelne Steingefäße o. ä. — auch aus späteren Gräbern stammen können. 
Die inhaltliche Begrenztheit des Materials insgesamt und die daraus resultierende Beschränkung der Inter- 
pretation lassen im folgenden kaum mehr als eine quantitative Wertung zu. Auffallend ist der starke Wechsel 
in der Art der Belege von Irj-Hor/Ka zu Narmer/Aha, zumal andererscits das Grab Sakkara 3357 aus der Zeit 
des Aha (aber nicht etwa auch das gleichzeitige Nagadagrab!) Tintenaufschriften auf Zylindergefäßen noch ein- 
mal in großer Zahl enthielt, s. unten Anm. 101). Dem allgemeinen Befund entspricht dagegen wohl — soweit 
erkennbar — die plötzliche Zunahme gesiegelter Gefäßverschlüsse ab Narmer. 

a) Vgl, bes. KAPLONY, IAF S. Goff. 

100) Zusätzlich zu den Belegen von Abb. 11 noch die Ritzinschrift 8711 Taf. LV, 5 mit der allgemeinen 
Herkunftsangabe Fricdhof B. 

1008) Zusätzlich zu den Belegen von Abb. 11 noch die Ritzinschriften RT II Taf. XIII und Abb. I 
Taf. Ш, 37 und 38 mit der allgemeinen Angabe Friedhof D. 

1000) Die für Narmer und Aha in Klammern beigefügten Zahlen sind Verschlüsse mit Prinzennamen, 
Tiersiegel etc., die nach KApLoNv, JAF S. бой. auch ohne Kombination mit Königsnamen auf die Regierungs- 
zeit von Narmer bzw. Aha zu datieren sind. 

мос) Zusätzlich zu den Belegen von Abb. rr noch ein Alabastergefaß, vgl. AF S. 207 und Anm. 1174. 

1004) Zusätzlich zu den Belegen von Abb. rr noch die Etiketten RTII Taf. III, 2 (= XI, 1), 4 und 6. 

100€) Zusätzlich zu den Belegen von Abb. 11 noch AT II Taf. III, 1, 5, 7, Ша, 4 XXXII, 22. 

1001) KAPLONY, LAF S. 62. 

1008) Vgl. KAPLONY, JAF 5. 207. 

100) 5, oben S. 232 Ғ. Entsprechende Fragmente und wohl auch weiteres inschriftliches Material dürften 
bei einer Fortsetzung der Arbeiten zutage kommen, s. oben Anm. 69. 
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Reste figürlicher Darstellungen auf Elfenbeinplattchen aus B 7, В 17/18 und В 10/15 bzw. mit 
der allgemeinen Herkunftsangabe Friedhof D bemerkenswert 1), 

Vergleichbare Mengen an inschriftlichem Material sind für Aha nur von den beiden großen 
Nischengräbern in Sakkara und Nagada bekannt). Für die früheren Könige einschließlich 
Skorpion andererseits haben nur wenig mehr als zehn Gräber überhaupt inschriftliches Material 
ergeben, und zwar — mit einer Ausnahme — durchweg nur vereinzelte Belege: vorzugsweise 
Ritz- und Tinteninschriften auf Gefäßen 1a). In doppelter Hinsicht aus dem Rahmen fällt 
allein das zugleich relativ große Grab 414 aus der Zeit des Narmer in Tarkhan, das insgesamt 
45 Verschlüsse, davon 24 mit Namen des Königs, sowie auf einem großen Tongefäß eine Ritz- 
inschrift desselben Herrschers enthielt und damit, rein quantitativ, dem noch feststellbaren 
Material von В 17/18 vergleichbar ist). Zumindest hier handelt es sich traglos um das Grab 
cines lokalen bzw. regionalen Fürsten oder richtiger vielleicht schon: hohen Beamten. Nicht 
weniger bemerkenswert für den Vergleich mit Friedhof B ist, daß in nächster Nähe von 414 
noch ein zweites, fast ebenso großes Grab — 412 — gelegen hat, das freilich nur eine einzige 
Tinteninschrift eventuell etwa der Zeit des Irj-Hor cnthiclt1%1e), und Ретвів weiterhin auf dem- 
selben Hügel A u.a. noch zwei kleinere Graber — 261 und 415 — mit je einer Tinten- bzw. 
Kitzinschrift dec Skorpion (?) bzw. Narmer Doku konntc191), 

Die Konzentrierung macht deutlich den Eindruck eines herausragenden Bestattungsplatzes, 


von dem zumindest das Grab 414, aber nach seiner Größe wohl auch Grab 412 als 
Fürsten- bzw. hohe Beamtengräber anzusprechen sind 1916), Um so bedeutsamer für die Wertung 


1001) Kaprony, AF S. 208, Anm. 1183, 1184; s. bes. RT II Taf. IIIa und IV. Von der Menge der Beigaben 
einfacher Art. die 7. T. sogar Petrie noch angetroffen hat, vermittelt die Bemerkung 12, I S, 3 einen Eindruck, 
daß in B7 ,,hundreds of fragments of cylindrical jars“ zutage gekommen sind. 

101) Sakkara 3357: 211 bzw. 217 Verschlüsse, 460 Tintenautschriften aut Zylindergetalien und wenig 
weiteres; vgl. Emery, Zlor-Aba, Karıony, JAF S. 68f. und Anm. 1591; Naqada-Grab: 151 Verschlüsse und 
gleichfalls wenig weiteres: vgl. DE MORGAN, Origines II S. 147fT., GARSTANG, ZA. 42 (1925) S. 61 ff., KAPLONY, 
IAF S. 64ff. 

101a) Auffallend ist die Konzentration auf Tarkhan, den weiteren Bereich von Memphis und neuerdings 
auch Minschat Abu Omar im Ostdclta; im cinzelnen vgl. unten Abb. 15. 

1014) PETRIE, Tarkhan I S. 9, Taf. ІП, 1-4, XXI, ХХХІ, 68, LXI; KArroxv, ZAF S. 64£.; die Abmessungen 
des Grahes betragen 3.55% 1.70 m bei 1,80 m Tiefe der Ausmauerung, die mit ihrer originalen Oberkante jedoch 
offenbar (erheblich ?) unter dem originalen Bodenniveau endete; vgl, Tarkban I S. 9: Grab 412. Die Stärke der 
Ausmauerung scheint höchstens cine Ziegellänge betragen zu haben. Karronys Vergleich mit den Kammer- 
gräbern Вто, B rs und Big (AF Anm. 232) trifft insgesamt weder für die Größe noch die Ausführung des 
Tarkhan-Grabes zu. Für die bemerkenswerten Unterschiede der Verschliisse in Inhalt und Form zum gleich- 
zeitigen Material von Friedhof B vgl. ebd. S. 64f. 

101€) PETRIE, Tarkhan 1 S. 9, Taf. LXI; die Abmessungen des Grabes betragen 3,17% 1,55 m; die eigent- 
liche Grabgrube war lehmverputzt und 1,52 m tief; darüber lag — 0,18 m unter (modernem ?) Bodennivcau — 
auf cinem 0,40-0,55 m breiten umlaufenden „flat legde“ offenbar die Bedachung auf. Zur Tinteninschrift (ebd. 
Taf. XXXI, 71), bei der es sich möglicherweise um einen bisher unbekannten frühen Kónigsnamen etwa der 
Zeit von Irj-Hor handelt, s. unten S. 262. 

Wid) Tarkhan 1 S. 8, 11, lat. ХХХІ, 66,67 LX, LXIV ; tur die Lage der Graber zueluander s. deii Man 
ebd. Taf. LX X. Grab 261 ist mit 1,83% 0,74 und 0,82 m Tiefe von durchschnittlicher Größe; für 415 fehlen ge- 
naue Angaben; nach der Einzeichnung auf dem Plan sollte es cher kleiner als 261 gewesen scin. 

іше) Die fünf anderen frühen Königsinschriften sind ап den verschiedensten Stellen des — mit Unter- 
brechungen — über 7 km ausgedehnten Friedhofsbereiches von Tarkhan zutage gekommen (Grab 315 auf Hügel 
L, die Gräber 1100, 1549 und 1702 im großen Talfricdhof, 1982 wohl im Bereich der großen Nischenmastabas 
auf dem Plateau südlich des Talfriedhofes). Abgesehen von dem nach sciner Keramik offenbar späteren, d.h. 
schon in die 1. Dynastie gehörenden Grab 1982 weist nur Grab 315 mit 3,15% 1,52 m und 1,40 m Tiefe über- 
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der drei älteren Grabanlagen von Friedhof B ist, daß selbst noch das größte Grab 414 nur 
knapp halb so groß wie die kleinere nördliche Kammer des gleichzeitigen B 17/18 ist und das 
nachstkleinere Grab 412 nicht einmal ziegelausgemauert, sondern nur lehmverputzt war. Nicht 
weniger fällt im Vergleich zu Friedhof B die offenbar relativ starke räumliche Überschneidung 
von herausragenden und einfacheren Gräbern auf191f), 

Nun ist selbstvecständlich, daß keineswegs gerade der Befund von Tarkhan den gleichsam 
üblichen eines Fürstenfriedhofes der Zeit Irj-Hor-Narmer wiedergeben muß und damit die 
drei älteren Grabanlagen des Friedhofes B jenseits aller Zweifel als Königsgräber zu werten 
waren. Andererseits: ware Umm el-Qaab bis zur Zeit des Aha nur ein herausragender Bestat- 
tungsplatz unter mehreren ähnlichen gewesen, sollten solche nicht dutchweg bis heute unerkannt 
geblieben bzw. ohne Hinterlassung aller Spuren insbesondere schriftlicher Zeugnisse ver- 
schwunden sein. Die Möglichkeit, daß Friedhöfe dieser Art dennoch in größerer Zahl existiert 
haben und darüber hinaus Gräber der Kénigsrcihe Irj-Hor-Narmer, die umfangreicher waren 
als die Anlagen von Umm el-Qaab, ist deshalb sicher nicht grundsätzlich auszuschließen 192). 
Bei aller Vorsicht, die hinsichtlich der Zufälligkeiten von Erhaltung und Entdeckung ange- 
bracht ist, liegt solch weitgehenden Annahmen gegenüber jedoch fraglos ungleich näher, den 
insgesamt — d.h. nach Größe und Ausführung der Gräber, Ausstattung und Menge des inschrift- 
lichen Materials, geschlossener Abfolge und abgesonderter Lage — unikalen Befund von Umm 
el-Qaab so zu nehmen, wie er sich nach dem gegenwärtigen Forschungsstand darbietet, d.h. 
auch diese drei älteren Anlagen des Friedhofes B ebenso als königlich zu werten wie diejenige 
des Aha und alle folgenden der 1. und späteren 2. Dynastie. Wie sehr dem nicht zuletzt auch 
die älteren Vorstufen der abydenischen Entwicklung entsprechen, wird im folgenden deutlich 
zu machen sein. W.K. und G.D. 


VI. Zur Entwicklung desabydenischen Königsgrabes 


Die Klärung des Architekturbefundes von Friedhof B und seine detaillierte Zuordnung 
zur Königsreihe Irj-Hor-Ka -Narmer- Aha läßt nicht nur die Entwicklung in Umm el-Qaab 
unerwartet klar um vier Herrschergenerationen weiter zurückverfolgen. Mindestens ebenso 
bedeutsam ist, wie eng sich vor allem die älteren der vier Grabanlagen an eine Reihe heraus- 
ragender Gräber der vorgeschichtlichen Naqadakultur Oberägyptens anschließen. Wesentlich 


an diesem Befund ist zunächst, daß dadurch die bisher eher hypothetische Wertung dieser vor- 
geschichtlichen Gräber als Häuptlings- bzw. Fürstenbestattungen eine nachdrückliche Bestäti- 


durchschnittliche Abmessungen auf; auf dem Plan Tarkhan 1 Taf. LXXV falsch angegeben, d.h. eigentlich 
das große Grab ohne Nummer unmittelbar neben Grab 343 ? Bemerkenswert für die Entwicklung in Tarkhan, 
aber auch allgemein ist, daß die fast unmittelbaren Nachfolger von 412 und 414 dann bereits die großen Nischen- 
gräber 1060, 2038 und 2050 der frühen und mittleren 1. Dynastie südlich des großen Talfriedhofes gewesen sind. 
Nach ihrer Keramik fast durchweg älter als 412 und 414 sind andererseits die kleinen Mastabas 742, 852, 1231, 
1674, 184), 1669 und 1590 Im Ostteil des großen 1alfriedhofes (1 arkban 11 Э. 2t., lat. AXXVI-ALI, XLVI), 
die demnach die ältesten Türstengräber Tarkhans zu repräsentieren scheinen, 
1011) Vgl. Plan Tarkhan 1 Taf. LXX. 

102) Für den gesamten Bereich Oberägyptens fällt freilich besonders auf, daß hier einerseits zwar Fürsten- 
gräber älterer Zeit durchaus bekannt sind (s. im folgenden), andererseits aber sogar cinfachste Grabfunde mit 
frühen Königsnamen außerhalb Abydos völlig fehlen. Der Gegensatz zum Befund ab Tarkhan nach Norden 
(s. oben Anm. тота) ist so stark, daß er kaum mehr als Zufallsergebnis anzusehen ist, sondern eher als Hinweis 
darauf, daß die Provinzialisierung Oberägyptens bereits in dieser Zeit begonnen zu haben scheint. 
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gung erfährt. Dazu kommt vor allem aber, daß damit von den drei erhaltenen Formen ältester 
ägyptischer Monumentalarchitektur — den großen Nischengrabern in Sakkara etc., den Anlagen 
am Wüstenrand von Abydos und den Gräbern in Umm el-Qaab — erstmals wenigstens die 
letztere nicht nur in ihrer Entwicklung aus der Ticfc der Vorgeschichte greifbar wird, sondern 
zugleich erlaubt, in Absetzung davon auch andere Komponenten der frühen Baukunst Agyptens 
schärfer zu erfassen. In ausführlicher Form soll darauf an anderer Stelle cingcgangen werden і). 
Im folgenden seien lediglich einige Hauptpunkte hervorgehoben. 


1. Häuptlings- und frühe Fürstengräber der oberagyptischen Naqadakultur 
(Abb. 12) 


Weit über den allgemeinen Durchschnitt herausragende Graber der oberágyptischen Naqada- 
kultur sind bisher vor allem und wohl kaum zufällig gerade bei den beiden Hauptorten des 
frühen Oberägyptens, Hierakonpolis und Ombos, aber auch einem Platz wie Abadiya (11 km 
östlich Hu/Diospolis Parva) im 7. oberagyptischen Gau zutage gekommen?) Thre Bat- 
deckung erfolgte unglücklicherweise allerdings durchweg bereits so früh, daß die Bedeutung 
dieser Gräber zunächst kaum erkannt worden ist und ihre entsprechend unvollkommene Ver- 
öffentlichung den originalen Bestand auch nachträglich nur noch mit Schwierigkeiten erkennen 
läßt. 

Einige Aufmerksamkeit hat für lange Zeit allein das sog. Bemalte Grab von Hierakonpolis 
(Grab 100) gefunden, das eben wegen seines Dekors aber auch so schr als unikaler Sonderfall 
erschien, daß man cs lange Zeit entweder möglichst spät zu datieren oder überhaupt nicht als 
Grabanlage zu deuten versucht hat!95). Die in situ gefundenen Objekte — über зо Tongefäße 
und einiges weitere — repräsentieren nach Art und Zusammensetzung jedoch so deutlich den 
charakteristischen Beigabenbestand eines reichen Grabes der mittleren zweiten Naqadakultur 
(Stufe IIc), daß sowohl an der sepulchralen Bestimmung der Anlage wie ihrer relativ frühen 
Datierung keinerlei Zweifel bestehen kann. Abmessungen, Ziegelausmauerung und Bemalung 
heben es andererseits so weit über das allgemein übliche Niveau seiner Zeit hinaus, daß es sich 
nur um die Grabanlage einer sozial überragenden Person handeln kann ze), Kaum mehr ein- 
deutig zu fassen ist dagegen, wieweit diese besondere Anlage Teil eines größeren Friedhofes 
gewesen ist, der z.T. eventuell ähnliche Gräber umfaßt hat. Lediglich die Existenz mindestens 


109) KAISER, Nischenarchitektur und frühe Baukunst Ägyptens. Al’ 52 (in Vorbereitung). 

104) Die Erhaltung des Materiales legt nahe, in erster Linie von der herausragenden Größe einzelner Gräber 
auszugchen, die ihrerseits relativ zu den zunehmenden Abmessungen auch der einfacheren Bestattungen ist, 
Besonderheiten in Gestaltung und technischer Ausführung, d. h. vor allem Ausmauerung der Grabgrube in 
Ziegel, sind nicht vor dem mittleren Nagada II (Stufe 11c) zu beobachten, solche іп der Zusaunnenseizung der 
Grabausstattung wegen der kaum je fchlenden Beraubung oder sonstigen Zerstórung insgesamt nur bedingt zu 
erfassen. Auffallend ist jedoch, daß auch reichste Bestattungen bis in die frühdynastische Zeit offensichtlich 
vor allem durch eine quantitative Steigerung der üblichen Beigaben charakterisiert gewesen sind und der Anteil 
von Auflergewóhnlichem — soweit überhaupt faßbar — jedenfalls mengenmäßig nur relativ gering gewesen 
sein kann, 

106) QuiBELL und GREEN, Hierakonpolis II S. 20ff.; zur älteren Interpretation vgl. Kaiser, MDAIK тб 
(1958) S. 188; zur Bearbeitung der Museumsobjekte und Grabungsnotizen GREENS seither s. CASE und PAYNE, 
JEA 48 (1962) S. 5ff., PAYNE, JEA 59 (1973) S. 51Ң., KEMP, ebd. 5. 361f., und ADAMS, Anctenr Hiterakunpuli. 
Supplement S. 86f. 

106) Kaiser, MDAIK 16 (1958) S. ı88 ff. 
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eines weiteren Grabes, das trotz seiner relativ frühen Zeitstellung (Stufe Ied) cbenso bereits 
Ziegelausmauerung und Lehmverputz aufwies, kann als gesichert gelten (Grab ror)197), 

Tn dieser letzteren Hinsicht ungleich klarer ist die Situation für den kleinen Friedhof T wenig 
südlich des großen Hauptfriedhofes von Nag? el-Tukh (Ombos)'**. Hier existieren immerhin 
ein skizzenhafter Gesamtplan und für etwa die Hälfte der siebzig Gräber wenigstens soweit 
Einzelangaben, daß eine unterschiedlich genaue Datierung möglich ist!99). Der damit gegebene 
Überblick zeigt deutlich einen Bestattungsplatz, der von frülicölen Біз zum opätesten Nagada ТІ 
reicht und dabei durch die gesamte Zeit neben Gräbern der üblichen Art auch solche aufweist, 
die jeweils weit über dem allgemeinen Durchschnitt stehen. Für die ältere Zeit drückt sich diese 
Sonderstellung, soweit erkennbar, ausschließlich in den Abmessungen aus. Grab T 4 (Stufe IIa) 
ist mit 3,40 X 2,00 m nach Abadiya B 101 das größte bisher bekannte Grab sciner Zeit, Grab 
T 5 (Stufe Тіс) mit 4,00 X 2,20/2,80 m in seiner Grundfläche nahezu ebenso groß wie das gleich- 
zeitige Bemalte Grab von Hierakonpolis, aber ohne wie jenes mit Ziegeln ausgemauert zu sein 11°). 
Erst die Gräber T 25 (Stufe Паг) und T 23 (Stufe Пс) mit Innenabmessungen von etwa 
5.00 X 1,75 m dürften nach der Art ihrer Anlage mit ciner kleinen abgeteilten Kammer auf der 
Nordseite wohl Ziegelausmauerung besessen haben, zumal eine solche Ausmauerung der beiden 
Langsseiten sogar bei dem erheblich kleineren Grab T 10 etwa der gleichen Zeit (Stufe IIcd) 
eindeutig gesichert ist), Dasselbe sollte erst recht für das späteste der datierbaren großen 


107) Adams, Ancient Hierakonpolis. Supplement S. 87H. sind nach den Grabungsnotizen Greens im An- 
schluß an das Bemalte Grab 100 insgesamt 31 Gräber der Nummern 101-191, 8 der Nummern 203-230, 100 
der Nummern joo 799 und ar der Nummern боо-боо aufgeführt. Bei den beiden letzteren Gruppen dürfte es 
sich nahezu sicher um ein einziges Gräberfeld handeln, das nach den Fundangaben vom frühen bis ins mittlere 
Nagada II zu reichen scheint. Ob alle Gräber der ersten, eventuell zusammen mit denen der zweiten Gruppe, 
ebenso ein einziges Gräberfeld repräsentieren, ist insofern fraglich, als für Grab 188 ausdrücklich ,,Ourside 
Temple Enclosure“ erwähnt ist (ebd. S. 94). Wohl sicher zum Bereich um das Bemalte Grab 100 dürfte jedoch 
das Grab 101 mit dem Vermerk „Walls of tomb painted with white“ (ebd. S. 87) gehören, das nach seiner Kera- 
mik an den Übergang Пс/а zu datieren ist; vgl. weiterhin ebd. S. 92 Grab 154 mit dem Vermerk „Brick and 
plastered mud inside, no sign of colour or whitewash“, ohne Angabe von Funden; nicht weniger bemerkenswert 
ist außerdem der Vermerk für Grab 166: „Мо lining only dug in hard, sandy gravel or desert" (ebd. S. gz). Dic 
Cenamtheit der Gräber von roo bis тот scheint vom frühen Nagada I (Grab 139) bis zum spätesten Nagada II 
(Grab 115) zu reichen. 

108) PETRIE, Nagada S. 18ff., 24, 33, 45, Taf. IA, LXXXI. 

109) Vgl. bes. auch BAUMGAKTEL, Petrie's Nagada Excavation S. LXVIIf und Frontispiece. Der erste Hin- 
weis auf dic Bedeutung des Friedhofes T ist Case und Payne (JEA 48 (1962) S. 11, 15) zu verdanken, die Be- 
arbeitung der Ретвтеѕсһеп Grabungsnotizen Kemp (JEA $9 (1973) S. 38ff.). Bemerkenswert sind auch die 
beiden ca. тоо m nordwestlich von Friedhof T in erhöhter Situation liegenden Tumuli, s. PETRIE, Nagada 
S. 34, 65f., Taf. IA. 

no) Ygl, Puin, Negus ©, 1308. und Taf. LX X XII. Für Әктитге Beschreibung der Graber (early Type 
of the New Race pottery“ bei der in Grab T4 cingeschnittenen spáteren Bestattung; ,,no signs of having been 
plundered“ bei Grab Ts) ist der damalige Forschungsstand zu berücksichtigen. Unabhängig davon fällt auf, 
daß in beiden Gräbern möglicherweise bereits die Hauptbestattung mehrere Skelette umfaßt. Beide Gräber 
waren besonders reich ausgestattet und sind von Perrie entsprechend ausführlich publiziert worden. Ts nennt 
er „one of the largest“. Die Ausweitung auf der südlichen Westseite dieses Grabes könnte als loculus für die Auf- 
nahme der Bestattung bestimmt gewesen sein, wie dies ähnlich auch sonst belegt ist. Für das Grab B ror von 
Abadiya s. ım folgenden. 

11) Vgl, Kemr, JEA 59 (1973) S. det, und für T25 weiterhin BAUMGARTEL, Petrie’s Nagada Excavation, 
Frontispiece, Genaue Maße sind nur für Grab T 23 gegeben; für T 25 sind sie nur annähernd von Prrrres Fried- 
hofsplan Nagada Taf, LXXXI zu bestimmen. Eindeutige Hinweise auf Ziegelausmauerung fehlen in beiden 
Fällen. Vgl. dazu jedoch grundsätzlich Perries Verfahren, z.B. für Tio die Ziegelausmauerung der beiden 
Längsseiten (in Stärke von 30,5 cm) in den Grabungsnotizen zu vermerken (s. Kemr, «.a.O. S. 41), bei der 
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Gräber, T 20 (Stufe IIT), gelten, das in seinem Grundriß offenbar aufs engste mit dem des 
Bemalten Grabes von Hicrakonpolis übereinstimmt 113), 


Der Gesamtbefund erhält sein besonderes Gewicht im Vergleich zum großen Hauptfriedhof 
von Ombos, der, soweit erkennbar, unter seinen rund 2000 Gräbern zu keiner Zeit jeweils auch 
nur annähernd ähnlich herausragende Anlagen aufzuweisen һас 118), Friedhof T war demnach 
offenbar durch das gesamte Naqada II hindurch ein besonderer Bestattungsplatz der Häuptlinge 
bzw. frühen Fürsten von Ombos und — wie Ше geriuge Zahl weiterer Gräber üblicher Art 
zeigt — ihrer engsten Familienmitglieder oder Gefolgsleute. Etwa Entsprechendes ist damit sehr 
wahrscheinlich auch für den Bereich um das Bemalte Grab von Hierakonpolis anzunehmen und 
ebenso für einen Teil des Friedhofes B von Abadiya, den dritten oberägyptischen Platz, von 
dem wenigstens zwei weit herausragende Graber bekannt geworden sind: das bereits erwahnte 
B 101 (Stute 11a), tur dessen Abmessungen nur PETRIES allgemeine Angabe vorliegt, daß es 
„the largest and fullest grave“ der gesamten Kampagne im Bereich von Diospolis Parva gewesen 
sei, also größer noch als B 217 (Stufe Па), das Ретвтв aufgrund seiner Abmessungen von 
5,60 х 2,00 m „one of the largest“ nennt?'*). Letzteres entspricht in seiner Größe wiederum 
recht genau den gleichzeitigen Gräbern T то, 23 und 25 des Friedhofes T, jedoch im Fall von 
Abadiya B 217 nahezu sicher ohne Ziegelausmauerung 114). 


Dic Existenz herausragender Graber auch an Platzen wie Abadiya und in der relativ 
geringen räumlichen Distanz von ca. бо km zn Naqada/Ombos läßt wenig Zweifel, daß die 
bisher im Bereich der oberägyptischen Naqadakultur erfaßten Fürstengräber nur einen weit- 
gehend zufälligen Ausschnitt der einstigen Situation wiedergeben. Die Datierung der frühesten 
dieser Gräber an beiden Orten ins frühe Naqada II ist jedoch möglicherweise dennoch nicht 
zufällig und ließe die Entwicklung einzelner Teilherrschaften im Naqadabereich dann sogar 


relativ ausführlichen Grabbeschreibung Nagada 5. 24 aber nicht zu erwähnen. Auch hier ist wiederum der 
Forschungsstand zu berücksichtigen, nach dem die Ziegelausmauerung einer Grabgrube der „New Race" für 
PETRIE zunächst keineswegs etwas besonders Auffallendes gewesen ist. Zur Datierung der Gräber s. PETRIE, 
а.а.О. S. 24 und BAUMGARTEL, а.а.О. S. LXVITÉ., d. h. bes. Grab T 10: neun W25 (Perrie), R 65/66, Palette 
80H und 9W (BaumGaRTEL); Grab T23: R69 A, Steingefäß т (nach PETRIE, Preh. Egypt Taf. XXXVII), some 
W (BAUMGARTEL); Grab T25: P93C, Pos A, W42G, many small W pots (BAUMGARTEL; vgl. auch a.a.O. 
Frontispiece). Für T23 fällt wiederum die Erwähnung von sechs Skeletten auf. 

и?) Vgl, Kemp, JEA 50 (1973) S. 40f.; die Maße sind wiederum nur annähernd nach PETRIEs Friedhofs- 
plan zu bestimmen. Angaben über Ziegelausmauerung fehlen. Zur Datierung vgl. BAUMGARTEL, Pe/rie'r Nagada 
Excavation S. LXVIII: bes. P13 ] und Steingefäß 15 (nach PETRIE, Preb. Egypt Taf. XXXVII). Kemp, а.а.О. 
S. 4of. hat in seiner Untersuchung außerdem das eindeutig ziegelausgemauerte Grab T 15 einbezogen (PETRIE, 
a.d. 0. 8. za. BAUMGARTEL. a.a. O. 8. LX VTIT und Frontispiece). für das cine genauere Datierung durch erhaltene 
Beigaben jedoch unmöglich ist und das in seiner auffallenden Bauform (falls der ,,access from outside“ nicht 


etwa nur eine Störung ist) unter den herausragenden Gräbern auch der spátesten Nagadazeit keine Entsprechung 
hat. 


us) Zu beurteilen allerdings nur nach Prrrırs Beschreibung ausgewählter Gräber Nagada S. 18-29 und 
dem Gesamtplan Taf. LX XXVI. Vgl. jedoch, daß z.B. das relativ große Grab 218 (Nagada S. 21, Taf. LXX XIII) 
bereits um einiges jünger (Stufe IIb) als T4 ist, Grab 421 (Nagada S. 22, Taf. LXX XII) nur wenig mehr als 
halb so groß wie das gleichzeitige "Uz und das ziegelausgemauerte Grab 17 (Nagada 5. 20, Taf. UK X XII) nur 
knapp zwei Drittel en prof wie dae gleichzeitige T20. 

14) PETRIE, Diospolis parva S. 33. Bei B1o1 war sogar noch die Art der Eindeckung zu beobachten; 3,8 
bis 5 cm starke Stangen im Abstand von ca. 20 cm und darüber Mattenwerk. Für die Datierung von Grab В тот 
s. auch ebd. Taf. V, für diejenige von B217 vgl. die Erwähnung von zwanzig R 8o, einem L до, des Feuerstein- 
messers Taf. VII: 217 und des Steingefüßes Taf. IX, 1. 

usa) Die Wahrscheinlichkeit, daß Petrie auch noch bei der Publikation der Diospolis-Grabung Ziegel- 
ausmauerung unerwähnt gelassen hätte, ist jedenfalls als gering einzuschätzen. 
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unerwartet genau fixieren. Das relativ frühe Datum kann dabei nur auf den ersten Blick irriticrend 
wirken. Jeder weiteren Uberlegung sollte klar sein, daf eine politische Machtstruktur, die in 
der ausgehendeu Naqadazcit den gesamtägyptischen Staat zu begründen vermochte, ohne die 
Existenz und Entwicklung entsprechender Vorstufen nicht denkbar ist. Die Ausbildung der 
historisch bezeugten Vorherrschaft von Hierakonpolis sollte dabei etwa im zeitlichen Mittelfeld 
oder später liegen, wofür die besondere Art des Bemalten Grabes eventuell ein Anhaltspunkt 
von datierender Bedeutung ist 45). Bedauerlicherweise ist die anschließende Entwicklung gerade 
in Hierakonpolis kaum zu fassen. Daß sie sich jedoch nicht grundlegend von der gleichzeitigen 
in Naqada/Ombos und Abadiya unterschieden hat, macht mit einiger Sicherheit der ältere Befund 
im Friedhof B von Umm el-Qaab deutlich 119), 


2. Die Entwicklung ab König Irj-Hor in Abydos (Abb. 12) 


Die Grabanlage B 1/2 des Irj-Hor, mit der die Reihe der Graber in Friedhof B cinsetzt, 
unterscheidet sich von den erhaltenen älteren Fürstengräbern im wesentlichen durch die Er- 
richtung von zwei Einzelkammern, von denen jede in ihren Abmessungen und der Art ihrer 
Ausführung jedoch weitgehend dem entspricht, was in Hicrakonpolis mit Grab roo bereits für 
die Stufe IIc belegt ist. Um einiges gesteigert ist lediglich die Breite der beiden Kammern und 
bei B 2 auch die ‘liefe, wahrend die Starke dex Zicgclausmaucrung z. T. kaum stärker ist), 
Nicht mit Sicherheit erkennbar ist leider, ob dic Errichtung von zwei Kammern von Anfang 
an geplant war oder erst durch den teilweisen Einsturz von B 1 veranlaßt worden ist, womit die 
Beziehung zur älteren Entwicklung noch enger wáre!!5). Ebenso unklar bleibt im Fall einer 
originalen Doppelanlage, ob es sich dabei etwa um eine Entsprechung zur Doppelfunktion des 
Königs als Herrscher über Ober- und Unterägypten gehandelt haben könnte oder aber um die 
bloße Folge davon, daß der allzu starken Vergrößerung einer einzelnen Kammer offenbar so 
lange technische Schwierigkeiten entgegenstanden, wie man an einer Ausmauerung in Starke 
von nur einer oder anderthalb Ziegellängen festhielt?'?). 

Auch die weitere Entwicklung gibt hier keine eindeutigen Hinweise. Außer Zweifel steht 
lediglich, daß bereits die folgende, in ihren Abmessungen gesteigerte Grabanlage B 7/9 des 


115) Zur Bedeutung der Wandmalerei zuletzt Case und PAYNE, JEA 48 (1962) S. 5 ff.; vgl. weiterhin KEMP, 
JEA so (1973) S 368. Die Einmaligkeit solcher Ausmalung der Grabkammer ist einerseits höchst auffallend; 
andererseits zeigt der Zufallsfund des bemalten Leintuches von Gebelen (GaLassı, Revista dell’ Istituto Nazionale 
d Archeologia e Storia dell’ Arte. N.S. IV (1955) S. 5 ff.), in welchem Umfang sehr wahrscheinlich auch mit Bild- 
trägern leicht vergänglicher Art zu rechnen ist und dies sicher nicht nur im Sepulchralbereich. 

116) Jedenfalls unter der Voraussetzung, daß es sich bei den letzteren um königliche Anlagen handelt, 
die dann in Größe und Ausführung kaum hinter die vorangegangene Entwicklung in Hierakonpolis und anders- 
wo zurückgefallen sein dürften. 

117) S. oben S. 222 ff. 

118) S. oben S. 225. 

119) KAISER, ZAS 91 (1964) S. 102 ist aufgrund der Perrizschen Publikation für die gesamte Reihe bis 
einschließlich Aha eine zwcikammcrige Errichtung der Grabanlagen in Frwähnung gezogen worden. Der Be- 
fund fur Aha zeigt inzwischen, daß hier die erste Planung wohl nur eine Kammer vorsah (s. oben S. 219) und 
weiterhin von den schließlich drei Kammern keine auf den ephemeren Nachfolger Itj/Atothis I. der Königslisten 
bezogen werden kann. Nimmt man dazu die jetzt möglich gewordenen Beobachtungen zu Erhaltung, Einsturz 
und Reparatur bei den drei Anlagen vor Aha, ist für die Errichtung von jeweils zwei Kammern wohl doch in 
erster Linie an technische Gründe zu denken. Für den seinerzeit erwogenen Zusammenhang des Übergangs zur 
einkammerigen Anlage ab Djer mit dem Einsetzen der Talbezirke am Fruchtlandrand vgl. nunmehr die Über- 
legungen unten S. 253 ff. 
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Königs Ka von vornherein als Doppelanlage geplant war, und weiterhin, daß die Errichtung 
der Grabanlagen in zwei oder zuletzt sogar drei voneinander getrennten Kammern bis in die 
Zeit des Aha zum üblichen Verfahren wurde”). Auch dic beiden Kammern des Narmer-Grrahes 
sind zwar unmittelbar, aber ohne gegenseitige Verbindung aneinander gerückt. Die gestreckte 
Langsform der Gesamtanlage zeigt deutlich ihre Herkunft von den älteren Gräbern des Ka und 
Irj-Hor und war technisch andererseits fraglos allein schon dadurch bestimmt, daß auf der 
weiterhin nur schwachen Ausmauerung der nun 2,50 m tiefen Grabgrube Breitenabmessungen 
von mehr als 3,00 m kaum mehr zu überbrücken gewesen wären!?), 

Wie sehr mit der zunehmenden Steigerung der Abmessungen die äußersten Grenzen der 
bisherigen Bauweise erreicht waren, wird jedoch nicht nur in den norwendig gewordenen 
Reparaturmaßnahmen von B 1/2 und B 17/18 und dem schlechten Erhaltungszustand von 
В 7/9 deutlich 122), sondern vor allem in dem einschneidenden Wandel, den die Einführung einer 
völlig neuen Konstruktionsweise unter Aha für dic gesamte weitere Entwicklung in Umm 
el-Qaab ausgelöst hat. Die Ersetzung der bloßen Aussteifung der geböschten Grubenwände 
durch starke Ziegelmauern, die als in sich selbständige Konstruktion eine schwere Balkendecke 
zu tragen vermochten, führte innerhalb kurzer Zeit zu gewaltigen Steigerungen der Abmessun- 
gen in Fläche und Tiefe. Schon die drei Kammern der Aha-Anlage sind mehr als doppelt so 
groß und nahezu um dic Hälfte tiefer als diejenigen des Narmer, Wiederum fast fünfmal größer 
als jede Einzelkammer des Aha wurde die folgende Anlage des Djer123) und nahezu doppelt so 
tief zwei Herrschergenerationen später diejenige des Udimu angelegt. 

Zweierlei ist zum ersten Auftreten der neuen Bautechnik für die Anlage des Aha hervor- 
zuheben: einmal, daß Konstruktionen dieser Art im aufwendigeren Hausbau der gleichen Zeit 
fraglos bekannt gewesen sind, also ihr plötzliches Auftreten im Grabbau sicher nicht das 
Ergebnis einer davon unabhängigen Entwicklung ist, sondern einer Übernahme aus dem Dies- 
seitsbereich; weiterhin, daß dic gleichzeitigen großen Nischengräber in Naqada (sog. Menes- 
grab) und Sakkara (Grab 3357) für eine solche Übernahme möglicherweise eine äußere 
Anregung gegeben haben, aber sicher schon deshalb nicht mehr, weil beide im Gegensatz zur 
Aha-Anlage ausschließlich bzw. vorzugsweise oberirdische Architekturen waren 1%). 

Gegenüber dem lediglich ausgesteiften einfachen Grubengrab der bisherigen Entwicklung 
gab die Übernahme einer in sich grundsätzlich selbständigen Baukonstruktion erstmals die 
Möglichkeit zu einer gestaltenden Architektur im eigentlichen Sinn. Um so auffallender ist, 
wie sehr die gesamte weitere Entwicklung bis zum Ende der 1. Dynastie an der überlieferten 
Grabform festhielt und die neuen Möglichkeiten nur zu deren Steigerung ins Monumentale 
benutzt hat. Die Anlage des Aha führte, obwohl das bautechnisch nicht mehr notwendig gewesen 


120) Bei Aha allerdings sehr wahrscheinlich mit der Zwischenstufe einer ersten Planung, die nur eine ein- 
zige, in ihren Abmessungen vergrößerte Kammer vorsah. S. vorige Anmerkung. 

121) Vor allem bei geringer Festigkeit des umgebenden Wüstenbodens, der die Auflast einer stärker dimen- 
sionierten Grabeindeckung in erster Linie zu tragen hatte, 

іш) 5, oben S, 220ff. 

1%) Ob zwischen Aha und Dier eine Grabanlage des ephemeren Itj/Atothis I. in Umm el-Qaab existiert 
hat, wird sich möglicherweise in der nächsten Kampagne durch Untersuchung der eigenartigen Anlage klären 
lassen, die Perrie, RT U Taf. LVIII zwischen der dritten Aha-Kammer und dem Djer-Komplex wiedergegeben 
hat. Die größere Planzeichnung ebd. Taf. LX ist einstweilen so schwicrig zu interpretieren wie die von B 17/18 
(ebd. "Vaf. LIX) vor deren 1977 erfolgter Nachuntersuchung. Möglicherweise handelt es sich bei den inneren 
Ziegelmauern um die ab Djer in Balken ausgeführte Substruktion einer Holzkonstruktion. 

124) S, unten S. 256f. 
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wäre, sogar noch die bisherige Errichtung getrennter Eiuzelkammern fort!?*). Mit der Grab- 
anlage des Djer trat an deren Stelle erstmals eine einzige groBe Ausschachtung, deren Innen- 
ausbau auf den ersten Blick relativ kompliziert wirkt, bei näherer Betrachtung aber aus stüt- 
zenden Zungenmauern für die zentrale Holzkonstruktion besteht. Das gleiche gilt ebenso für 
die nächst verwandte Anlage des Djet, während alle weiteren bis zum Ende der 1. Dynastie 
den engen Zusammenhang mit der Grundform des einfachen Grubcnyrabes ohnehin wieder 
mit eindrucksvoller Deutlichkeit vor Augen führen. Noch die Grabkammer des Qa unterschei- 
det sich von einem Fürsten- oder auch nur cinfachen Rechteckgrab des frühen Naqada II 
lediglich durch ihre gesteigerten Abmessungen und die dafür erforderliche Ausmauerung der 
Grabausschachtung 1258). 

Innerhalb der ausgemauerten Grabkammer har Ziegelmauerwerk bis zum Ende der 
£; Dynustie nur in Form von Zungenmauern oder Wandvorlagen zur Abstützung der großen 
Holzkonstruktionen Verwendung gefunden, die ihrerseits in einem Umfang bis zu 95 m° und 
oflenbar in mehrere Räume unterteilt den eigentlichen Innenausbau der Grabkammern bildeten. 
Über diese Holzkonstruktionen ist vor kurzem bereits mit einiger Ausführlichkeit gehandelt 
worden, und zwar ausgehend von dem auffallenden Befund der Djer- und Djet-Aniage, wo die 
Holzkammern jeweils derart in den Grabausschachtungen errichtet wurden, daß sie wie Gebäude 
in einer Umwallung stehen 136), An der daraus gezogenen Folgerung, daß es sich шп die Wieder- 
gabe eines Gebäudes aus der Dicsscitsarchitektur des Königs handelt, ist weiterhin festzuhalten, 
nicht dagegen mit gleicher Sicherheit daran, daß dies der eigentliche Ausgangspunkt für dic 
Errichtung der Holzkonstruktionen überhaupt gewesen ist. Die inzwischen zu Ende geführte 
Untersuchung der Aha-Anlage hat dort zwar Holzkonstiuktionen ähnlicher Art erbracht, aber 
in allen drei Kammern und jeweils derart, daß sie die Grundfläche nahezu völlig ausfüllen 1262), 
Daß es sich auch hier bereits wie bei Djer und Djet um die Wiedergabe königlicher Diesseits- 
architektur handelt, ist deshalb selbstverständlich keineswegs auszuschließen, aber durch den 
vorliegenden Befund auch nicht ohne weiteres gesichert. 

Dazu kommen zwei weitere Gesichtspunkte, die sich aus der nun erheblich schärfer faß- 
baren Entwicklungsgeschichte der älteren abydenischen Königsgräber ergeben: 


1) Diese Entwicklung beschränkte sich, was die ziegelausgemauerten Grabkammern an- 
belangt, so deutlich auf eine bloße Steigerung der vorgegebenen Grundform in ihren Abmessun- 
gen, daß cine gleichzeitige Kombination mit einem völlig neuen, von außen übernommenen 


125) Die offenbare Selbstverständlichkeit, eine größere Grabanlage in mehreren Einzelkammern zu er- 
richten, wird um so deutlicher, wenn man berucksichtipt, dal die erete Planing allem Anschein nach Im OCH 
satz zur älteren Entwicklung nur eine einzige und entsprechend große Kammer vorgeschen hat. Das Verfahren 
finder im übrigen auch im folgenden noch insofern seine Fortsetzung, als zumindest bis Udimu ein Teil der 
getrennt vom Hauptgrab angelegten Kammerkomplexe nicht Bestattungen, sondern Beigaben enthielt; vgl. 
KAPLONY, JAF bes. S. 217, 2204. 

1258) Die bereits seit Semercher unmittelbar an das Hauptgrab herangezogenen Nebenkammern ändern 
daran nichts; vgl. im Gegensatz dazu die völlig anderen Grabanlagen von Peribsen und Chasechemui (7 II 
Taf. LVIII). Auf die insgesamt sehr bemerkenswerte Entwicklung der Nebenanlagen von Aha bis zum Ende 
der 1. Dynastie kann im vorliegenden Rahinen nicht eingegangen werden. Hervorgehoben sci lediglich, dal 
sowohl die erstmalige Anlage geordneter Nebengräberreihen unter Aha wie deren Vermehrung und gleichzeitige 
Größenabnahme unter Djer jeweils entsprechende Wandlungen im Verhältnis des Königs zu seiner Umwelt zum 
Ausdruck zu bringen scheinen; vgl. für einen schnellen Überblick wiederum 7 II Taf. LVIII. 

126) KAISER, MDAIK 37 (1981) S. 249ff. 

1268) S. oben S. 217f. 
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Element grundsätzlich nicht chen wahrscheinlich ist!?”). Besser ins Bild würde sich jedenfalls 
fügen, daß auch die großen Holzkammern lediglich eine Steigerung einfacherer Vorgänger ins 
zunehmend Monumentale waren. In Frage kommen etwa schreinartige Holzkonstruktionen, 
wie sie in Resten gelegentlich in den großen Nischengräbern von Sakkara beobachtet worden 
ѕіпа 18), oder auch zeltartige Konstruktionen aus z. T. leichterem Material, auf die je eine 
Pfostensetzung vor den Schmalseiten der nördlichen Kammer der Narmer-Anlage hinweisen 12). 


2) Die Errichtung raumfüllender Holzkammern erstmals in der Aha-Anlage fällt zeitlich 
so genau mit der Einführung einer völlig neuen Bautechnik und dadurch möglichen Steigerung 
der Größe der Ziegelkammern zusammen, daß eine unmittelbare Beziehung mehr als wahr- 
scheinlich ist und gleichfalls im technischen Bereich zu suchen sein sollte. Für eine genauere 
Bestimmung in letzterer Hinsicht ist am ehesten wohl vom ungleich größeren Arbeits- und 
Zeitaufwand für die Grabeindeckung auszugehen, was bedeuten würde, daß die Holzkammern 
in erster Linie den Zweck harten, die Bestattung und Beigaben bis zum endgültigen Abschluß 
dieser Arbeiten sowohl vor profanem Blick wie vor allem vor stürzendem Material zu 
sichern 190), 


127) In dieselbe Richtung weist das erste Vorkommen in allen drei Kammern der Aha-Anlage. Die Uber- 
nahme einer eigenständigen Bauform aus dem Diesseits- in den Sepulchralbereich würde gerade für königliche 
Grabanlagen wohl nicht zuletzt wegen eines besonderen Symbolgchaltes erfolgt sein und sollte dann nicht 
gleichermaßen im eigentlichen Bestattungsraum wie den beiden zusätzlichen Kammern auftreten. 

126) Vgl. Emery, Great Tombs ІП S. 44: „The foundations of a large wooden structure were traced in the 
southern half of the room and it would appear that this structure originally contained the burial, Its character 
cannot be ascertained, but it rested directly on the wooden floor and was far too large for a coffin, measuring 
approximately 5.0 by б.о metres" (Grab 3506 aus der Zeit des Udimu); vgl. auch Emery, Great Tombs II 
S. 140 mit der Erwähnung der Reste „of a big wooden sarcophagus“ in den Abmessungen von ca. 2,70 X 1,80m 
(Grab 2503 aus der Zeit des Djer). Für Reste von Holzkonstruktionen bereits ab dem mittleren Naqada II, bei 
denen es sich offenbar nicht um Sárge oder Grabauskleidungen handelt, sondern um Schutzvorrichtungen, die 
innerhalb der Grabgrube den Leichnam und einen kleinen Teil des Grabgutes umgeben, vgl, z.B. MACIVER 
und Mace, El Amrah and Abydos bes. S. 8f. (Grab b221) und 33 (Grab bzo4), und Arrron und Loar, Pre- 
Dynastic Cemetery at el Mahasna S. 6f., 21 ff. (Н 21, 48, 107): weiterhin eventuell auch Nagada Grab T 4, wo allein 
die Schmalseite der von PETRIE als Sarg bezeichneten Holzkonstruktion bis zu ciner Länge von 0,85 m erhalten 
war (Nagada S. 18, Taf. LXXII). 

100) 5. oben 8. zzi. In der Súdkauuuci ім die Grabsulile zu есімдік gewesen, um eventuelle Pfosteu- 
setzungen noch erkennen zu kónnen. Dasselbe gilt für die beiden Kammern der Ka-Anlage und die nórdliche 
des Irj-Hor, nicht dagegen für dessen Südkammer, was insofern wichtig ist, als gerade bei dieser Anlage die 
eigentliche Bestattung wohl sicher in der Südkammer stattgefunden hat. Für cinen besonderen Schutz des auf 
einer Art Bett bestatteten Leichnams eventuell schon in einem reichen Grab des frühen Nagada II vgl. Момо 
und Myers, Cemeteries of Armani 1 bes. S. 135 f. sowie 13 und 28. Vgl. weiterhin die gelegentlichen Hinweise 
von Zaki Saad auf Pfostensetzungen in großen frühzeitlichen Gräbern von Helwan (Royal Excavations at 
Helwan, ASAE Suppl. 14 Š. 18 und Taf. XV-XVI [Grab 653/H4] und S. 28ff. und Taf. XXVIII bis [Grab 
150/H s, aus der Zeit des Хај). 

19) Die oben S. 215 f. dargelegten Beobachtungen lassen — bci den einzelnen Gräbern unterschiedliche? — 
Arbeitsunterbrechungen sowohl nach der Fertigstellung der Grubenausmauerung wie nach dem Einbringen der 
Balkendecke, d. h. vor der endgültigen Abdeckung durch 2-5 Ziegellagen, erkennen; sicher ist jedenfalls, daß 
bis zur Durchführung der Bestattung zumindest ein Teil der eng liegenden Holzbalken (bei B15 im Abstand 
von 15-30 cm!) noch nicht verlegt sein konnte. — Für dic Deckenhöhe der Holzkammer licgen Anhaltspunkte 
nicht vor. Die Gesamtkonstruktion ist nach dem erhaltenen Befund jedoch offenbar so zu verstehen, daß die 
aufrechtstehenden Pfosten mit den beiden Längsbalken darüber, die ihrerseits in den Querwänden der Ziegel- 
kammer vermauert waren, das feste Kerngerüst für Kammerwánde und -decke bildeten, wobei letztere sehr 
walirscliciulicli crlieblich ша der Leiden Lanysbalkeu lag. 
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Daß den Holzkammern zusätzlich zu dieser primären Zweckbestimmung bereits in der 
Aha-Anlage ein nicht näher faßbarer Symbolgehalt zugewachsen ist, ist schon in Anbetracht 
ihrer gebäudeartigen Abmessungen von ca. 6,50 X 3,50 m Innenfläche nicht unwahrscheinlich 
und als Ausgangspunkt für die weitere Entwicklung unter Djer vielleicht sogar mit einiger 
Sicherheit anzunehmen. Dessen Grabanlage faßt nicht nur unter voller Ausnutzung der unter 
Aha eingeführten neuen Bautechnik die bisherige Zwei- bzw. Dreizahl von Einzelkammern zu 
einer einzigen großen Ausschachtung zusammen. sondern zeigt gegenüber der älteren Ent- 
wicklung vor allem zwei Besonderheiten: zum ersten eine Drehung der Längsachse um 990, 
die bis einschließlich Udimu beibehalten wird und wie eine verstärkte Ausrichtung zumFrucht- 
land wirkt, an dessen Grenze vom selben König der erste der großen Talbezirke erhalten ist +a); 
zum anderen eine — bereits von Djet wieder weitgehend aufgegebene — fast quadratische Foun 
der ausgemauerten Ziegelkammer, die vor allem deshalb auffällt, weil sie mit einer lichten Weite 
von über тт m beträchtliche Schwierigkeiten bei der Eindeckung bewirkt haben dürfte 1300), 

Diese Steigerung in der Breite ist um so auffallender, als andererscits dic Holzkammer, 
sehr im Gegensatz zur Aha-Anlage, nicht mehr auf der gesamten Fläche errichtet worden ist, 
sondern mit soviel Freiraum gerade auch auf den beiden Längsseiten, daß zur Abstützung der 
Konstruktion zusätzliche Ziegelmauern notwendig waren1%1), Der komplizierte Aufwand läßt 
schon für sich kaum einen Zweifel, daß dahinter besondere Gründe stehen. So gut wie sicher 
wird dies aber dadurch, daß er noch einmal in genau der gleichen Weise für die um einiges 
kleinere Anlage des Djet wiederholt worden ist. Läßt man andererseits hier wie dort die Zungen- 
mauern als lediglich stützend außer Betracht, ergibt sich als das offenbar angestrebte Gesamtbild 
der beiden Anlagen deutlich dasjenige eines Gebäudes in seiner Einfriedung, das — vergleichbar 
der Anordnung etwa eines Heiligtums — sich mit der Rückwand an diese anlehnt und auf seiner 
Frontseite einen nahezu doppelt so tiefen Freiraum besitzt wie auf den beiden Längsseiten. Der 
Eindruck der bewußten Wiedergabe einer Diesseitsarchitektur wird zusätzlich noch durch die 
Vielzahl und übereinstimmende Anordnung der sonst in Umm el-Qaab völlig fehlenden Schein- 
türen verstärkt!3?), von denen zwei, die durch Größe und Tiete besonders hervorragen, sich 
jeweils auf der südlichen West- und westlichen Nordwand der Grubenausmauerung befinden, 
also in engem Bezug zum rückwartigen Teil der Holzkauuucı, und dic anderen derart auf den 
Zungenmauern, als sollten sic cin Umschreiten der Holzkammer auf den drei freigestellten 
Seiten ermöglichen 133), 


1%) 5, unten S. 253f. 
1300) Im einzelnen vgl. KAISER, MDAIK 37 (1981) S. 251. 

191) Sie waren, soweit PETRIE Angaben macht, jeweils gegen die bereits errichtete Holzkammer gemauert 
(RT IS. 10, 11; II S. 8). Die funktionelle Entsprechung einerseits zu den starken Holzpfosten in der Aha-Anlage, 
HS To zu de pilasterartigen Wandvorlagen in den Gräbern der Merneit und des Semerchet (s. Abb. 12) 
ist offensichtlich. Um so auffallender ist die Länge der Zungenmauern bei Djer und nochmals bei Djet, die sich 
wegen ihres Fehlens auf der Westseite und andererseits ihrer noch gesteigerten Länge auf der Ostseite auch nicht 
etwa durch die Notwendigkeit eines bloßen Arbeitsraumes zur Errichtung der Holzkammer erklären läßt. 

199) Perrin, R7 ILS. 8, Taf. LX; 1 S. то, Taf. LXI-LXIII; auffallend selten sind Scheintüren andererseits 
im unterirdischen Teil der großen Nischengräber; vgl. die wenigen Belege Emery, Great Tombs ILS. 11; PETRIE, 
Tarkhan I S. 14. 

19) Auffallend ist insbesondere, daß die Scheintüren größtenteils einander gegenüber auf beiden Seiten 
der Mauern angebracht sind; die Anordnung ist freilich offenbar nicht durchweg in dieser Weise durchgeführt. 
Die beiden großen, auf den rückwärtigen Teil der Holzkammer bezogenen Scheintüren lassen wenig Zweifel, 
daß hier der eigentliche Bestattungsplatz gewesen ist. Die unmittelbar aus der Kammer führende Verbindung 
nach Westen mag ein (der?) wesentlicher Grund gewesen sein, die Holzkammer hier unmittelbar an die Aus- 
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Unabhängig davon, ob die Holzkonstruktion etwa einen Teil der königlichen Wohnanlage, 
сіп königliches Reisezelt oder ein dem Königtum nahestehendes Heiligtum nachbildet1?32), ist 
insgesamt an einem ihr beigelegten besonderen Symbolwert kaum zu zweifeln. Sein Auftreten 
spätestens zu diesem Zeitpunkt entspricht im übrigen dem Umstand, daß die Anlage des Djer 
auch nach dem Grad ihrer Monumentalisierung nicht mehr bloße Erfüllung von funktionellen 
Anforderungen ist und weiterhin auch in ihrer Orientierung zum Fruchtland hin und der Existenz 
des dortigen ‘Lalbezirkes eine architektonische Darstellung übergeordneter Bezüge erkennen 
zu lassen scheint. Unklar muß andererseits, mindestens zunächst, bleiben, ob das plötzliche 
Auftreten einer Vielzahl von Scheintüren und vielleicht auch die auffallend geringere Tiefe 
der Djer- und Djet-Anlage auf eine Beeinflussung aus dem unterägyptischen Architekturbereich 
hinweisen 134), Im Zusammenhang mit der geringeren Tiefe beider Anlagen steht weiterhin die 
Frage, ob die — in Entsprechung zur Djet- wohl auch für die Djer-Anlage schon anzuneh- 
mende — Ummauerung der Sandschürrung über der Grubeneindeckung nur ein Teil der grund- 
sätzlich anderen Gesamtkonstruktion ist oder eventuell doch schon ein erster Versuch archie 
tektonischer Gestaltung auch des sichtbaren Grabhügels 195), 

Eine Entscheidung darüber und weitere Fragen wird eventuell möglich sein, wenn bei einer 
weiteren Fortführung der gegenwärtigen Nachuntersuchung vor allem die Grabanlage des 
Udimu, aber auch die anschließenden Gräber der späteren 1. Dynastie genauer faßbar werden 
sollten. Aut der Grundlage des bisher möglichen Überblicks fällt als erstes auf, wie sich — vom 
Sonderfall des Grabes der Königin Merneit abgesehen !%°) — schon dasjenige des Udimu wieder 
sehr viel enger an die ältere Entwicklung anzuschließen scheint und die extrem starke Über- 
nahme von Baustrukturen aus der Diesseitsarchitektur unter Djer und Djet als einen Versuch 
kennzeichnet, der — charakteristisch für eine noch relativ offene Frühzeitarchitektur — bereits 
nach zwei Generationen wieder aufgegeben oder richtiger vielleicht: abstrahiert wird. Die 


mauerung der Ziegelkammer heranzurücken. Vgl. in diesem Zusamrnenhang auch die entsprechenden Lücken 
in den umgebenden Reihen der Nebengräber und zwar auffallenderweise nicht nur bei Djer und Djet, sondern 
bis Semerchet und Qa (ЕТІП Taf. LVIII). Die Ausrichtung der beiden großen Scheintüren nach Westen und 
Norden, die sich bei Djet noch einmal genau ebenso wiederholt, fállt im Hinblick auf die weitere Entwicklung 
im Kénigegrab den AR becondere auf. 

1333) Im einzelnen vgl. KAISER, MDAIK 37 (1981) S. 252. 

134) Unabhängig vom anderen Ort des Vorkommens am Bau sind Scheintüren für den gleichzeitigen unter- 
agyptischen Architekturbereich jedenfalls besonders charakteristisch und in Vorformen bis zu den kleinen 
Mastabas von Tarkhan (s. oben Anm, тоте) zurückzuverfolgen; für die erst allmählich zunehmende Tiefe des 
unterirdischen Teiles der großen Nischenmastabas s. unten S. 256f. Grundsätzliche Vorsicht ist andererseits 
sicher angebracht, in der sichtbaren Übertragung von Diesseitsarchitektur in den Grabbereich das Eindringen 
einer bis dahin völlig unbekannten Vorstellung des „Wohnens im Grab“ zu schen. Sie kann, ohne im äußeren 
Disclicinungslild cikennbar zu sein, durchaus langst existiert und сезі jetzt ihren architektonischon Aundeuaele 
gefunden haben. 

135) Die Gesamtkonstruktion der beiden Anlagen legt nahe, daß die Decke der Holzkammer nicht, wie 
vorher bci Aha und später wieder bei Udimu, noch einmal von einer starken Balkendecke überdeckt war, 
sondern zum umgebenden Wüstenboden nahezu bündig lag und daher einen stärkeren Schutz als durch den 
bisher nur geschütteten Sandhügel wünschenswert machte; vgl. MDAIK 37 (1981) S. 251f. Die Holzkammer 
selbst konnte dennoch, wie bei Aha, vorher völlig fertiggestellt und die Bestattung anschließend über den Frei- 
raum davor eingebracht werden, 

100) Š. Abb. 12. Das Konlginnengrab ist bemnerkeuswerter weise zugleich auch ohne Talbezick аға Pruche- 
landeand geblieben (vgl. Karen, MDAIK a5 (1969) S. 16). Dae Grab mit seinem Zingel von Nebengräbern 
ist nebenbei offenbar die am exaktesten ausgeführte Anlage der 1. Dynastie in Umm el-Oaab (vgl. RT I S. ro; 
II Taf. LVIII) — weil es nicht in der Übergangszeit zwischen zwei Regierungen errichtet worden ist, sondern 
Udimu die Herrschaft schon einige Zeit vor dem Tod seiner Mutter angetreten hat? 
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Grabausschachtung, die als letzte noch einmal mit der Längsachse zum Fruchtland gerichtet 
ist, kehrt in ihrer Form wieder zum Längsrechteck der älteren Tradition zurück und ist zugleich 
mit einer Tiefe von ca. 6 m die tiefste in Umm el-Qaab überhaupt”). Die Holzkammer anderer- 
seits steht nun zwar völlig frei, was ihren Gebäudeeindruck grundsätzlich noch verstärkt, aber 
mit offenbar allseits so gleichem Abstand zur Ausmauerung bzw. Holzverkleidung der Grab- 
grube, daß der Gesamteindruck keineswegs mehr mit demjenigen von Djer und Djet vergleich- 
bar ist?474), Ob und in welchem Maß zu diesem Wandel u.a. eventuell auch die Einführung des 
Treppenzuganges von außen beigetragen hat, ist nicht abzusehen ap), Sicher nicht auszuschließen 
ist andererseits, daß die Errichtung des dazugehörigen Talbezirkes nun erstmals in Ziegel 
insotern eingewirkt haben könnte, als dic damit daucrhaft gewordene Anlage Funktionen an 
sich zog, die bisher auf die Grabanlage selbst konzentriert gewesen sind. 

Die folgenden Grabanlagen von Adjib, Semerchet und Qa führen nicht nur die ältere 
Längsform der ziegelausgemauerten Ausschachtung fort, sondern liegen auch wieder durchweg 
quer zum Fruchtland, allerdings zunächst, d. h. bis Semerchet, unter Beibehaltung des Zuganges 
aus dieser Richtung, jedoch jeweils aus der Mitte nach Süden oder Norden verschoben. Die 
geringen Abmessungen und die besondere Gestaltung der Anlage und Holzkammer des Adjib 
dürften durch die Umstände einer Notbestattung verursacht sein‘). Für die im Vergleich zu 
Semerchet und der älteren Entwicklung insgesamt auffallend reduzierten Abmessungen der 
Grabkammer des Qa andererseits ist bemerkenswert, daß der ihm aller Wahrscheinlichkeit nach 
zuzuordnende Talbezirk ungleich größer ist als diejenigen der unmittelbar vorangehenden 
Könige, d.h. insgesamt eine weitere Verschiebung des Schwergewichts vom eigentlichen Grab 
zur Anlage am Fruchtlandrand stattgefunden haben mag“). Letzteres könnte zugleich erklären, 
daß die Anlage des Qa auch in ihrem Kern nur noch bedingt die ältere Tradition fortführt und 
stattdessen sowohl im Zugang von Norden wie den beidseits davon angelegten Magazinkammern 
deutliche Entsprechungen in gleichzeitigen und х, T. sogar älteren Gräbern im Bereich von 
Memphis bcsitzt!*'), Wie eine nochmalige Bestätigung für die besondere Bedeutung der frei- 
stehenden Holzkammer in den älteren Grabanlagen von Umm el-Qaab wirkt es, daß sie — vom 
Sonderfall der Adjib-Anlage abgesehen — erstmals jetzt nur noch als einfache Holzverkleidung 
der Grubenausmauerung vorkommt 142), 


3. Zusammenfassung und weitere Folgerungen (Abb. 12-13) 


Die im Vorhergehenden betrachtete Entwieklungslinie vom frühen Nagada II bis zum 
Ende der 1. Dynastie läßt den Vorgang der stufenweisen Ausbildung einer monumentalen 
Grabform vom Ausgangspunkt des einfachen vorgeschichtlichen Grubengrabes in voller 


137) Рктнік, RTI S. 11; П S. off. 

1978) Für die Gesamrkonstruktion ist aus PErRIEs Angaben (A7 II S. то) zu schließen, daß dic ab Dier 
übliche Abstützung durch Ziegelmauern hier durch eine innere Holzverkleidung der Ziegelkammer und cnt- 
sprechende Versreining zur Holzkammer erserzt worden ім. 

128) Der größere Freiraum auf der Ostseite ist jedenfalls funktionell (falls die entsprechende Annahme oben 
Anm. 135 zutrifft) durch den Treppenzugang ersetzt. Für das Eigengewicht technischen Fortschritts in ganz 
unterschiedlichen Bautraditionen vgl., daß der Treppenzugang von außen ab Udimu ebenso in Umm el-Qaab 
wie bei den großen Nischengräbern von Sakkara üblich wird (s. unten Abb, 13). 

189) Perris, АГІ 5. 12. Für die Grabanlagen von Semerchet und Qa s. ebd. S. 13 ff. 

1w) Zu den Talbezirken von Semerchet und Qa(?) vgl. Kaiser, MDAIK 25 (1969) S. 2f. 

11) Vgl. Abb. 13: Grab 3505 (aus der Zeit des Qa) und Emery, Great Tombs 1 Taf. 43 und 55. 

ма) PETRIE, AT 1 S. 15f., Laf. LA, LA VII. 
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Deutlichkeit verfolgen. Der erste erkennbare Schritt in diese Richtung (Stufe IIa) war cine 
Vergrößerung der Grabgrube über die üblichen Abmessungen hinaus. Ihm folgte offenbar 
schon relativ bald (Stufe IIc) als erste technische Übernahme aus dem Diesseitsbau die Ver- 
wendung von Ziegeln zur Versteifung der Grubenwände, jedoch zunächst keineswegs durch. 
gehend und im wesentlichen wohl nur dort, wo es aus Gründen der lockeren Bodenbeschaffen- 
heit erforderlich war!*") Einer weiteren Vergrößerung von beträchtlichem Umfang blieben 
damit so lange Grenzen gesetzt, wie die Ziegelausmauerung lediglich als schwache Schale vor 
den geböschten Grubenwänden stand und damit die Hauptlast einer weiter gespannten und 
entsprechend stärkeren Eindeckung vorzugsweise vom umgebenden Boden zu tragen war. 
Durchaus möglich erscheint, daß hier auch die eigentliche Ursache für die Anlage von zwei 
getrennten Einzelkammern tür die älteren Königsgräber in Umm el-Qaab zu suchen ist. 

Entscheidend für die gesamte weitere Entwicklung war unter diesen Umständen der Ent- 
schluß der Aha-Zeit, an die Stelle der bloßen Ziegelauskleidung der Grabgruben eine in sich 
grundsätzlich selbständige Konstruktion von kräftigem Ziegelmauerwerk und starker Balken- 
decke zu setzen, wie sie im aufwendigeren Hausbau der Diesseitsarchitektur fraglos längst 
bekannt war, Bereits die Anlage des Aha erreichte auf diese Weise, obwohl sie als typische 
Übergangsform noch an der nun überholten Errichtung von getrennten Einzelkammern fest- 
hielt, insgesamt einen für ihre Zeit vergleichsweise monumentalen Zuschnitt. Die folgende 
Dier-Anlage nutzte dic neuen technischen Möglichkeiten dann erstmals voll aus. indem sie die 
bisherigen Einzelkammern zu einer einzigen großen Ausschachtung zusammenfaßte und damit 
die Richtung für die gesamte weitere Entwicklung festlegte 1438). 

Bemerkenswert ist, wie sehr der gesamte Vorgang zunehmender Monumentalisierung sich 
im wesentlichen auf eine bloße Steigerung der Abmessungen beschränkt und nicht zur Ausbildung 
grundsätzlich neuer Formen geführt hat. Die Übernahme in sich selbständigen Ziegelmauer- 
werks unter Aha hatte im weiteren — vom Sonderfall der Adjib-Anlage abgeschen — keines- 
wegs eine Innere Aufgliederung der bis zu 150 m° großen Ziegelkammern Im selben Maresal 
zur Folge, so sehr dies durch die vorausgegangene Errichtung mehrerer Einzelkammern neben- 
einander nahegelegt gewesen wärc!#). Auch die größten und tiefsten Ziegelkammern unter- 
schieden sich bis zum Ende der 1. Dynastie letztlich allein durch ihre Abmessungen und ihre 
Ausmauerung von einem einfachen rechteckigen Grubengrab des frühen Naqada II. Die gesamte 
Innengliederung blieb großen, mindestens z. T. mehrráumigen Holzkonstruktionen überlassen, 
dic erstmals in der Aha-Anlagc crrichtct und von da an für dic weitere Entwicklung in Umm 
el-Oaab während der 1, Dynastie besonders charakteristisch geworden sind!#a). Daß es sich 
auch hier um die zunehmend ins Monumentale gesteigerte Fortführung einfacherer Vorgänger 
— Schreine, zeltartige Konstruktionen o.ä. — handelt, liegt nach dem Gesamtbefund am 
nächsten. Trifft dies nicht zu, würde immerhin hier die Einführung eines grundsätzlich neuen 
Elementes faßbar werden, wobei offenbleiben muß, ob nur Einzelheiten der technischen Kon- 


мз) Vgl. Hierakonpolis тоо und Nagada T 5 (beide Stufe Пс) sowie weiterhin Diospolis B 217 (Stufe 
ПӘ), cbensv die Leiden nahezu gleich großen Tarkhan Cräbor 41a und 414 (oben S. аца). 
M92) Vel, dazu, daß noch für die Erweiterung der zunächst wohl gleichfalls nur einkammerig geplanten 
Anlage des Aha sofort wieder auf die Errichtung zusätzlicher Einzelkammern zurückgegriffen worden ist. 
144) Für eine Ziegelunterteilung von Einzelkammern vgl. außerdem bereits Hicrakonpolis тоо und Nagada 
T 20. 
142) Zur Aufgliederung der Kammern in mehrere Räume und ihren Umfang, der mit 85-95 m? immerhin 


die halbe Größe des Gebäudes T — Ricxes Pavillon des Königs — im Djoser-Komplex erreicht, vgl. KAISER, 
MDAIK 37 (1981) S. 252. 
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struktion oder eventuell auch eine besondere inhaltliche Bedeutung unmittelbar aus dem 
Diesseitsbereich übernommen worden sind ++). 

Spätestens für die Anlage des Djer ist eine — primäre oder zusätzlich hinzugetretene — 
Bedeutung der Holzkammer als Darstellung eines Gebäudes aus dem königlichen Diesseitsbe- 
reich sowohl aufgrund der auffallendeu Art ihrer Plazierung innerhalh der Ziegelkammer wie 
weiterer technischer Details Каши zu bezweifeln und zumindest von hier an, in möglicherweise 
abnehmender Intensitat, auch für die weitere Entwicklung anzunehmen. Keine Fortsetzung 
fanden dagegen die Ansätze zur Ausbildung einer grundsätzlich neuen Gesamtform, wie sie 
mit der engen gegenseitigen Verbindung von Holzkonstruktion und Ziegelkammer in der Djer- 
Anlage unternommen und von Djet wiederholt worden sind. Schon die Udimu-Anlage nahm 
die gestreckte Längsform der älteren Ziegelkammern wieder auf und errichtete darin die Holz- 
konstruktion zwar völlig freistehend, aber allem Anschein nach ohne die besondere Betonung 
unterschiedlich großer Freiräume wie bei Dier und Diet, Dic drei folgenden Grabanlagen der 
ausgehenden 1. Dynastie kehrten darüber hinaus sogar zur alten Querlage zurück und nahmen 
damit die Entwicklung vor Djer wieder auf. 

Die offenbar geringe Beweglichkeit in der Entwicklung neuer l'ormen und die deutliche 
Abhängigkeit von Übernahmen aus dem Diesseitsbau vor allem im technischen Bereich machen 
andererseits durchaus verständlich, daß dem zunehmend monumentalen Ausbau des unter- 
irdischen Grabteiles keine entsprechende Gestaltung des cichtbaren Oherhaus parallel gegangen 
ist. Auch ein ganz bewußtes Festhalten an der überkommenen Form ist zwar gerade für könig- 
liche Anlagen grundsätzlich nicht unwahrscheinlich. Mindestens ebenso schr ist jedoch in 
Rechnung zu stellen, daß für eine monumentale Gestaltung des Oberbaus vom Ausgangspunkt 
des einfachen Sandhügels, wie er offenbar noch die Anlage des Aha überdeckt hat, völlig neue 
Formen zu entwickeln gewesen wären, für die zudem in der Architektur des Diesseitsbereiches 
nichts für eine unmittelbare Übernahme vorgeprägt war. Zicht man dazu noch die technischen 
Schwierigkeiten für jede Lösung aufwendigerer, d.h. die Grabeindeckung entsprechend belasten- 
derer Art in Betracht, ist die einfache ziegelummauerte Sandschüttung von ca. 1,20 m Höhe, 
wie sie die Djet-Anlage erhalten hat, etwa genau das, was man in Anbetracht nicht der Monu- 
mentalisierung, aber der insgesamt beschränkt gebliebenen Formentwicklung des unterirdischen 
Grabteiles erwarten möchte 146). 


Die Talbezirke (Abb. 13) 


Dem vergleichsweise sehr bescheidenen äußeren Erscheinungsbild der Gräber von Umm 
el-Qaab gegenüber ist im übrigen aber selbstverständlich nicht außer acht zu lassen, daß dicse 
Anlagen nur der cine, ca. 2 km in der Wüste gelegene Teil des königlichen Bestattungsauf 


M5) Wie die starke Ziegelausmauerung und Balkeneindeckung wären sicher auch nur technische Einzel- 
heiten der Holzkonstruktion nicht ohne Übernahmen aus der existenten Diesseitsarchitektur (u. a. etwa auch 
im Schiffbau) völlig neu entwickelt worden. 

146) Wobei für die Art der Oberbauten nach Dier eindeutige Angaben Perries fehlen, aber ihr Umfang 
schon aus technischen (runden begrenzt исмусуси әсіп muß; vgl. Апош, Zeivräge Pf j S. 14 ; für eine mög- 
liche Rückkehr der Udimu-Anlage zum nur geschütteten Sandhügel der älteren Zeit vgl. KAISER, MDAIK 37 
(1981) S. 248f. Ein relativ stärker und höher ausgeführter Oberbau ist am ehesten noch für die letzte Anlage 
der т. Dynastie, das Grab des Qa (Petrie, RT II S. 14ff., Taf. LX, LXVII), anzunehmen, doch bleibt nach 
PETRIES Plan- und Schnittzeichnung letztlich unklar, ob ein Teil der erhaltenen Ziegelmauern tatsächlich über 
das originale Wüstenniveau aufragte. 
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wandes gewesen sind und cin zweiter zumindest ab Djer in Gestalt der umfangreichen Tal- 
bezirke unmittelbar am Fruchtlandrand existiert hat. Uber die eigentliche Bedeutung dieser 


zweiten bedeutenden Denkmälergruppe der ägyptischen Frühzeitarchitektur ist bisher eine 
allgemeine Übereinstimmung zwar keineswegs erreicht worden"). Außer Zweifel steht aber 
in jedem Fall ihre unmittelbare Bezichung auf jeweils einen bestimmten König, wobei von der 
in Umm el-Qaab ab Djer belegten Reihe der 1. und 2. Dynastie nur Merneit und Adjib bzw. 
Semerchet sowie möglicherweise Qa ohne Talbezirk am Fruchtlandrand geblieben sind :""), 

Der nach dem gegenwärtigen Forschungsstand auf Djer datierte Beginn dieser Anlagen 
stimmt grundsätzlich gut damit zusammen, daß dessen Grab in Umm el-Qaab erstmals eine 
betonte Ausrichtung zum Fruchtlandrand aufweist. Eine eventuelle Existenz älterer Anlagen 
ist jedoch vor allem insofern nicht ausgeschlossen, als PETRIE gerade die beiden ältesten Bezirke 
des Djer und Djet jeweils nur durch ihre einschließenden Gräberzingel erfaßt hat, d.h. also die 
im weiten Innenbeieich einst fraglos vorhandenen Bauten offenbar aus so leichtem Material — 
Holz, Flechtwerk o.ä. — errichtet waren, daß sich davon keine deutlichen Spuren erhalten 
haben 14%), Schon für Aha und erst recht die Zeit davor sind entsprechende Gräberzingel jedoch 
nicht sehr wahrscheinlich). Fehlten solche aber, dürften sonstige Reste älterer Talbezirke 
ebenso unerkannt geblieben sein wie die Innenbauten von Djer und Djet. 

Im Vergleich zum Befund der Grabanlagen von Umm el-Qaab ist zunächst vor allem 
bemerkenswert, daß die älteren Talbezirke bis einschließlich Dier außer den ziegelausgemauer- 
ten Gräberreihen, die sie einschlossen, offenbar lediglich Bauten aus relativ leichtem Material 
besessen haben. Dies mag z. T. durch deren besondere Bestimmung veranlaßt worden sein und 
war möglicherweise ähnlich auch bei den folgenden Talbezirken bis zum Ende der 2. Dynastie 
noch der Fall). Andererseits haben diese jedoch ab Udimu zumindest eine Umwallung aus 
Ziegel, so dal} die einfachere Ausführung der Talbezirke des Djer und Djet sowie eventueller 
Vorgangerbauten in jedem Fall auffallt und mit der Bevorzugung von Werkstoffen wie Holz, 


147) Vgl. Kasser, MDAIK 25 (1969) S. 3 ff.; Laurr, ebd. S. 79%. hat den verschiedenen Deutungen (Mili- 
tárische Anlagen im Fall der ‚Forts‘ der 2. Dynastie; Nachbildungen von Residenzen für den toten König bzw 
seine Statue; Vorläufer der späteren Taltempel; Bezirke für Bestattungszeremonien) als weitere die Interpreta- 
tion als Speicher für den Tempel des Chontamenti angefügt, die jeder in Umm el-Qaab bestattete Kónig neu zu 
errichten hatte. 

18) Merneit als Königin, Adjib als Folge seiner Notbestattung (s. oben Anm. 139); im einzelnen vgl. 
Kaiser, MDAIK 25 (1969) S. 1ff. 

149) Für die offenbar sehr eingehenden Untersuchungen vgl. Petrie, Tombs of the Courtiers S. 2f., weshalb 
auch Kremra Annahme, der Dier und Dijet-Hetirk hatte ebenso Ziogolumwallungon Һососсоп (JF d с? (1966) 
S. 15), nicht sehr wahrscheinlich ist. Auch die auffallend starke Abnahme im Umfang von Djer und Djet zu 
Udimu spricht eher für den Übergang zu einem anderen Baumaterial und gestraffter Konzeption der Anlage 
insgesamt. Vgl. andererseits das kleine, schreinartige Ziegelgebáude über der westlichen Graberreihe des Djer- 
Bezirkes (Perrie, а.а.О. 5. 3f., Taf. I, XVI, XIX), das in seiner Zugehörigkeit freilich ungesichert ist; viel- 
leicht ein spáterer Zusatz Udimus? Die Anlage der Graber jeweils in einem weiten Viereck ergibt andererseits 
kaum einen Sinn, wenn nicht auch die beiden áltesten Zingel des Djer und Djet schon ebenso Bauten enthalten 
haben wie der folgende des Udimu. Bemerkenswert ist im übrigen die Existenz der Ansätze cines ähnlichen 
Graberzingels nordlich des Serapeum In Saggara, gleichfalls aus der Zeit des Idimu, vgl. Maeramallah, Un cimo 
tiere archaïque. Fouilles à Saqqarah. 

150) Vgl. daß in Umm el-Qaab Nebengräber rund um das Königsgrab erst mit Djer einsetzen, während sie 
sich bei Aha als Reihenfriedhof an die Haupranlage auschließen und für die drei ältesten Königsgräber überhaupt 
fehlen; s. auch oben Anm. 1252. 

151) Vgl, dazu und weiterhin für den Zusammenhang mit dem Djoser-Komplex Kaser, MDAIK 25 
(1969) S. 5 ff. 
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Mattenwerk o.ä. in deutlicher Entsprechung zum Innenausbau der Ziegelkammern von Umm 
el-Qaah zu stehen scheint. 

Die Übereinstimmung einer solchen vergleichsweise leichten Bauweise mit dem, was vor 
allem seit Rıckes Untersuchungen als charakteristisch oberägyptische Architektur gesehen 
wird!5?, ist deutlich. Im Gegensatz zur bisherigen Ableitung allein aus Gebäudedarstellungen 
bzw. späteren Bauzeugnissen ist hier jedoch offenbar ein Hinweis aus den frühen Denkmälern 
selbst gegeben’). Er darf, vor allem, da es sich bei den Talbezirken letztlich um einen Schluß 
ex silentio handelt, sicher nicht überbewerter werden, Andererseits fällt selbstverständlich aber 
auch auf, dalš die folgenden Umwallungen in Ziegel vom ersten Einsetzen unter Udimu an auf 
ihren Außenseiten durchweg Nischengliederung aufweisen, wie sie in unterschiedlicher Form 
seit Aha vor allem aus dem Bereich von Memphis belegt 151154), 

Nicht weniger bemerkenswert für die Gesamtbeurteilung der kóniglichen Anlagen von 
Abydos ist, daß die Umwallung des Talbezirkes von Udimu in Ziegel offenbar zugleich den 
Beginn einer allmahlichen Verlagerung zumindest des Bauaufwandes von Umm el-Qaab zu den 
"Telbereichen markiert. Im einzelnen sei für diese Entwicklung auf das Diagramm Abb. 15 ver- 
wiesen. Nicht genauer zu erfassen ist beim gegenwärtigen Forschungsstand dagegen, ob hinter 
dieser allmählichen Verlagerung in erster Linie der Wunsch nach einer gesteigerten Monumen- 
talisierung desjenigen Teils der kóniglichen Totenanlagen stand, der in unmittelbarcr Sichtweite 
dem Fruchtland zugewandt war, oder von Anfang an bzw. im Lauf der Entwicklung auch Ver- 
änderungen dcr Funktion eine Rolle spielten 155), Eindcutig ist lediglich, daß sich das Verhältnis 
zwischen eigentlicher Grabanlage und dem Talbezirk, was den Aufwand und die sichtbare 
Monumentalitát anbelangt, ab Udimu immer stathc: zugunsten des Talbezirkes verschob, und 
dabei schon diese erste Ziegelumwallung Abmessungen erreichte, die diejenigen der größten 
Nischenmastaba gleicher Zeit sogar noch übertrafen 156). 


Das Verhältnis zu den großen Nischengräbern (Abb. 13) 


Für den oft diskutierten und höchst unterschiedlich interpretierten Gegensatz zwischen den 
abydenischen Grabanlagen und den großen, ab Aha belegten Gräbern mit reich gegliederter 
Oberbaufassade'5”) bedeutet die Finbeziehung der Talbezirke, daß sich die Diskrepanz in der 


152) Кіске, Beiträge Bf 4 bes. S. zı ff., 27 fi. 

153) Belegt jedenfalls in der Bauweise der Holzkammern der Königsgräber von Umm el-Qaab, die ihrer- 
seits nicht ohne Vergleichbares im Diesseiisbereich entstanden sein bzw. sich entwickelt haben können. 

ім) Neben den großen Grabanlagen mit reicher Nischenglicderung der sog. Palast- bzw. Prunkfassade 
(s. unten Anm. 157) ab Udimu auch bei kleineren Gräbern іп einfacherer Form (Mowrrr, Kemi 7 (1939) S. 38). 

166) Die Veränderungen in der Art und nicht zuletzt auch der Ausrichtung der Grabanlagen ab Semerchet 
(— Adjib muß in dieser Beziehung als Sonderfall wohl außer Betracht bleiben —) würden von hier aus verständ- 
licher, wobei eventuell gerade dic Umorientierung der Graber darauf hinweisen kä, da awioshen Grab 
und Talbezirk nicht mehr derselbe unmittelbare Kontakt bestanden hat wie in der Zeit Djer-Udimu. 

156) Vgl. im weiteren dann besonders das Verhältnis von Grab und Talbezirk in der späten 2. Dynastie: 
Peribsen und Chasechemui. 

157) Vgl, zuletzt Laver, BJFAO 80 (1980) S. 45 ff. Von den insgesamt 22 bisher bekannten Gräbern dieser 
Art gehört nur Giza T bereits der späteren 2. oder sogar frühen 3. Dynastie an. Weiraus die Mehrzahl der zı 
Gräber der 1. Dynastie liegt in Sakkara (2185, 3035, 3036, 3038, 3041, 3111, 3357, 3471, 3503-3507), zwel 
weitere in Helwan (1473/H 2, 423/H 9), je eines in Abu Roasch (Grab VII) und Giza (Grab V), drei in Tarkhan 
(тобо, 2038, 2050) und nur cines so weit südlich wie das sog. Menesgrab von Nagada. Im einzelnen vgl. Quiprır, 
Archaic Mastabas S. 5; EMERY, Hemaka, Hor-Aba und Great Tombs I-III; ZAKI SAAD, Royal Excavations, ASAE 
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Monumentalitat des äußeren Erscheinungsbildes in jedem Fall auf den älteren Teil der Ent- 
wicklung von Aha bis Djet beschränkt; weiterhin, daß auch für diese ältesten Talbezirke immer- 
hin mit Bauten in Holzmattenkonstruktion o.ä. zu rechnen ist, die in ihrer äußeren Erscheinung 
den großen Nischengräbern keineswegs nachgestanden haben müssen bzw, sie — wenn man den 
Umfang der Gräberzingel von Dier und Djet in Rechnung stellt — in ihrer flächenmäBigen Aus- 
dehnung möglicherweise sogar weit übertroffen haben 158), Ungleich wichtiger als derartige Ver- 
gleiche des sichtbaren Erscheinungsbildes ist jedoch, da — wie gerade die schärfere Erfassung der 
altcstenabydenaischen 1 intwicklung deutlich macht — die Monumentalität baidos Grabformon von 
vornherein auf der Basis zweier diametral entgegengesetzter Grundkonzeptionen erwachsen ist: 

Das abydenische Königsgrab und die daraufzuführende Entwicklung ist in einem Maß auf 
den unterirdischen Grabteil konzentriert gewesen, daß die von R1cKE gebrauchte Bezeichnung 
Hügelgrab besser durch Grubengrab ersetzt werden sollte. Noch die drei ca. 4,00 m tief aus- 
geschachteten Kammern der Aha-Anlage blieben mit dem oberen Abschluß ihrer Abdeckung 
bis zu 0,30 m unter Bodenniveau!5)) und lagen damit wie große versenkte Kisten unter dem 
sie überdeckenden Hügel ausgehobenen Sandes. Frühestens für die Anlage des Djer, möglicher- 
weise sogar erst mit derjenigen des Djet ist die Ausmauerung der Ziegelkammer erstmals über 
die Eindeckung hinaus zu einer bescheidenen, ca. 1,20 m hohen Ummauerung der Sand- 
schüttung hochgeführt worden. Für eine besondere architektonische Gestaltung fehlen auch 
danach ebenso alle Hinweise, wie andererseits in der Grabkammer selbst Ziegelmauerwerk bis 
zum Ende der 1. Dynastie nur zur Ausmauerung der Grabausschachtung und zur Abstützung 
der großen zentralen Holzkammern Verwendung gefunden hat199), 

Ganz im Gegensatz dazu ist das hervorstechende Chatakterictilum dar graßen Nischen- 
gräber eine besondere Betonung des oberirdischen Grabteiles und in offenbarem Zusammenhang 
damit eine überaus entwickelte Ziegelarchitektur, sowohl was die innere Struktur der Anlagen 
wie vor allem die hoch komplizierte Fassadenbildung der eindrucksvollen Oberbauten anbe- 
langt. Wie gering demgegenüber zunächst die Rolle des versenkten Grabteiles gewesen ist, 
zeigen mit besonderer Deutlichkeit die beiden ältesten, aus der Zeit des Aha erhaltenen Grab- 
anlagen. Das sogenannte Menesgrab in Nagada war überhaupt rein oberirdisch angelegt a. 
Bei dem Grab 3357 in Sakkara ist der unterirdische Teil nicht mehr als 1,35 m in den gewachse- 
nen Boden eingetieft worden !#2). Dieses Maß war zugleich die lichte Raumhöhe der versenkten 
Kammern bis zur Balkendecke, was um so bemerkenswerter ist, als die Höhe des 41,50 m X 
15,50 m großen Oberbaus fraglos mindestens etwa einem normalen Gebäude entsprochen haben 
dürfte, d.h. sicherlich kaum weniger als etwa 3,00 m, sondern eher sogar erheblich mehr 


Suppl. 3 S. 110, und Excavations at Helwan S. 22f.; Monter, Kemi VII (1938) S. 38 ff.; PETRIE, Gizeh S. 2ff., 7f.; 
Perris, Tarkhan Т S 13 ff. und TI S. 3f.: BORCHARDT, ZÁS 36 (1898) 5. 87Н.; für das noch nicht voll unter- 
suchte Sakkara 3041 vgl. REISNER, 10mb Development Got. 

158) Vgl. Abb. 13, wo der Bereich, in dem solche Bauten gestanden haben könnten, entsprechend dem 
Abstand der Udimu-Umwallung von deren Graberzingel angenommen worden ist. Für Art und Umfang der 
einzelnen Bauten liegt der Vergleich mit denjenigen nahe, die im Djoser-Komplex in Stein nachgebildet sind; 
vgl. im einzelnen z.B. die Rekonstruktionszeichnung Rickr, Beiträge Bf 4 Taf. 4 (nach 5. 98). Für die zweifellos 
relativ geringe Beständigkeit dieser Bauten ist zu beachten, daß die „ewige Dauer‘ der später in Stein errich- 
teten Grabanlagen grundsätzlich auch für die großen Ziegelgräber nicht gegeben gewesen ist. 

15) 5, oben 5, z14ff. 

10) S. oben S. 252f. und bes. Anm. 146. 

161) BORCHARDT, ZAS 36 (1898). 

182) Emery, Hor Aha S. 17 und Taf. 2. 
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Abb. 13. Maßstäbliche Zusammenstellung der Grabanlagen und Talbezirke von Abydos und der Graber mit 
reich gegliederter Nischenfassade (Palastfassade) in Sakkara etc. Alle Grabanlagen weisen mit ihrer zum Frucht- 
land gerichteten Seite zum unteren Abbildungsrand, wáhrend die Talbezirke aus Platzgründen um 9o? nach 
links gedreht sind. Die versenkten Grabteile sind bci den abydenischen Anlagen schwarz angelegt, bei den 
groBen Nischengrabern durch Schraffur ihres Gesamtumfanges, also im allgemeinen ohne Angabe von Einzel- 
räumen wiedergegeben. Weggelassen ist überall die Angabe einfacher Nischengliederung; das gleiche gilt für 
Nebenanlagen, Limwallungen ete. Die den Gräbern in Klammern beigefügten Maßangaben geben jeweils die 
größte Tiefe des versenkten Grabteiles an, gelten also nicht immer gleichermaßen fur alle unterirdischen Räume. 
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betragen haben diirfte1®), Ein weiterer Hinweis auf die im Vergleich ungleich geringere — 
bzw. richtiger wohl: erst sekundär hinzugekommene — Bedeutung des unterirdischen Grab- 
teiles ist, daß er auch flächenmäßig nur etwa 20%, des Gesamtumfanges der Grabanlage aus- 
gemacht hat. Die Nutzfläche aller fünf eingetieften Kammern zusammen betrug entsprechend 
mit ca. 39 m? auch nur wenig mehr als die ca. 34 m* einer einzigen Kammer der Aha-Anlage in 
Umm el-Qaab 154), 

Die weitere Entwicklung der großen Nischengraber ist hier nicht im einzelnen zu verfolgen, 
sondern auf das Diagramm Abb. 13 zu verweisen. Hervorgchoben sei vor allem der Vorgang 
der zunehmenden Erweiterung bzw. Vertiefung des unterirdischen Grabteiles, der deutlich 
macht, wie schr der Ausgangspunkt in entgegengesetzter Richtung, d.h. einer rein ober- 
irdischen Architekturform zu suchen ist!95); weiterhin, daß die Entwicklung des unterirdischen 
Grabteiles mit der Ausbildung vorzugsweise einer einzigen großen Kammer in cine Richtung 
geht, die für Umm el-Qaab von Anfang an charakteristisch war1%6); schließlich, daß zugleich 
die strenge Magazincintcilung des Oberbaus sich mehr und mehr auflóste, bis die kaum ver- 
änderte Nischengliederung, z. T. schon unter Udimu, nur noch eine Schüttung von Sand und 
Geröll umschloB 1%), Die allmähliche Auflösung einer Bauform — richtiger wohl: ihre Adaptie- 


а) Allein die erhaltene Höhe beträgt, ohne auch nur den Ansatz eines oberen Abschlusses erkennen zu 
lassen, 1,75 m (Емгау, Hor Aha S. 12). Im Vergleich dazu wirken die versenkten Kammern nach Tiefe und 
Umfang cher wie bloße Kellergruben eines Gebäudes. 

164) Eine Fläche von annähernd 10 m? erreicht allein die mittlere der fünf Kammern und ist damit noch 
immer kleiner (und zugleich niedriger!) als eine einzige Kammer der Grabanlage des Irj-Hor in Umm el-Qaab. 
Die Flache der vier übrigen Kammern beträgt sogar nur knapp 7 bis knapp 8 m°, s. Emery, Hor-Aba S. 18. Ein 
grundsätzlich vergleichbares Übergreifen des Oberbaues charakterisiert im übrigen bereits die kleinen Mastabas 
mit „Scheintür“-Löchern im Talfriedhof von Tarkhan (PETRIE, Tarkhan II S. 2f., Taf. XII-XIV). Vgl. anderer- 
seits den Oberbau über dem Grab des Djet in Umm cl-Qaab, der in seiner Ausdehnung genau ebenso groß ist 
wie die Grabkammer (PETRIE, АГІ S. 8f., Taf. LXII). 

19) Unabhangig davon, ob dieser Ausgangspunkt die unmittelbare, wenn auch mehr oder weniger abstra- 
hierte Nachbildung eines Palastes, Tempels o. 4. gewesen ist oder die Übertragung einzelner Elemente der Dies- 
seitsarchitektur auf eine einfachere, aber jedenfalls — mit Rücksicht auf die Bodenverhältnisse 2 — oberirdische 
Grabform. 

166) Auffallend ist, daß offenbar zugleich damit auch Erdschüttungen über der Grabkammer auftreten 
(Emery, Great Tombs III S. 41 [Grab 3506], 77 [Grab 3507] und 73 [Grab 3471?]), bei denen hinsichtlich eines 
tatsächlich ,,oberágyptischen'* Charakters allerdings Vorsicht angebracht ist. Grundsätzlich könnte es sich auch 
um cine Sicherung der Grabkammer in solchen Fallen handeln, in denen der Oberbau zum Zeitpunkt der Be- 
stattung noch nicht fertiggestellt war. 

17) Vgl, bereits für die Zeit des Udimu die Gräber Sakkara 3506, Helwan 423/Н о, Abu Roasch VII, 
Tarkhan 2038 und 2050. Für den Wegfall der reichen Nischengliederung zunächst auf der Rückseite vgl. Sakkara 
3505 aus der Zeit des Qa (dessen äußercs Erschcinungsbild im übrigen wohl nur noch innerhalb eines umlaufen- 
den gedeckten Korridores sichtbar war) und Helwan 1473/Н 2, das in dieselbe Zeit zu datieren sein dürfte. Eben- 
falls bereits für Qa ist mit Sakkara Grab 3500 die Reduzierung der Prunkfassade auf ein einziges Element belegt; 
vgl. Emery, Great Tombs ПІ S. тоо und Taf. 115. Nicht weniger bemerkenswert ist, daß in Sakkara ab Udimu 
neben den großen Nischengräbern auch Grabanlagen mit glatter Oberbaufassade von betrüchtlicher Größe vor- 
kommen, vgl. Emery, Great Tombs 18. 107ff.; Grab X mit einem Oberbau von 26x 12 m; weiterhin ebd. S, 125 f.: 
Grab 3338 mit einem Oberbau von 30,50% 14 m. Vergleicht man diese Anlagen (und die kleinen Mastabas älterer 
Zeit in Tarkhan: s. oben Anm. rore) mit der gleichzeitigen Entwicklung in Umm el-Qaab, scheint eindeutig 
zu sein, daß die Grabform der glatten Mastabas keineswegs auf den abydenischen Grabtyp zurückgeht, sondern 
Schr viel mehr in die Nähe der groBen Nischengräber gehört. 
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rung an die Fuaktionen einer Grabanlage bzw. die offenbar gegebenen Vorstellungen einer 
solchen — könnte kaum deutlicher sein 168), 

Anders als beim abydenischen Königsgrab ist die Entstehung der Bauform der großen 
Nischengräber nach wie vor nicht in einer Entwicklungsreihe älterer Vorgängerbauten erfalbar, 
was jedoch nicht dazu führen sollte, in ihnen und der gesamten Nischenarchitektur neuerlich 
„eine eigenständige Schöpfung der frühdynastischen Periode“ und das Ergebnis „des frühen, 
grandiosen Hofstils** in der Umgebung von Memphis zu schen !#). Die entwickelte Baustruktur 
und insbesondere die hoch komplizierte Fassadenbildung der großen Nischengräber lassen 
zumindest darüber Кешеп Zweifel, dal) beides für die ältesten erhaltenen Anlagen von Nagada 
und Sakkara aus der Zeit des Aha nicht völlig neu erfunden worden ist, — auch und erst recht 
nicht durch die ,,cinfallsreiche Anpassung eines fremden Stils‘ — d.h. mesopotamischer Ein- 
flüsse — „durch die ansässigen Baumeister‘ 170), Nahezu ebenso zweifelsfrei ist, daß die bisher 
fehlenden Vorstufen kaum in einem Architekturbereich zu suchen sind, wie er durch den Befund 
von Abydos und der älteren Fürstengräber als charakteristisch für Oberägypten anzusehen 
ist”), Bei aller Vorsicht, die gegenüber der Fundleere des Delta angebracht ist, bleibt deshalb 
auch weiterhin kaum anderes übrig, als die noch nicht faßbare ältere Entwicklung der Nischen- 
architektur für eben diesen Bereich anzunehmen 1%). Daß im weiteren gerade die eindrucksvollen 
großen Nischengräber nahezu von ihren ersten erhaltenen Zeugnissen an einer zunehmenden 
Auflösung ihrer inneren Struktur und Umwandlung in Richtung auf oberägyptische Traditionen 
ausgesetzt gewesen sind, wirkt dabei wie ein zusätzlicher Hinweis auf die Übernahme einer im 
Grunde fremden Bauform — sei es durch die Könige selbst oder durch ihre höchsten, im 
Bereich von Memphis residierenden Beamten???) 

Auf die letztere Frage ausführlicher einzugehen, ist hier in doppelter Hinsicht nicht der 
Platz1f4). Hervorgehoben ceien lediglich einige Punkte, die eich vor allem auc der scharferen 
Erfassung der Entwicklung des abydenischen Königsgrabes ergeben. Dies ist zunächst, daß 
nicht nur, sobald man die Talbezirke einbezieht, der lange betonte Unterschied an sichtbarer 


168) Der Vorgang unterstreicht zugleich (und wird von hier aus verstehbar), daß die besondere Bauform 
der großen Nischengräber für diejenigen, die sich ab Beginn der 1. Dynastie derart bestatten ließen, offensicht- 
lich fremdartig gewesen ist. 

169) Kemp, in: VANDERSLEYEN, Das Alte Agypten. PKG 15, X. 101t.; zu ähnlichen Vorstellungen FRANK- 
ronrs, AJSL 58 (1941) б. 5298, vgl. bereite Brcxr, Bestrage Bf 5 S. тті. 

10) KEMP, а.а.О. S. тоз. Damit sollen Zusammenhänge mit der Nischenarchitektur Mesopotamiens 
keineswegs grundsätzlich ausgeschlossen werden, sondern nur als Erklärung eines völlig unvermittelten Auf- 
tretens der großen Nischengräber zu Beginn der 1. Dynastie. Daß ältere, in Unterägypten zu suchende Vorstufen 
in dieser oder jener Weise mir der mesopotamischen Entwicklung zusammenhängen, ist im Gegenteil als durch- 
aus wahrscheinlich anzusehen. 

171) Vgl. dazu auch, daß — abgesehen vom vereinzelten großen Naqada-Grab — sogar einfache Nischen- 
architektur in Oberägypten erstmals am Talbezirk des Udimu (und vorher eventuell an dem kleinen schrein- 
artigen Gebaude des Djer-Bezirkes, s. о. Anm. 149) vorkommt. 

172) Vel, bereits BALCZ, MDAIK 1 (1930) S. 57ff. 

179) Bemerkenswert in diesem Zusammenhang ist nicht zuletzt, daß die vier ältesten bisher bekannten 
Nischengräber in Sakkara in den Abmessungen ihrer Oberbauten so nahezu völlig übereinstimmen, wie wenn 
ein vorgegebenes Grundmaß eingehalten werden sollte: 3357 (Aha): 41,50/60x 15,50/55 m; 2185 (Djer): ca. 
42,00% 16,10 m; 3471 (Djer): 41,20/30X 15,05/15 m; 3503 (Djer): 42,60 15,75/16,00 m. Auch hier beginnt die 
Auflösung erst ab Djet/Udimu. 

174) Deutlich sollte allerdings sein, daß hier — in der seit nun über drei Jahrzehnten höchst gegensätz- 


lichen Interpretation einer der wichtigsten Denkmälergruppen der ägyptischen Frühzeitarchitektur — die Haupt- 
ursache fur den unbefriedigenden Stand der Forschung in diesem Bereich ınsgesamt liegt. 
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Monumentalität der beiden Grabformen aufgehoben ist, sondern vor allem, daß jede Grabform, 
wie gerade die áltesten Zeugnisse deutlich machen, ihre eigene Monumentalitát besessen hat, 
die der jeweils anderen diametral entgegengesetzt war und deshalb nicht unmittelbar vergleich- 
bar ist. Gerade die Diskrepanz im sichtbaren Erscheinungsbild beider Grabformen aber war 
für die Forschung der letzten Jahrzehnte der treibende Anlaß überhaupt, in den großen Nischen- 
gräbern die tatsächlichen Bestattungsplätze der Könige der 1. Dynastie und ihrer Familie 
zu sehen, ungeachtet dessen, daß die Gräber in Umm el-Qaab und nur sie königliche Namens- 
stelen aufwiesen, die Zahl der Nebengräber dort ungleich größer ist und nicht zuletzt 250 
Privatstelen deutlich den Eindruck der Bestattung von königlichen Hofleuten etc. machen 15), 

Der zweite hervorzuhebende Punkt ist, daß zwar von den Talbezirken und Grabanlagen 
der т. Dynastic in Abydos uber diejenigen der spaten 2. Dynastie eine klare Entwicklungslinie 
zum Grabkomplex des Djoser gegeben zu sein scheint!*?), nicht dagegen vom Ausgangspunkt 
der großen Nischengräber. Die hier gesehene Verbindung beschränkt sich im wesentlichen auf 
das bloße Vorkommen von Nischengliederung hier wie dort und läßt dabei völlig außer 
Betracht, dal} einerseits gerade die Palastfassadengliederung der großen Nischengräber beim 
Djoserkomplex gänzlich fehlt, andererseits die dort verwendete einfache Gliederung in der 
ägyptischen Frühzeitarchitektur weit verbreitet und u.a. eben für die abydenischen Talbezirke 
hereits ah TIdimn charakteristisch gewesen ist177). Nicht weniger um einen Detailvergleich, der 
aus dem Zusammenhang der jeweiligen Gesamtstruktur herausgelóst ist, handelt es sich bei 
dem jüngst von Laver vorgelegten Versuch, den unikalen Befund des letzten großen Nischen- 
grabes von Sakkara (Grab 3505) aus der Zeit des Qa mit dem Gebäudekomplex unmittelbar 
nórdlich der Stufenpyramide des Djoser zu verbinden und im ersteren mit um so mehr Grund 
den ältesten königlichen Totentempel zu schen", Dic einzig wirklich fraglose Übcreinstim- 
mung zwischen beiden Anlagen besteht darin, daß sie jeweils unmittelbar nördlich des eigent- 
lichen Grabbaus liegen, der im einen Fall jedoch eine Nischenmastaba innerhalb eines engen, 
eventuell überdachten Umgangs ist, im anderen eine Stufenpyramide in einem weiten, offenen 
Hofgelände mit einer Vielzahl weiterer Bauten*”®), Ein enger Zusammenhang der beiden Ge- 
bäude, wie Laver ihn sicht, muß deshalb selbstverständlich nicht ausgeschlossen sein. Er 
bedarf aber offenbar ebenso der weiteren Abstützung wie die Annahme einer Entwicklungslinie 
insgesamt, die von den großen Nischengräbern der 1. Dynastie über die in Sakkara liegenden 
Königsgräber der frühen 2. Dynastie zum Djosergrabmal geführt haben soll. Ungleich stärker 
und eindeutiger scheinen einer solchen Annahme gegenüber diejenigen Verbindungslinien, die 
— worauf erstmals Kemp hingewiesen hat — von den großen Nischengräbern Sakkaras unmittel- 
bar zu den räumlich anschließenden Beamtengräbern der 2. Dynastie führen und damit von hier aus 
rückwärts gleichfalls höchst unwahrscheinlich machen, daß die ersteren die Bestattungsplätze 
der Könige der 1. Dynastie gewesen sein könnten 10). 


178) Vgl. KApLoNY, AF S. 204f. 

176) Vgl. KAISER, MDAIK 25 (1969) bes. S. 13 ff. 

77) Außer an den abydenischen Talbezirken und der entsprechenden Anlage von Hicrakonpolis (QUELL 
und Grenn, ZZierakonpolis 11 5, 191) an den beiden Gebäuden innerhalb der Talbezirke von Peribsen und Cha- 
sechemui (Авутом, Abydos III S. 3) sowie an den Oberbauten mittlerer und kleinerer Gräber ab Udimu, vgl. 

178) BIFAO 8o (1980) S. 45 ff. [z. B. Момтет, Kemi 7 (1938) S. 15 ff. 

19) Verfolgt man die von Lauer verglichenen Gebäude und ihre angenommene Bedeutung weiter ins ein- 
zelne, ergibt sich zudem, daß im Gegensatz zum sog. Totentempel von 3505 dic erhaltene Statue des Djoser 
gerade nicht im Gebäude unmittelbar nördlich der Pyramide, sondern im Serdab außerhalb aufgestellt gewesenist. 

1) Vgl. Kemp, Antiquity 41 (1967) S. 22 ff. 
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Ein letzter Punkt, der sich aus der klaren Entwicklungsabfolge der abydenischen Grab- 
anlagen ergibt, ist schließlich, daß weder für die Anlage des Aha, noch die eines seiner Vorgänger 
Anhaltspunkte erkennbar sind, die auf einen so grundlegenden Wechsel wie den von tatsäch- 
licher Bestattung zur Errichtung eines bloßen Scheingrabes hinweisen würden!*?). Ohne Zweifel 
kann selbstverstandlich gerade die gewaltige Steigerung der Abmessungen für die Aha-Anlage 
und die erstmalige Errichtung von Nebengräbern als Ausdruck dessen verstanden werden, daß 
hier der Übergang zum Kenotaph erfolgte, Grundsätzlich wahrscheinlicher wäre jedoch wohl, 
да man eben dann entweder relativ streng ап der überkommenen Art der Anlage festgehalten 
oder aber einen inhaltlich so verschiedenen Weg eingeschlagen hätte, wie ihn z.B. gegenüber 
der Anlage des Aha die Gräber von Djer und Djet repräsentieren. Insgesamt spricht fraglos 
gerade die fortlaufende Entwicklung der Grabanlagen von Aha über Djer und Udimu bis Qa 
sehr viel mehr für ein jeweils neues Eingehen auf die sich wandelnden Vorstellungen und An- 
forderungen einer wirklichen Bestattung als cine bloße Fortsetzung der Errichtung von Schein- 
gräbern. W.K. 


VII. Zur Reihe der gesamtägyptischen Könige vor Aha 


Entscheidend für die Beurteilung der frühen Bauformen und ihres Verhältnisses zueinander 
ist nicht zuletzt selbstverständlich der Zeitpunkt, von dem an als Folge der Reichseinigung eine 
zunehmende gegenseitige Beeinflussung beider Landesteile grundsätzlich möglich geworden 
ist. Die Ergebnisse der diesjährigen Kampagne im Friedhof B haben auch in dieser Richtun 
elnige Schritte weitergeführt und geben Anlal5, die bereits vor einiger Zeit behandelte Frage 
nach dem Zeitpunkt der Vereinigung der beiden Länder im folgenden noch einmal aufzu- 
greifen 182), 

Wohl nicht zuletzt als ein Pendelausschlag zum allzu spekulativen Vorgehen der älteren 
Forschung, die aus historischen Kultverhältnissen und mythischen Traditionen auf eine Ent- 
stehung des gesamtägyptischen Staates und wesentlicher seiner Einrichtungen weit vor der 
т. Dynastie geschlossen hat, hält sich die jüngere Forschung einerseits an die zeitgenössischen 
Zengnisse eines iiher Tnterägypten siegreichen Oberägypten der Skorpion, Narmer sowie 
neuerdings z. T. auch des Ka, andererseits an die — freilich erheblich späteren — Kônigslisten, 
die diese drei Königsnamen nicht nennen und stattdessen (Aha-)Menes als ersten menschlichen 
König aufführen. Zur Verbindung der beiden sich widersprechenden Quellenkomplexe wird 
den drei älteren, nach ihren eigenen Zeugnissen bereits über Gesamtägypten hertschenden 
Königen gern bloße Vorläufer-Bedeutung zuerkannt oder aber versucht, ihre Zahl dadurch zu 
verringern, daß man sie als zwei oder sogar drei Namen jeweils ein und desselben Königs 
annimmt 158), 

Der neu gewonnene Befund von L'ricdhof D weist demgegenüber durch die Existenz jeweils 
eigener Grabanlagen nach, daf es sich bei Ka, Narmer und Aha eindeutig um drei verschiedene 
Könige handelt, und fügt diesen mit Irj-Hor noch einen weiteren an, der nach seinen inschrift- 


181) Die übliche Konzentrierung dieser Fragestellung gerade auf Aha und seine Nachfolger ist ausschließ- 
lich dadurch veranlaßt, daß die Reihe der bisher bekannten großen Nischengräber mit ihm beginnt. Unter 
historisch-politischen Gesichtspunkten könnten ebenso gut schon für Narmer, Skorpion, Ka oder Irj-Hor und 
— e im folgenden — noch weiter zurück Donpelbestattungen angenommen werden, 

182) Vgl. bereits KAISER, ZÁS 91 (1964) S. 86 ff. 

19) Vgl. z.B. die Zusammenstellung bei Emery, Archaic Egypt S. 32. 
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lichen Zeugnissen ebenfalls bereits über Unterágypten geherrscht hat1#). Mit Skorpion ist die 
Zahl der gesamtägyptischen Herrscher noch vor Aha damit auf insgesamt vier angewachsen, 
was endgültig deutlich machen sollte, daß die spätere ägyptische Überlieferung von Menes als 
dem ersten menschlichen König Ägyptens in dieser Form nicht zutrcffen kann und stattdessen 
vielmehr diejenigen Angaben ernst zu nehmen sind, dic vom Annalenstcin des AR über den 
Turiner Papyrus bis Manctho die Reste einer Tradition erkennen lassen, nach det vor Aha-Menes 
bereits eine größere Zahl von Kónigen über Ober- und Unterägypten geherrscht hat 155) 

Die AR-Annalen führen allem Anschein nach mindestens zwölf solcher Herrscher auf, 
der Turiner Papyrus ist ohne Angabe, Manetho nennt die Zahl von zehn Kónigen, wobei in 
keinem Fall auszuschließen ist, daß dic eine wie die andere Zahl aus Gründen des dynastischen 
Zusammenhanges eventuell auch Könige umfaßt, die in ihrer Herrschaft tatsächlich noch auf 
Oberägypten beschränkt gewesen sind!**). Aber auch unabhängig davon gibt die bloße Nennung 
von Zahlen gesamtägyptischer Könige vor Menes ohne Angabe ihrer Regierungsjahre lediglich 
den Hinweis, daß der Vorgang der Reichseinigung entsprechend früher gelegen haben muß, 
aber keine genauere Datierung 1%). Diese ist vielmehr nur noch im zeitgenössischen Material 
selbst zu fassen, und zwar entweder in entsprechenden Veränderungen des archäologischen 
Gesamtbefundes oder/und der Aussage bisher unbeachtet gebliebener historischer Einzel- 
monumente. In der ersteren Hinsicht ist bereits an anderer Stelle auf das Auftreten der ober- 
ägyptischen Naqadakultur im Bereich von Memphis und dem weiteren Delta einige Zeit vor 
der т. Dynastie hingewiesen worden!®). Auf die andererseits keineswegs ganz fehlenden Zeug- 
nisse historischer Art soll im folgenden schon deshalb noch einmal kurz cingegangen werden, 
weil der neue Befund von Friedhof B u.a. auch dazu Hinweise grundsätzlicher Art zu geben 
scheint. 

Bemerkenswert ist jedenfalls, daß der neu bezeugte König Irj-Hor, außer durch eine erst 
jetzt zuzuordnende Siegelabrollung in Zawiyet el-Aryan, bisher nur im inschriftlichen Material 
seines eigenen Grabes greifbar ist und ohne diese Funde weiterhin unerkannt geblieben wäre. 
Dics kann natürlich Zufall sein, palit andererseits aber so deutlich zu der zunehmenden Beleg- 
zahl von Ka und Skorpion über Narmer bis Aha außerhalb ihrer Grabanlagen (Abb. 15), daß 
diese Linie möglicherweise auch in der entgegengesetzten Richtung zu verlängern ist, d.h. je 
weiter zurück, um so weniger königliche Zeugnisse im Ausschnitt des uns erhaltenen Befundes 
erwartet werden dürfen 189), 


14) Die entsprechenden Steuervermerke als bloßen Anspruch zu werten oder ihnen einen anderen Be- 
deutungsinhalt als später üblich beizumessen, ist sclbstverstándlich nicht ausgeschlossen, würde dann aber auch 
für die Zeugnisse späterer Könige gelten und damit jede: historischen Deutung auch hier den Boden entziehen, 

186) Im einzelnen vgl. Kaiser, ZÁS 86 (1961) S. 39ff. 

188) Vgl. das z. T. ähnliche Verfahren für die 11, Dynastie, während der Beginn der 18. trotz ihres ein- 
deutigen Zusammenhanges mit der 17. Dynastie mit demjenigen König verbunden worden ist, der beide Länder 
wieder endgültig vereinigt hat. 

із) Für den Versuch einer Berechnung auf der Grundlage der Summenzahlen des Turiner Papyrus vgl. 
Barra, MDAIK 35 (1979) S. ıı ff. Für die Thinitenkönige vor Menes würde sich daraus ein Zeitraum von 
etwa 100 Jahren ergeben. 

183) KAISER, ZAS 91 (1964) S. 1058. 

189) Besonders Grof ist die Zahl einzelucı Deluge deo Narmer, während für Aha die Konzentrierung großer 
Belegmengen auf einzelne Fundkomplexe auch außerhalb Umm el-Qaab auffällt (Nagadagrab, Sakkara 3357). 
Zur Konzentrierung der inschriftlichen Zeugnisse insgesamt auf den Bereich von Tarkhan (und vorher Abusir 
el-Meleq) nach Norden s. bereits oben Anm. 102. 


= 
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Eine genauere Durchsicht des älteren Materials zeigt, daß solche vereinzelten Belege durch- 
aus existieren. Ein erster und, falls zutreffend, dann wohl König Irj-Hor zeitlich nahestehender 


Beleg könnte die Tintenaufschrift in Tarkhan Grab 412 sein, die vor einer Vogelhieroglyphe 
ein aufrechtes, längliches Zeichen aufweist, darunter drei waagerechte Striche und davor den 
Rest(?) eines weiteren Zeichens1®), PETRIE hat seinerzeit darin einen Privatnamen Tahuti-mer 
erkennen wollen!), Der seither mögliche Überblick zeigt jedoch eindeutig, daß Tinten- 
aufschriften dieser Art von Irj-Hor bis Djer ausschließlich Königsnamen, Steuer- und Produkt- 
vermerke umfassen 192), Entsprechendes möchte man daher grundsätzlich auch für diese Inschrift 
annehmen, von der freilich nach Perries Angaben nicht einmal klar ist, ob sie auf einem der 
üblichen Zylindergefäße für Öl oder einem anderen Gegenstand der Grabausstattung aufge- 
tragen ist. Eine endgültige Klärung — auch für das Aussehen der Zeichen im einzelnen — ist 
dechalb eret von einer Nachprüfung am Original zu crwarlci. 


In jedem Fall schon jetzt erheblich weiter führt die zweite Gruppe früher Inschriften, d.h. 
der Serech-Ritzungen auf Tongefäßen, bei denen es sich — soweit der Erhaltungszustand der 


Gefäße erkennen läßt — durchweg um große Krüge handelt. Drei Gruppen sind zu unter- 
terscheiden (Abb. 14) 193) : 


1) Serechmarken mit eingeschriebenen Namen und mit/ohne Falken über dem Serech 


(Marken 6-8. 24-14), 


2) Serechmarken ohne Namen und ohne Falken über dem Serech (Marken 9-12, 44-50), 
3) Serechmarken ohne Namen, aber mit zwei Falken über dem Serech (Marken 1-5). 


Von den Marken der Gruppe ı — zu der nach der Art ihres Vorkommens auch die Marken 
13-22 des Irj-Hor gehören!) — ist der größere Teil weitgehend zweifelsfrei als Horus- 
namen der Könige Ka (Marken 23-33) 1912), Skorpion (Marke 54)!*!^) und Narmer (Marken 


100) Perrie. Tarkhan T S. 9, 28, Taf. XXT, 91. Der Hinweis auf diese Inschrift ist С. Darren zu danken. 

1) PETRIE, а.а. О. S. 9, 28. 

192) 5, Каріомү, JAF S. 2g2ff. und für die drei waagrechten Striche bes. Anm, 1600. 

199) S. für die Serech-Marken 1-3, 12: CLEDAT, ASAE 13 (1914) S. 119ff., Abb. 3-6, Taf. XIII; für 4, 
7-8, 11, 44: Junker, Turah 5. 46Е., Abb. 47: für y; OREN, Sinai S. 184; für 6, 35, 39: PETRIE, Tarkhan 1 
Taf. XXXI, 68, П Taf. XX, 1-2; für 9-10: SCHARFF, Abusir е/-Ме/ғ4 S. 35, Abb. 15n, o; für 13-22: PETRIE, 
RT 1 Taf. XLIV, 2-9, II Taf., LV, 5 sowie oben 5. 230; für 23, 24: SAAD, ASAE Suppl. 3 S. 111; für 25-27: 
PETRIE, 1. 1 Tat. Ш, 36-38; für 28-29, 31, 33: PETRIE, RT II Taf. XIII: B, B7, B11, B 15; für зо, 32: oben 
S. 459, Ahh. 9 und Taf. gd; Ric 54, 50: Wizpvso, Depron vor den Pyramiden б. 57; für 36: Aminan, IEJ 24 
(1974) 5.44; für 37, 45: Dunnam, Zawiyet el-Meitin S. 25f., Taf. XVI; für 40: Perriz, RT I Taf. XLIV, t und 
oben 5. 230; für 41, YriviN, ЈЕ / то (1960) S. 196, Abb. 2; für 42: SCHULMAN, A figot XI (1976) S. 25 f., Abb. 2; 
für 43: GARSTANG, ASAE 8 (1907) S. 135, Taf. III, 1; für 46-47, 49-50: PETRIE, RT II Taf. LV d, 383-86 
(Extra Plates); für 48: KLASENS, Она). Mededelingen XL (1959) S. so, Abb. 5: $1. — Nicht erreichbar waren bis 
zum Abschluß der vorliegenden Arbeit AMIRAN, Israel Museum News 8 (1970) S. 89ff., und Сорнма, Museum 
Haaretz Bulletin 12 (1970) 5.53 f., wo offenbar mehrere Serech-Marken aus dem Gebiet von Raphia publiziert sind. 

19) Soweit erkennbar, treten sie wie die Serech-Marken durchweg auf großen Krügen auf; vgl. PETRIE, 
КТІ Taf. XXXIX, 2, XL, 8 und oben 5, 230. 

? e) Für die Ausrichtung der Serech-Marken ohne Falken 26-55 s. oben Anm. 65. Dic sich daraus cr- 
gebende Plazierung der Ka-Arme (bzw. sn; vgl, KAPLONY, Oricutalia Succana ҮП (1958) S. sa f.: Kaner, ZÁS от 
(1964) S. 99) auch bei den Ritzungen vorzugsweise im unteren Teil des Serech entspricht dem Verfahren, das 
für die große Zahl der Tintenaufschriften ohnehin das übliche ist (Perre, Ab. I Taf. I-III). Bemerkenswert 
für die Entwicklung des Serech — auf die hier und im folgenden jedoch nicht náher cingegangen werden soll — 
ist, daß auf diese Weise ein erheblicher Teil der Serech des Ka ohne Falken keinen oberen Querabschluß hat 
und die aufrechten Striche wie eine Reihe von Zinnen o, 4. wirken. 

14b) Zur Lesung Skorpion s. Anm. u zu Abb. 15. 


Horizont C | | 
(ab Aha) Ш A И | 


Horizont B 
(Irj-Hor-Narmer) 
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¥ (vor Irj-Hor) % 
11 12 


ЕР mit 


Abb. 14. Kónigsnamen und Serechmarken auf grofien Kriigen bis Aha 

(1-3, 12: Beda; 4,7-8, 11, 44: Tura; $: Sinai; 6, 35, 39: Tarkhan; 9-10: Abusir el-Meleq; 13-22, 25-33, 40, 
46—47, 49-50: Umm el-Qaab; 23-24: Helwan; 34, 38: Minschat Abu Omar; 36: Arad; 37,45: Zawiyet el-Aryan; 
41; Tell Erani (Gath): 42: "En Basor; 43: Hierakonpolis; 48: Abu Roasch) 
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35-41) 19) zu lesen. Für das Verständnis der restlichen Marken 6-8,42,43 sowie derjenigen 
der Gruppen z und 3 ist zunächst ihre Zeitstellung genauer zu erfassen, wofür als unab- 
hängige Basis nur der archäologische Befund der — soweit bekannt — jeweiligen Fundum- 
stände in Frage kommt. Im vorliegenden Rahmen ist dabei in erster Linie auf die Entwick- 
lung zweier besonderer Keramikformen hinzuweisen: der kleinen zylindrischen Ölgefäße mit 
und ohne Zierring und der großen Weinkrüge mit Wellen- oder Schnurdekor bzw. ohne Ver- 
zierung. Zwischen der ausgehenden Naqadakultur und der frühen 1. Dynastie ist hier, vor 
allem auf der Grundlage der Zylindergefäße, eine Abfolge von drei deutlich getrennten Hori- 
zonten zu erkennen, yon denen dic beiden jüngeren — В und С — zusätzlich durch Künigse 
namen datiert sind und der früheste — A — mit dem Eindringen der bis dahin auf Ober/Mittel- 
ägypten beschränkten Naqadakultur ins Delta zusammenfällt 195): 


A: Zylindergefäße mit Zierring; große Weinkrüge mit zwei- und vierfachem Wellendekor 

B: (Irj-Hor -Narmer): Zylindergefäße mit und ohne Zierring nebeneinander, wobei letztere 
an Zahl stetig zunehmen; große Weinkrüge vor allem mit zwei- und vierfachem Wellen- 
dekor, seltener dreifachem Schnurdekor oder unverziert 


C: (ab Aha): Zylindergefäße ohne Zierring: große Weinkrüge vorzugsweise mit dreifachem 
Schnurdekor oder unverziert; Wellendekor nur noch selten 1952) , 


Abb. 15 macht einerseits die zeitliche Festlegung der Horizonte B und C auf die Königs- 
reihe Ігі-Ног bis Narmer bzw. ab Aha deutlich. Für die restlichen Marken der Gruppe I 
und diejenigen der Gruppe 2 und 3 ergibt sich andererseits der folgende Befund: 

т) Von den fünf restlichen Marken der Gruppe 1 sind drei — die Marken 6, 7 und 8 aus 
den Gräbern Tarkhan 1702. Tura 16g9 und торт — durch den jeweiligen Keramikboctand 
sowie im Fall der beiden Tura-Gräber auch noch durch die horizontalstratigraphische Ab- 
folge des Friedhofes eindeutig in Horizont A datiert!5>). Die Zeichen im oberen Serech- 
Teil — b.1(?) bzw. Strich — sind daher sicher nicht etwa nur vereinfachte Schreibungen des 
Narmer-Wels!%%), sondern zwei selbständige Königsnamen noch vor Irj-Hor. Als Lesung, 
die ohne weitere Belege kaum mit größerer Sicherheit zu fassen sein dürfte, sei einstweilen 
FB.t-Ilr bzw. Nj-Hr vorgeschlagen!®®). Für die Marken 42 und 43 andererseits erlauben die 


ше) Bemerkenswert — vor allem auch für die Lesung der älteren Königsnamen insgesamt — ist, daß weit- 
aus die Mehrzahl der Narmer-Sercch lediglich die verkürzte Wels-Schreibung aufweist; vgl. auch das Serech 
im Wadi el-Qash (Abb. 15: Anm. t). Für die Marke 38, die an Stelle der sonst durchweg ausführlicheren Dar- 
stellung des Wels nur einen Strich zeigt, stellt sich zudem die Frage, ob der letztere nicht die Abgrenzung des 
oberen Serech-Teiles ist und das hohe Zeichen im Hauptfeld etwa denselben Kónigsnamen wiedergibt, der 
eventuell in der Tintenaufschrift von Tarkhan 412 zu fassen ist (s. oben S. 262). 

19) Ausführlicher zur Entwicklung und Datierung der beiden Keramikformen s. Kaiser, ZÄS от (1964) 
bes. 5. да, 108f. und Nischenarchitektur und frühe Baukunst Agyptens (in Vorbereitung). 

19552) Der nächste. hier nicht mehr interessierende Finschnirr in der Forwickinng der 7ylindergafäße, aher 
auch anderer Teile der Keramik liegt bei Udimu, Die Serech-Marken auf den großen Krügen werden offensicht- 
lich bereits unter Aha selten — wohl nicht ohne Zusammenhang mit der nun in großem Umfang einsetzenden 
Siegelung der Krugverschlüsse. Für eine eventuelle Serech-Marke noch des Dier s. Perrie, 4b. I Taf. X, 1; 
gegen die Lesung der Marke 42 als Udimu (s. SCHULMAN, Asigot XI (1976) S. 25 f.) spricht nicht zuletzt schon 
die Vereinzelung eines solchen Beleges. 

195b) Vgl. Kaiser, ZÁS 91 (1964) S. 108f. 

1950) Hrıck, L.A IV Sp. 349. 

190) Кие oina mnglirharwaica varlmenta \chreihung € Ahan Anm 1047 Dae Hohlon doc Falkon uhos dam 
Serech in allen drei Fällen, das auch für Ka und Narmer noch häufig belegt ist, kann Zufall sein; die Schreibung 
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Fundumstände keine schärfere Datierung; bei 43 könnte es sich, wenn man mit der Marke 
56 vergleieht, um Narmer handeln, bei 42 ist der Erhaltungszustand allem Anschein nach so 
unklar, daß schon das Erkennen der schwachen Reste Mühe macht und eine Deutung des- 


halb besser überhaupt unterbleibt!??), 


2) Dic datierbaren Belege der Gruppe 2 reichen von Horizont A bis C195, kommen also 
weitgehend gleichzeitig mit der Reihe derjenigen Marken vor, dic einen Kónigsnamen enthalten. 
Grundsätzlich am wahrscheinlichsten dürfte deshalb sein, daß es sich hier um Bestimmungen 
der Gefäße bzw. ihres Inhaltes für die königliche Hofhaltung im allgemeinen handelt. 


3) Die Daticrung der Marken der Gruppe 5 ist insofern nicht cinfach, als es sich durchweg 
um Funde ohne eindeutigen Grabzusammenhang o.ä. handelt. Alle sonstigen Anhaltspunkte 
weisen jedoch übereinstimmend auf eine frühe Datierung hin: soweit die Gefäße genauer 
beschrieben sind, handelt es sich um Krüge mit jeweils nur zweiseitigem Wellendekor (Marken 
2 und 4 aus Beda und Tura)!*?); das Gefäß mit der Tura-Marke wurde im äußersten Süden, 
d.h. im ältesten Teil des Gräberfeldes gefunden 2%); vor allem aber: die Darstellungsweise der 
Doppelfalken und ihre Wiedergabe in vier von fünf Fällen jeweils ohne Ständer wirkt im Ver- 
gleich zur weiteren Entwicklung ab Irj-Hor so archaisch, daß schon von hier aus eine Datierung 
in den vorangegangenen Horizont A so gut wie sicher zu sein scheint). Für die Bedeutung 
der Marken ergibt sich daraus, daß es sich im Verhältnis zu den namentlich genannten Königen 
Nj-Hr und 173.t-Hr entweder um eine allgemeine Gefäßbestimmung nach Art der vorzugsweise 
jüngeren Serech-Gruppe 2 handelt oder aber um eine insgesamt ältere Stufe, in der eventuell 
allein schon der Stand der Schriftentwicklung statt der Nennung der eigentlichen Königsnamen 
nur die eher bildhafte Formulierung „Palast des Doppel-Horus“ erlaubt hat. Ein Vergleich mit 
der Ausführung der Marken von Nj-77r uud 72.4 7r macht letzteres grundsätzlich wahrschein- 
licher), Aber auch die bloße Gleichzeitigkeit ist in jedem Fall insofern von Bedeutung, als 


des Irj-Hor mit Falken, aber ohne Serech legt jedoch cher nahe, daß die feste Verbindung beider offenbar erst 
das Ergebnis einer längeren Entwicklung ist. Vergleicht man ım übrigen die Lesung der frühen Königsnamen 
insgesamt, ließe sich für Ni 77 auch an cine Lesung Nw-Hr „Jäger des Horus" denken und weiterhin Irj-Hor 
und Hor-Aha als ,,Gefahrte (oder auch: Hirt?) des Horus“ und ‚Kämpfer des Horus“ auffassen. Ist H?.z-Hr 
entsprechend eine verkürzte Schreibung für 449.4-t-Hr „Fürst (о. a.) des Horus"? Und Ka andererseits in Eue 
sprechung zu den Namensbildungen von Skorpion und Narmer als ‚Stier des Horus“ aufzufassen ? 

197) Vgl. Scnutman, 4/70) XI (1976) S. 26 und weiterhin oben Anm. 1952: möglicherweise Narmer? 

198) Horizont A: nach dem Keramikbefund der jeweiligen Gräber die Marken 9 und то sowie eventuell 
11, weiterhin im Zusammenhang mit den übrigen Beda-Marken wohl auch 12; Horizont C: auf Grund des Aha- 
Verschlusses im gleichen Grab Abu Roasch 402 die Marke 48 sowie, falls nicht verworfen, die Marken 49 und 
зо aus der Aha-Kammer B15 in Umm el-Qaab; Horizont B oder C: nach dem Keramikbefund des Grabes die 
Marke aa sowie nach der Herkunft aus Umm cl-Qaab/Friedhof B die Marken 46 und 47. Für das zweite Zeichen 
der Marke 12 vgl. das ähnliche der Marke 27; ob die nur auf einer Scherbe erhaltene Marke 12 danach um 180° 
zu drehen ist? Für ein Serech ohne Namen, aber mit Falken s. WINKLER, Rock-Drawings I S. 10, 25, Taf. ХТ, т 
(zusammen mit der Narmer-Ritzung des Wadi Qash, s. Abb, 15). 

199) CLEDAT, ASAE 13 (1914) S. 119, Abb. 3, Taf, XIII (das Gefäß befindet sich nach freundlicher Mit- 
teilung von D. Wırnung heute im Museum von Ismailia); JUNKER, Turah S. 31. 

200) JUNKER, Turah S. 1ff. 

201) Auf eine weitgehende Gleichzeitigkeit der gesamten Gruppe weist u. a. auch die später nie mehr vor- 
kommende Innenzeichnung der Falken und des oberen Abschnittes des Serech bei zwei bzw. drei Marken hin. 

202) Vgl. auch den zunehmend hieroglyphenartigen Charakter der Zusätze zu den Serech-Marken ab 
H?.1-Hr, insbesondere das von nun an mehrmals belegte Jd-artige Zeichen. 
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KLASENS, Oudh. Mededelingen XL (1959) S. 41ff., 
Abb. 5, 41 und 8. 

DUNHAM, Zawiyet el-Aryan S. 1. 

Emery, Hor Aba. 

LECLANT, Orientalia 21 (1952) S. 243; ZAKI 
SAAD, Excavations at Helwan, 5. бу, Taf. 91; 
vgl. KAPLONY, MDAIK 20 (1965) S. Gf. 
PETRIE, Tarkhan 1 5.28, Taf. XXXI, 70, LXIV; 
KAPLONY, JAF Anm. 1589 las zunächst Nar- 
mer, neigt Orientalia 34 (1965) S. 136f. Anm. 2. 
nun aber ebenfalls mehr Aha zu. Das von 
Petrie nicht erwähnte Zylindergefäß ist nach 
freundlicher Mitteilung P. Karronys ohne 
Zierring. 

s. oben Abb. t1. 

PETRIE, Abydos IL S. 25, Taf. IV, V, 32. 

DE MORGAN, Préhistoire Orientale II S. 163 ff. 
AMIRAN, JE J 24 (1974) S. 48. 

Yeıvın, ZË J 10 (1960) 196ff., Abb. г, Taf. 24A. 
WiLouNG, Agypten vor den Pyramiden S. 37; 
D. Wırpung gab mir freundlicherweise Ein- 
sicht in die Aufnahme des Keramikbestandes 
der Graber 44 und 160. Für einen Teil der 
Fragen wäre allerdings noch eine Nachprüfung 
an den Originalen notwendig. 

Dunnam, Zawiyet el- Aryan S. 25 f. und Taf. XVI 
a und b; von den fünf fragmentarischen Serech- 
Ritzungen hat eine (von DUNHAM nicht ab- 
gebildet) nur den Falken, eine weitere außer- 
dem einen Teil des Serech mir dem Narmer- 
Wels erhalten (Marke 37). Bei mindestens einer 
weiteren Marke scheint es sich um cinen Serech 
ohne Falke und Namen zu handeln (Marke 
45); für zwei Siegelabrollungen des Narmer s. 
Kartony, JAF S. 65 Ё. 

ZAKI SAAD, ASAE Suppl. 3, S. 165. 

PETRIE, Tarkhan I, S. 9, 28, Taf. XXXI, 68, 
LXI. 

Prrnim, Zwergen 1, 9, 11, 28, Taf, XXXI, 65, 
LXIV. 

PETRIE, Tarkhan Il, S.10, Taf. VI, ХХ, 2, 
XXVIII. 

PETRIE, Tarkban ll, S.1o, Taf.IV, IX, 2: 
Steingefäßinschrift; nach der Keramik des 
Grabes wohl eher bereits frühe/mittlere ı. Dy- 
nastie; s. oben Anm. тоге. 

s. oben Abb, 11. 

QuIBELL, Hierakonpolist S. 7ff., Taf. XV, 7, 
XXYID, XXIX, 

WINKLER, Rock Drawings I S. то, 25, Taf. XI, t. 
WILDUNG, Ägypten vor den Pyramiden S. 37. Für 
den Keramikbestand s. oben Anm. k. Beson- 
ders das Vorkommen von Zylindergefäßen mit 
Zierring macht von den beiden méglichen 
Lesungen Skorpion und Aha die erstere sehr 
viel wahrscheinlicher; vgl. Kaiser, ZAS 91 
(1964) S. 95 Anm. 2. 


*) 


*) 
р, 


PETRIE, Tarkhan І, S. 8, 28, Taf. XXXI, 66, 
LX; KAPLONY, JAF 5. 1090 liest diese und die 
Tintenaufschrift des folgenden Grabes 1549 
aufgrund neuer Infrarotaufnahmen als Skor- 
pion. Das Keramikinventar der beiden Gräber 
wirkt allerdings nicht unbedingt gleichzeitig. 
Prrnir, Tarkhan П S. 11, Taf. IX, 5, s. vorige 
Anm. 

Quiser, Hierakonpolis Y S. 86, Taf. XXV, 
XXVIc: ARKELL, Antiquity 37 (1963) S. 31ff.; 
für alle weiteren eventuellen Skorpionbelege 
(vgl. die Zusammenstellung KAPLONYS, Orien- 
talia 34 (1965) S. 132 ff.) scheint grundsätzliche 
Reserve angebracht zu sein, 

ZAKI SAAD, ASAE Suppl. 3 S. 111, Abb. 11, 
Taf. LX. 

ZAKI SAAD, ASAE Suppl. 3 S. 111, Abb. 12, 
Taf, LX. 

Perre, Zarkhanl Sa 28, Taf. XX XI, 67, 
LXI. 

s. oben Abb. 11. 

KAPLONY, LAF 5.65f.; Dunnam, Zawiyet el- 
Aryan Taf. XVI B. 

s. oben Abb. 11. 

SCHULMAN, Atigot ХІ (1976) S. 25f. 
GARSTANG, ASAE 8 (1907) S. 135, Taf. III, 1. 
PETRIE, Tarkhan I S. 9, 28, Taf. ХХХІ, 71; s. 
oben S. 262. 

PETRIE, Tarkhan II S. то, Taf. IV, XX, XL. 
JUNKER. Turah 5. 46f., 64. 

JUNKER, Turah S. 46f., 65. 

Oren, Sinai 5. 184, Abb. 37. 

CLEDAT, ASAE 13 (1914) S. 119ff., Abb. 4. 
Сієрат, ASAE 13 (1914) S. 119ff., Abb. з und 
Taf. XIII, die zeigt, daß auch hier die Falken 
und der obere Teil des Serech Innenzeichnung 
aufweisen. 

CLEDAT, ASAE 13 (1914) S. 119ff., Abb. 6. 
Jussen, Turah S. 3£, 31, 466. 

s. oben Anm. a. 

Petrie, RT II Taf. LV d, 386. 

PETRIE, AT IL Taf. LV d, 384. 

PETRIE, RT II Taf. LV d, 383. 

Ретке, RT II Taf. LV d, 385. 

JUNKER, Turah S. 46f., 74 

s. oben Anm. 1. 

CLEDAT, ASAE 13 (1914) S. 119ff., Abb. s. 
lunker, Turah S. 46f., 63. 

SCHARFF, Abusir el-Meleg S.20:Nr. 28, 35, 
Abb. 150, S.162f., Taf. ХІ, 28; nach dem 
Fundjournal MöLLERS enthielt das Grab u.a. 
ein Zylindergefäß mit Zierring. 

SCHARFF, 4.4.0. 5. 20: Nr. 28, 35, Abb. 15n, 
S. 15off.; das MöLLERsche Fundjournal zeigt 
sechs Zylindergetäße, durchweg mit Zierring 
und z. T. noch mit Netzmuster. 


15. Königsnamen und Serech-Marken bis Aha in ihrem Verhältnis zur Formentwicklung der zylindri- 
schen Ölgefäße und großen Krüge (V — gesiegelter Verschluß, T = Tintenaufschrift, R = Ritzinschrift, 
E = Etikette, S = Sonstiges; mZ und oZ = mit bzw. ohne Zierring; 2 W und 4W = zwei- bzw. vierfaches 
Wellendekor [x- — unklar, ob W2 oder W4]; Wr — Wellendekor rundum; SR — Schnurringe, o — ohne 
Wellen- bzw. Schnurdekor) 
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sie zeigt, daß auch /2.1-/Ir und Nj-Hr mit Sicherheit bereits als gesamtägyptische Könige 
aufzufassen sind 2023), 

Selbst bei Nichtberiicksichtigung des zunächst noch fraglichen Beleges von Tarkhan 412 
beträgt die Zahl der namentlich fal5baren gesamtagyptischen Konige vor Aha damit insgesamt 
sechs, von denen die beiden ältesten demjenigen archäologischen Horizont angehören, der die 
Ausbreitung der vorher auf Ober- und Mittelägypten beschränkten Naqadakultur in den 
memphitischen Bereich und das weitere Delta dokumentiert. Die offenbar nicht allzu kurze 
Dauer dieses Horizontes macht höchst wahrscheinlich, daß H3 3 Dr und Nj-Hr nicht die ein- 
zigen Könige dieses Zeitabschnittes gewesen sein sollten. Zieht man in Betracht, wie vereinzelt 
und zufällig ihre Zeugnisse sind. kann mit dem gelegentlichen Auftauchen weiterer Namen 


wohl gerechnet werden, falls nicht doch die Serech-Gruppe mit Doppelfalken die früheste Stufe 
der Schriftentwicklung überhaupt mackiert. 


Die Übereinstimmung mit den Angaben der späteren Annalen und Kónigslisten ist deutlich 
und sollte keinen Zweifel lassen, daß der tatsächliche Vorgang der Reichseinigung mindestens 
6-8, möglicherweise bzw. in seinen Ansätzen sogar 10-12 Herrschergenerationen vor Aha- 
Menes gelegen hat"), Auf die Auswirkungen, die diese Vorverlegung auf die bisher üblichen 
Vorstellungen von der Entstehung der agyptischen Hochkultur hat, ist bercits an anderer Stelle 
mit einiger Ausführlichkeit hingewieseu worden), Gegenüber dem gerade in letzter Zeit 
wieder besonders betonten explosiven Charakter der Entwicklung 95) ist in jedem Fall mit einer 
zeitlichen Entzerrung zu rechnen, die den eigentlichen Verlauf in zugleich mehr menschliche 
wie verständliche Dimensionen riickt*), Für seine möglichst genaue Erfassung wird einerseits 
eine nochmalige Durchsicht längst bekannten Materials unter dem neuen Aspekt der bereits 
vollzogenen Reichseinigung notwendig sein, andererseits und vor allem aber eine verstärkte 


Quellenkritik, die das Erhaltene grundsätzlich unter dem Gesichtspunkt des Fehlenden sicht. 
gleich ob es sich um Art und Verbreitung der bisher bekannten Deltafunde handelt???) oder 
um die großen Nischengräber der 1. Dynastie, die ohne eine längere daraufzuführende Ent- 


2024) Worauf im Fall der beiden Marken des Nj-f/r auch schon der Fundort Tura im engeren Bereich von 
Memphis hinweist. 


203) S. oben S. 261. 

204) KAISER, ZAS 91 (1964) S. 118ff. 

205) Vgl. z. D. Покмомо, Grundzüge der ägyptischen Geschichte? S. 4: „Der Ursprung der ägyptischen Hoch- 
kultur verliert sich jedoch nicht im Archetypischen, sondern kann in der geschichtlichen Wirklichkeit des 
30. Jahrhunderts v. Chr. verfolgt werden. Im Lauf weniger Generationen wachst damals aus der neolithischen 
Negade-Kultur eine profilierte Hochkultur, treten Kónigtum, Verwaltung, Schrift, Kunst und Religion voll 
ausgebildet und bereits in unverkennbar „ägyptischem‘“ Stil ins Licht der Geschichte“; ebenso etwa VANDERS- 
LEYEN, Das Alte Ägypten, PKG 15 S. 18f.: „Die Kunst Ägyptens setzt schlagartig ein“, ihre „ersten Schritte . . . 
vollziehen sich parallel zur Durchsetzung des Machtanspruchs des ágyptischen Kónigtums ... Plótzlich also 
tritt mit allen wesentlichen Merkmalen die Welt der Pharaonen ins Blickfeld“. 

206) Freilich die Erfassung des tatsächlichen Geschehens auch in doppelter Weise komplizierter macht: 
einmal. weil der zeillich ausgedelintere Vorgang schon in sich erheblich komplexer verlaufen sein dürfte, zum 
anderen, weil wesentliche Abschnitte vor bzw. in die früheste Zeit der Schriftentwicklung fallen und damit die 
gegebenen Erkenntnismöglichkeiten insgesamt um vieles beschränkter werden. 

207) Die jüngsten Ergebnisse der Grabung Wırpungs in Minschat Abu Omar zeigen, daß sogar der bisher 
so eindeutig wirkende Befund der kurz vor der 1. Dynastie im Delta auftretenden Nagadakultur um einiges 
komplizierter zu sein scheint. Die Kampagne des Frühjahres 1982 erbrachte Gräber des mittleren Naqada II, 
ч. а. mit einzelnen Gefäßen offensichtlich palästinensischer Herkunft. Handelt es sich um einen nach Nordosten 
vorgeschobenen Handelsplatz der zur gleichen Zeit im Niltal nur bis zur Höhe des Fayums reichenden Naqada- 
kultur oder sind Teile des ästlichen Delra insgesamt bereits früher in den Nayada-Bercich einbezogen worden? 
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wicklung undenkbar sind#8), um die Masse der Siegelabrollungen von Abydos und Sakkara, 
die ungeachtet ihrer Vielzahl nur den móglicherweise sehr begrenzten Ausschnitt der Grab- 
versorgung reprásentiercn*9), oder um die Paletten und Prunkkeulen des Skorpion und 
Narmer, die gerade in ihrer dekorativen Verbindung von Bild und Schrift keineswegs den 
Stand dokumentieren, den die agyptische Schriftentwicklung zu dieser Zeit nach dem Ausweis 
der cinfachen Gefäßaufschriften bereits erreicht hatte210), W.K. 


Korrekturzusatz Dusch freundliche Lille der Herren BENO ROTHENBERG und Ram Gurriva 
sowie der Bibliothek der Staatlichen Museen Berlin können abschließend auch die oben Anm. 
193 erwähnten Veröffentlichungen weiterer Serechmarken durch AMIRAN und GOPHNA noch 
einbezogen werden. In beiden Fällen handelt es sich um voll erhaltene Krüge mit je zwei Wel- 
lenleisten, wie sie vor allem für Horizont A charakteristisch sind (s. oben S. 264ff.). Das von 
Amiran, Israel Museums News 8 (1970) S. 89ff. publizierte Gefäß stammt nach Iländlerangabe aus 
Rafiah und trägt eine einfache Serechmarke (Abb. 16:2). wie sie ähnlich für Horizont A bis C 
durchgehend belegt sind (vgl. oben Abb. 14:9, 10, 12, 45,49). Umso wichtiger ist das von GOPHNA, 
Museum Haaretz Bulletin 12 (1970) S. 53 f. veröffentlichte Stück, das in Gaza erworben worden 
ist und nach Gophnas Ansicht ebenso von Rafiah stammt. Das Serech (Abb. 16:1) zeigt als 
oberen Abschlu den gleichen scharfen Einschnitt, wie er sonst nur bei zwei der fünf Serech 
mit doppelten Falken vorkommt (s. oben Abb. 14:1-2); der Krug selbst andererseits gehört 
nach seiner Form und geringen Höhe von nur 56 cm sicher in die frühe Anfangsphasc der Ent- 
wicklung der großen Weinkrüge (vgl. PETRIE, Corpus of Predynastic Pottery Taf. X XIX: W 31-35, 
und Corpus of Protodynastic Pottery Taf. VIII: дас und 440): beides — Form der Marke und Art 
des Kruges — zusammen also cin weiterer Hinweis, daß dic Screchmarken mit doppelten Falken 
offenbar sehr früh zu datieren sind. 


OI 


Abb. 16. Zwei Serech-Marken aus Südpalästina 


208) S, oben S. 258. 

209) Frühzeitliche Funde aus dem Dicsseitsbereich fehlen jedenfalls nahezu völlig. Vgl. andererseits etwa 
die Verschlußfragmente von ‘En Basor: SCHULMAN, Ange? XI (1976) 5. 16ff. und XIV (1980) S. 178. 

91) КАРЕК, ZAS 01 (1064) 3. 11) Аш g, vgl auch Karzonx, CAE 4x (1966) S. 67; Hrr ск, Wirtschafts- 
geschichte des alten Ägyptens S. 20. 
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Die Grabung des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo wurde, wiederum gemeinsam 
mit dem Schweizerischen Institut für Agyptische Bauforschung und Altertumskunde Kairo, 
1980 und 1981 mit einer 9. und то. Kampagne fortgeführt?). Die eigentliche Feldarbeit konzen- 
trierte sich dabei jeweils auf die Zeit von Anfang/Mitte Januar bis Anfang/Mitte April. Die Be- 
arbeitung der Funde und kleinere Untersuchungen im Gelände setzten z. T. bereits früher ein 
bzw. dauerten länger au. Der Wiederaufbau des Satettempels der 18. Dynastie wurde, mit Aus- 
nahme der Sommerpausen, jeweils ganzjährig weitergeführt. 

Teilnehmer der 9. Kampagne waren außer den Berichterstattern der Archäologe R.GEMPE- 
LER, die Architekten B. Parsärzı und K.ScHörpner, die Zeichner U.GERNER und W.SCHENK, 
der Student der Ägyptologie I. Borr sowie zeitweise P. Grossmann, D. JOHANNES, U. КАРР 
und vom Schweizerischen Institut H. HAENY und Рн. SPEISER. F. W, RösınG bearbeitete das 
anthropologische, J. BoessNECK und A. von DEN Овтвѕсн das tierische Skelettmaterial?). 
D. Ктғмм und H. Marscuner führten Erprobungen von Restaurierungsmitteln durch. An der 
то. Kampagne nahmen neben den Berichterstattern der Archäologe R. GEMPELER und die Ägyp- 
tologin E. LAskowsKA-KuszrAL, die Architekten B. PARGÄTZI, К. SCHULTE und G. SCHULZE, 
die Zeichner U. GERNER und С. LEGDE sowie der Grabungstechniker В. MAURER teil, weiter- 


1) Für dic 1.-8. Kampagne vgl. MDAIK 26 (1970) S. 87%., 27 (1971) S. 181, 28 (1972) S. 157 ff, 30 
(1974) S. 65, yr (1975) S- 394, 32 (1976) S. 67 €, yy (1977) S- 634, 36 (1980) S. 245 ff. (im folgenden als 
1.-8. Bericht zitiert) und weiterhin die inzwischen vorliegenden Veröffentlichungen GROSSMANN, Elephantine IT: 
Kirche und spätantike Hausanlagen im Chnumtempelbof, und JAnrrz, Elephantine III: Die Terrassen vor den Tempeln 
des Chnum und der Satet, Die Zusammenfassung der Vorberichte über die 9. und 10. Kampagne im vorliegenden 
M.D.AIK-Band ist durch die Widmung des vorangehenden als Festschrift für І.лвів НАвАсит veranlaßt worden. 
Im weiteren soll wieder jeweils zum Ende einer Kampagne berichtet werden. Schon im Hinblick auf Zeit- und 
Kostenaufwand erscheint es jedoch zweckmäßig, die künftigen Vorberichte vor allem dort kürzer zu halten, 
wo die abschließende Publikation in abschbarer Zeit zu erwarten ist. 

?) Für letztereo o, in Kürze Doroncon- Von ven Drucscn, 24215 qu, 
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hin zeitweise P. Grossmann, D. JOHANNES und U. Карр. Die technische Leitung des Wieder- 
aufbauprojektes Satettempel lag bis Ende 1980 weiterhin bei W. MAYER, seither bei К. SCHÖPP- 
NER. Weitere Mitarbeiter dort waren С. WEINREUTER und M. Brópr. 

Die ägyptische Antikenverwaltung war 1980 durch Aıpa Rıza HANNA und 1981 durch 
MOHAMED App EL-SAMI"A vertreten. Ihnen und dem Inspektorat in Aswan sowie allen zu- 
ständigen Stellen der ägyptischen Antikenverwaltung in Kairo danken wir einmal mehr für 
alle Hilfsbereitschaft und stete Unterstützung unserer Arbeit. 


I. Überblick 


Das Schwergewicht der Grabungsarbeit lag auch während der 9. und 10. Kampagne 
wiederum vor allem im Bereich des Alten Reiches, und zwar sowohl mit den Untersuchungen 
im ummauerten Stadtbezirk dieser Periode wie denjenigen im Bereich der spateren Nordwest- 
stadt (Abb. 1). 


Ummauerter Stadtbezirk des Alten Reiches 


Im Kerngebiet des alten Elephantine wurde insbesondere die Untersuchung der Wirt- 
schafts- und Wohnbauten unmittelbar südwestlich und südöstlich des frühen Satettempels fort- 
geführt*). Vordringlich ist hier vor allem der Abschluß der Arbeiten auf der Südwestseite, wo 
in der nächsten Kampagne die 1969/70 abgetragene Südwestecke des ptolemäischen Tempel- 
gcbáudes*) wieder errichtet. werden soll. Trotz der Beschränkung des Grabungsausschnittes 
durch den im Südwesten hoch anstehenden Widderfriedhof des späten Chnumtempels konnten 
für dic Entwicklung des Satetbezirkes während der 4.-5. Dynastie wichtige Zusammenhänge 
erschlossen werden. Vorerst nicht erfaßbar blieb dagegen das vermutliche Zentrum der frühen 
Tempelverwaltung, auf dessen Lage in den Schichten unterhalb der Steintreppe zum Chnum- 
tempel und weiter südöstlich die im engeren Umkreis relativ zahlreich gefundenen Krugver- 
schlüsse, z. T. mit Siegelabrollungen, hinzuweisen scheinen (s. Abschn. IT). 

Im Wohnbercich der 5. und 6. Dynastie auf der Südostseite des frühen Satettempels ist nur 
in der 9. Kampagne gegraben worden, da seither die Aussicht besteht, die im Osten sehr 
vom Garten des Inselmuseums begrenzte Grabungsfläche wenigstens nach Norden und Nord- 
osten durch den Abbruch des dortigen Magazingebäudes erweitern zu können. Die Maßnahme 
sollte mit freundlicher Zustimmung der ägyptischen Antikenverwaltung für die nächste Kam- 
pagne realisierbar sein. Die damit möglich werdende Ausweitung der Grabung auf das an- 
schließende Museumsgelände wäre um so wünschenswerter, als etwa in diesem Bereich der 
älteste Zugang zur Stadt erwartet werden könnte). 

Wieder aufgenommen wurdo in doe mwoiton Hältto dor то, Kampagne nach mehrjähriger 
Unterbrechung die Grabung im Wohnbereich unmittelbar südwestlich des römischen Chnum- 
tempelhofes*), wo vor allem die umfangreichen Gebäudereste am südöstlichen Kom-Abbruch 
und der ihnen nördlich vorgelagerte Zugangsbereich auf interessante Zusammenhänge hin- 


9) s, zuletzt $. Bericht S. 249 fl. 

4) 1. Bericht S. 110, 2. Bericht S. 195. 

5) 4. Bericht S. 67; vgl. auch 8. Bericht S. 91ff.; für AR-Bebauung an der SW-Ecke des Museumsgartens 
vgl. y. Bericht S. 64 Anm. 136. 


6) Für AR-Schichten unmittelbar unter dem Pflaster des Hofes vgl. 3. Bericht S. 165f.; für den Treppen- 
bereich ebd. S. 161ff. 
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Abb. 1. Elephantine: Zeitstellung untersuchter bzw. freilicgender Bereiche 
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weisen?). Vorgesehen ist eine Klarung des gesamten hoch anstehenden Gelandes bis zum tiefer 
gelegenen frühzeitlichen Stadttor im Norden*). 

Begonnen wurde weiterhin mit Untersuchungen im tief gelegenen Sebachgebiet südlich 
des bisherigen Grabungsbereiches. Die Arbeiten dort haben bisher unmittelbar über dem an- 
stehenden Granitfels noch einzelne Gebäudereste erbracht, die nach der zugehörigen Keramik 
ins spate Alte Reich zu datieren zu sein scheinen. Bestátigte sich dies im weiteren Verlauf, würde 
es bedeuten, daß das älteste Elephantine eventuell sogar nur den Nordteil der AR-Stadt ein- 
genommen hat"). 


Nordweststadt 


Während der gesamten 9. und 10. Kampagne und damit beträchtlich länger als ursprüng- 
lich geplant wurde die Grabung im Bereich nördlich der kleinen Stufenpyramide der 3. Dynastie 
im nordwestlichen Stadtgebiet fortgesetzt!?) und zwar zunächst aus zwei Gründen: zum einen 
erwies sich die Nekropole trotz starker Zerstörung sehr viel umfangreicher und insgesamt besser 
erhalten als vorher zu erkennen war, so daß eine vorzeitige Einstellung der 1979 begonnenen 
Sicherungsarbeiten sehr wahrscheinlich zu einer erheblichen Beeinträchtigung des erhaltenen 
Bestandes von seiten der nahen Dorfbewohner geführt hatte; zum anderen zeigte sich der von 
der 5. bis in die 12. Dynastie reichende Befund sowohl in sich wie insbesondere in seiner Be- 
zichung zur Entwicklung der Stadt und zur Gaufürstennekropole von Qubbet el-Hawa in mehr- 
facher Hinsicht von wesentlicher Bedeutung (Abschn. IIT, 1-2). 

Dazu kam gegen Ende der 9. Kampagne ein weiterer Grund, die Grabung in diesem Bereich 
fortzuführen: noch unterhalb des Friedhofstratums wurden etwa 40 m nördlich von der kleinen 
Stufenpyramide in einer 1,5 m starken Sandverschüttung ältere Mauerreste erkennbar, die nach 
Stärke und Ausführung auf ein Gebäude besonderen Charakters hindeuteten!!). Ihre Unter- 
suchung konnte auch mit der 10. Kampagne noch nicht abgeschlossen werden, läßt aber schon 
jetzt keinen Zweifel, daß es sich um die — vorzugsweise in ihren Substruktionen erhaltenen — 
Reste einer königlichen Anlage der 3. Dynastie handelt, wie sie bereits an anderer Stelle im 
Zusammenhang mit den kleinen Stufenpyramiden dieser Zeit in Ober- und Mittelägypten ver- 
mutet worden sind!?), Bemerkenswert für die Zusammenhänge der Stadtentwicklung anderer- 
seits ist, daß der Auflassung dieser Anlage zunächst etwa von der Mitte der 4. bis Anfang der 


7) s. zuletzt у. Bericht S. 85 ff. 

8) 4, Bericht S. 264 ff. 

9) Für Siedlungs- bzw. Werkstattreste wohl gleichfalls erst des späteren Alten Reiches im äußersten Süd- 
westen der frühen Stadtummauerung s. z. Bericht S. 136f. Andererseits reichen die verschiedenen Mauerreste 
im Südwestbereich einschließlich des Tores am Chnumtempel wohl eher, soweit bisher erkennbar, bis ins frühe 
AR bzw. die Frühzeit zurück (vgl. zum Stadttor 4. Bericht S. 267f.), was bei einem Fehlen gleichzeitiger Wohn- 
bebauung annehmen lassen könnte, daß hier innerhalb der „Festung“ zunächst vor allem ein Freiraum für die 
Stapelung von Gütern etc. existiert hat. Für eine offensichtliche Erweiterung des Stadtgebietes im späteren AR 
nach Norden/Nordosten andererseits vgl. 5. Bericht S. 64. 

10) o, zuletzt $, Әсі б, Dutt, 

1) Der Verlauf der Arbeiten im nordwestlichen Stadtgebiet ist charakteristisch dafür, daß voraus geplante 
Schwerpunkte in einer größeren Grabung bestenfalls langfristig einzuhalten sind. Die Untersuchungen im 
Nordwestbereich waren zunächst lediglich auf eine Untersuchung des ,,Granitmassivs“, eine eventuelle Fest- 
stellung der Stadtbegrenzung sowie die Sicherung verschiedener sichtbarer Grabreste gerichtet und sollten als 
reine Nebenarbeiten in einer Kampagne abgeschlossen sein. Der nicht vorhersehbare Verlauf hat inzwischen 
drei Kampagnen mit erheblichem Aufwand erfordert und wird auch zumindest in der nächsten Kampagne noch 

12) DREYER-Kaıser, MD AIK 36 (1980) S. epp [einmal größeren Einsatz notwendig machen. 
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5. Dynastie die Tätigkeit einer Keramikwerkstatt folgte, die hier nahezu 200 m außerhalb der 


umwallten Stadt in Ufernähe lag und im weiteren dann von dem sich ausdehnenden Friedhof 
Elephantines überlagert worden ist!") (Abschn. III, 3-4). 


Mittleres Stadtgebiet 


Im größtenteils hoch anstehenden mittleren Stadtgebiet zwischen spätem Chnumtempel und 
Stufenpyramide wurde die Architekturaufnahme der freiliegenden Baureste abgeschlossen) und 
damit für die noch weitgehend fehlende Erfassung der eigentlichen Wohnstadt ab dem Mittleren 
Reich die notwendige Ausgangsposition erreicht. Freiliegende Wohnbauten in der nordöstlichen 
Randzone, die z. T. offenbar bis ins MR zurückreichen, legen es nahe, im weiteren zunächst hier 
anzusetzen. Relativ ähnliche Verhältnisse könnten im tief zerstörten Sebach-Gebiet auf der Süd- 


westseite vorliegen, so daß der Verlauf einer offenbar großzügigen Erweiterung der Stadt im 
späteren MR möglicherweise hier wie dort ohne allzu großen Aufwand geklärt werden kônnte15). 


Spätere Stadtmauer 


Die Untersuchungen zu Verlauf und Datierung der Stadtmauer jenseits des Mauerrings der 
AR-Stadt!#) wurden während der 9. und то. Kampagne im Abschnitt nordwestlich des sog. Süd- 
hügels fortgeführt. Dahei ergaben sich Reste einer Steinsetzung und untere Ziegellagen einer 
starken Mauer des Mittleren Reiches und eines weiteren Mauerzuges vermutlich römischer Zeit. 
Wenig nordwestlich der Granitfelsen des Südhügels scheint ein Tor existiert zu haben, das nach 
seiner Lage dann wohl in Nachfolge des AR-Tores unmittelbar am späten Chnumtempel ge- 
standen haben dürfte!?). 

Ungeklärt blieb die Fortsetzung des erhaltenen Mauerabschnittes im Nordwestbereich der 
Stadt nach Osten bzw. Nordosten und damit die Begrenzung der Stadterweiterung des MR bzw. 
späterer Zeit nach Osten überhaupt 18). 


Spätere Tempelbezirke von Satet und Chnum 


Im Bereich des Satettempels wurden unmittelbar vor dem zum Abbruch vorgeschenen 
Magazin dcs Insclmuscums Reste der nördlichen Umfassungsmauer des Tempels der 12. Dyna- 
stie und einer vorerst noch nicht näher geklärten Säulenreihe aufgedeckt. Der Gesamtbefund 


kann erst nach Abschluß der Arbeiten zum Wiederaufbau des Tempels der 18. Dynastie weiter 
verfolgt werden. 


з) Für Reste einfacher Wohnbauten des späteren Alten Reiches westlich und südwestlich der Stufen- 
pyramide, die nun in ihrer Lage gleichfalls verständlicher werden, vgl. 3. Bericht S. 178 ff. und 4. Bericht S. 67. 
Für eine ähnlich abgelegene, allerdings noch innerhalb der AR-Ummauerung befindliche Situation von Bäcke- 
reien im äußersten Südwesten des Stadtgebietes vgl. т. Bericht S. 136f. 

14) S. zuletzt 8. Bericht S. 268 ff. 

15) Für die bisher erkennbaren Hinweise auf eine Überlagerung des Friedhofs im Bereich der Nordwest- 
stadt durch Wohnbauten offenbar im Verlauf der 12. Dynastie s. unten Abschnitt III, 1. 

18) Vgl. 2. Bericht S. 198 f, 8. Bericht S. 289 ff. 


") Eine Verbindung mit den auf dem Südhügcl verbauten Resten cincs Torcy mit Darstellungen von 
Amenophis II. und Ptolemaios I. (z, Bericht S. 118, 2. Bericht S. 201) hat sich bisher nicht sichern lassen, liegt 
aber grundsätzlich nahe. 

18) Das höher anstehende Ruinengebiet Elephantines ist durch eine NW-SO verlaufende Senke vom 


modernen Dorf getrennt, das seinerseits gleichfalls wieder höher und offenbar mindestens z. T. auf antiken 
Schichten steht. 
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Am Chnumtempel der Spätzeit wurden vor allem die Untersuchungen im Vorgelände det 
Uferfront von der Dammauer des Nilmessers im Südosten bis zum Pfeilerbau südlich der Ter- 
rasse des Satettempels weiter geführt?) (s. Abschn. IV, 2-5). Mehrere Schnitte in der inneren 
Konstruktion der Terrasse des Chnumtempels brachten zugleich Aufschlüsse über die Existenz 
älterer Anlagen im Bereich der Tribüne des Tempels der 18. Dynastie. Bei eingehenden Untet- 
suchungen im rómischen Hof des Tempels konnten nicht nur Standplátze von Altáren, Podien 
und Statuen gesichert, sondern vor allem auch zwei Reihen von je sechs Baumgruben beidseits 
der Tempelachse festgestellt werden (s. Abschn. IV, 1). Ein Abdeckstein einer dieser Gruben 
erwies sich als Stele von Osorkon II. bzw. des Vizekönigs Nemarot zur Neuordnung des 
Tempelbesitzes (s. Abschn. V). 

Für beide späte Tempel wurde mit einer Bearbeitung der zahlreichen Relieffragmente be- 
gonnen, die vom Abbruch zurückgeblieben sind. Eine auch nur annähernde Rekonstruktion des 
einstigen Dekors wird kaum mehr zu erreichen sein, wohl aber Hinweise u. a. auf die Bautätig- 
keit einzelner Herrscher und sonstige Zusammenhänge. 


Restaurierungsarbeiten 


Im Satetbereich ist die Wiedererrichtung des Tempels der 18. Dynastie im wesentlichen 
abgeschlossen. Die Dokumentation einzelner Entwicklungsphasen des AR-Heiligtums sowie der 
Wiederaufbau von erhaltenen Teilen des ptolemäischen Tempels befinden sich in Vorbereitung 
(s. Abschn. VI). 

Im römischen Hof des Chnumtempels wurden die auf dessen Südwestseite belassenen spät- 
antiken Wohnbauten sowie die kleine Kirche in der Nordostecke??) in ihrem Bestand gesichert 
und, soweit notwendig, durch Ergänzung von Baulücken für Besucher verdeutlicht. Für den 
mittleren und nordöstlichen Teil des Hofes und die Vorhalle des Tempelhauses ist ähnliches zur 
Sichtbarmachung des originalen ptolemäisch-römischen Baubestandes vorgesehen. 

Gesichert und verdeutlicht wurde weiterhin der erhaltene Bestand der Stadtmauer des Alten 
Reiches beidseits des Tores unmittelbar südwestlich des späten Chnumtempels und der frei- 
gelegte Abschnitt der späteren Stadtmaucr auf der Nordwestseite der Stadt. Im Bereich nord- 
westlich des Südhügels wurde mit einer Wiederaufmauerung der erhaltenen Reste bis zu einer 
Höhe von ca, 2,00 m begonnen, die aus zwei Ziegelschalen mit Schuttfüllung besteht. Ob es 
möglich ist, dies nach und nach für den gesamten Verlauf der späteren Stadtmauer fortzuführen 
und damit u, a, den unkontrollierten Zugang zum Stadtgebiet zu beschränken, erscheint in 
Anbetracht der zunehmend steigenden Lohn- und Materialkosten leider zweifelhaft. 

Im Ansehlul/ an das Lager der MR-Spolien aus dem Satettempel nordwestlich des Hekaib- 
Komplexes wurde mit einer provisorischen, ca. 0,60 m hohen Grundrißdarstellung der Basilika 
begonnen, die nach der Fundlage ihrer zahlreichen Säulenschäfte und -basen einst im Wohn- 
bereich nordwestlich des späten Chnumtempels gestanden haben тиб 22), 


Fundbearbeitung 


Neben der bereito erwähnten Drarbeitung der Dekorreste des spaten Chnum- und Satet- 
tempels wurde neu weiterhin vor allem eine eingehende Bearbeitung des großen Komplexes der 
AR-Keramik in Angriff genommen (s. Abschn. VII). Parallel dazu ist ab der folgenden Kam- 


19) s, zuletzt у. Bericht S. 63 ff., 6. Bericht S. 88 ff. und Jarrrz, Elephantine III. 
20) GROSSMANN, Elephantine IT, 
21) s, 3. Bericht S. 182f. 
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pagne die Bearbeitung auch der Keramik der anschließenden Perioden bis zum Ende des Mitt- 
leren Reiches bzw. der z. Zwischenzeit vorgeschen. Für die 1975 begonnene Bearbeitung der 
spätantiken Keramik sind in der 9, und 10. Kampagne nochmals abschließende Untersuchungen, 
z. T. auch im Gelände der Wohnstadt nordwestlich des späten Chnumtempels, geführt worden ®). 


Veróffentlichung 


Etwa gleichzeitig mit diesem Vorbericht wird als ein dritter Band der Elephantine-Verüffent- 
lichung L. Наваснт, Hegaib Sanctuaries erscheinen. Als nächste Bände sind voraussichtlich G. 
Dreren, Der Lempel der Sulcd ; Die Lande I, R. Grurrıirn, Die spätentiko Korawik und Е.С. 
Junge, Funde und Spolien 1969-1975 zu erwarten. Vier weitere Bände von С. Dreyer, Н. Jarrrz, 
W. KAISER und Sr. SEIDLMAYER befinden sich in Arbeit. W.K. 


II. Wirtschafts- und Wohnbauten des frühen Satettempels 


Nachdem in der 8. Kampagne vorzugsweise die Siedlungsschichten des späteren Alten 
Reiches im östlichen Vorbereich untersucht worden хуагеп 3), lag während der letzten beiden 
Kampagnen der Schwerpunkt der Arbeiten wieder auf der Südseite, wo im Anschluß an die 
bereits 1976 geklärte Bebauung der 5. 6. Dynastie) nun die zu den Tempeln des früheren Alten 
Reiches gehörenden Anlagen freigelegt wurden (Abb. 2-4, Taf. 59-60). 

Im Gegensatz zum Siedlungsgebiet auf der Ostseite, das vom Tempel durch den Umgang 
um den Nischenvorhof und das höhere Niveau deutlich abgesetzt war?*) stand dieser Bereich 
in enger Verbindung mit dem Heiligtum. Die Bebauung schließt dort unmittelbar an die Rücken 
der Nicchenfelcen haw. die Hofmaner an und scheint in den frühen Baustufen sogar zusammen 
mit dem Tempel innerhalb eines geschlossenen Bezirkes gelegen zu haben, der auf der West- 
seite von der Stadtmauer?*) und auf der Ostseite von einer Umfassungsmauer begrenzt war. 
Wie weit sich dieser Bezirk nach Süden erstreckte, konnte allerdings nicht festgestellt werden, 
da eine Ausweitung des ca. 10X 20m großen Grabungsareals in dieser Richtung wegen der 
beiden Widderfriedhófe?") nicht möglich war. Aufgrund der in der SW-Ecke angeschnittenen 
Gebäudereste (Raum XII-XIV) jenseits des schmalen Weges (XII) ist jedoch mit einem weiteren 
Gebáudekomplex in etwa derselben Ausdehnung wie nordostlich des Weges zu rechnen. 

Bis zur frühen 6. Dynastie hat sich die Art der Bebauung, deren Gestalt weitgchend von den 
Granitformationen beeinflußt ist, nicht wesentlich verändert. Neben einfachen wohl als Priester- 
wohnungen und Magazine anzusehenden Raum- und Hofanlagen gab es in allen Schichten cine 
größere Anzahl von runden Kornspeichern, die auf die Funktion des Tempels als Wirtschafts- 
zentrum hindeuten ®), Die Tempelverwaltung befand sich aber nicht hier, sondern lag vermut- 
lich weiter südöstlich außerhalb des Grabungsgebietes, wo die Treppe zum Chnumtempel und 


22) s, zuletzt 7. Bericht S. 95 ff. 

23) $, Bericht 5, 249 Abb. 2. 

24) 7. Bericht S. 75 ff. Abb. 3-4. 

25) 4. Bericht S. 250. 

26) Vgl. 4. Bericht Abb. 3 S. 85. 

?7) Vgl. 3. Bericht Abb. 1 S. 163. 

28) In den Siedlungsschichten des AR wurden derartige Speicher bisher nicht festgestellt. Nach Abschluß 
der Grabungen im l’ompolboniele wird eich aue einem Vergleich des Gesamtfassungsvermögens der Speicher in 
den verschiedenen Bebauungshorizonten vielleicht auch die wirtschaftliche Entwicklung ablesen lassen. 
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die Fundamentreste der ptolemáischen Tempelvorhalle eine Untersuchung einstweilen ebenfalls 
ausschließen. Ein Anhaltspunkt dafür ist jedoch durch die in verschiedenen Schichten vorkom- 
menden Krugverschlüsse und zahlreichen Fragmente von Tonbullen mit Siegelabrollungen ge- 
geben, die sich jeweils unmittelbar am Ostrand des Südareals (Raum VIII) bzw. am Südrand des 
östlichen Vorbereiches fanden und dorthin offenbar bei Schuttumlagerungen aus dem etwas 
höher gelegenen Bereich dazwischen gelangt sind®®). 

Bemerkenswert ist die bci allen Baustufen zu beobachtende Kontinuität der Wegführung. 
An fast derselben Stelle, wo sich in der 5.-11. Dynastie der Hofumgang nach Süden fortsetzte 99) 
und in der 12.-18. Dynastie die noch heute anstehende Steintreppe den Satettempel mit dem 
Stadtzentrum bzw. dem Chnumtempel verband, gab es schon im frühen Alten Reich einen Zu- 
gang (XXIII). Über mehrere Bauperioden bis zur 6. Dynastie praktisch unverändert blieb auch 
der schmale Weg (XI) im Südwesten. 

Die früheste über die gesamte Fläche des Grabungsareals bisher faßbare Bebauung?!) ist 
noch zeitgleich mit der späten Benutzungsphase der Hofanlage III des Tempels, d. h. wahr- 
scheinlich in der д. Dynastie anzusetzen (Abb. 2, Taf. 59 und боа). Wie in der vorhergehenden 
Baustufe32) lag im Nordosten ein Speicherbezirk, der von dem südlichen Nischenfelsen, der 
Tempelhofmauer und einer ca. 0,75 m starken Mauer (UF III), an die eine gleichstarke Halb- 
rundmauer anschließt, begrenzt wurde. Ob es in der parallel zu den älteren Umfassungsmauern 
I und II angelegten Mauer III vor der Hofecke einen Durchgang gab, ist unsicher, da der be- 
treflende Bereich durch den späteren Umgang der Hofanlage II gestört ist. Mit der Aufgabe der 
alten Umfassungsmauern muß der Weg vor dem Tempelhof aber wieder frei geworden sein. 
Nach Süden führte er über die eingeebneten Mauern ansteigend wahrscheinlich weiter zur 
Tempelverwaltung. Falls die Mauer III bis an die Hofecke reichte, ist wohl eine indirckte Ver- 
bindung über den Weg XXIII westlich der Rundmauer anzunehmen, von dem aus der Ver- 
waltungsbercich sicher ebenfalls zugänglich war. 

Der an die Felsen angepaßte Gebäudekomplex war vom Speicherbezirk her über einen 
kleinen Vorraum (XI) zu betreten. Dort gab cs cine später zugesetzte Tür zu Raum III, dessen 
Boden eine Reihe kleiner Mulden zur Aufstellung von Gefäßen aufweist, und einen Durchlaß 
in den etwas tiefer gelegenen Raum IV. Um Platz über demFelsrücken zu gewinnen, hatten die 
wohl nicht überdachten kleinen Höfe II und I ein höheres Niveau mit einem Absatz in der Tür 
zu Raum Ш bzw. den Durchgängen zu Raum VI und Raum V, in dem sich, nach den starken 
Ascheresten zu schlieBen, eine Küche befand. Von Raum VI gelangte man über cine Art Korri- 
dor (TX), an den sich nach Süden wohl noch weitere Räume anschließen, in den wiederum 
höheren Weg XII, der zu einem zweiten Speicherbezirk (XV) und dem Raumkomplex XXV- 
XXVII führte, Beide erstrecken sich waluscheiulich bis zur Stadumaucr, konnten wegen der 


Überlagerung durch die Tempelumfassungsmauer des Mittleren Reiches aber nicht weiter frci- 
gelegt werden. 


29) Insgesamt wurden Fragmente von ca. тоо verschiedenen Siegelabrollungen auf kleinen Tonbullen und 
eine Reihe gesiegelter Gefäßverschlüsse gefunden, die wie die beiden unten S. 283 vorgelegten hölzernen Roll- 
siegel durchweg älter (spátarchaisch) zu sein scheinen als die Gebäude, in denen sie zutage kamen. Soviel sich 
bis jetzt aus den zusammengesetzten Fragmenten ersehen lälst, handelt es sich überwiegend um kleine einzeilige 
Kollektivsiegel mit oder ohne Filiationsangabe, seltener auch einfachen Titeln wie sd 1j und zj/r, sämtlich ohne 
Vertikaltrenner zwischen den einzelnen Gliedern. Siegel mit Königsnamen sind nicht darunter. 

30) Vgl. 7. Bericht Abb. 2-4. 


91) Zu den bisher erst in kleineren Abschnitten freigelegten älteren Baustufen vgl. 7. Bericht Abb. 5-6. 
эг) Vgl. 7. Bericht S. 80 Abb. 5 und Taf. 16b. 
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In der nachsten Baustufc (Abb. 3), die wohl cbenfalls noch zur Hofanlage TII des Tempels 
gehört 33), wurde der Speicherbezirk im SO zugunsten eines dem benachbarten Gebäudekomplex 
angcglicderten Hofes (ХХІ) und des Weges XXIII weitgehend eingeschränkt, zum Ausgleich 
dafür aber der Speicherbezirk im SW (XXII) vergrößert. Mit der Aufgabe der den Weg XXIII 
versperrenden Speicher — die maximale Durchgangsbreite vor der Rundmauer betrug nur ca. 
0,35 m — und dem nun sicher anzunehmenden Durchlaß in der Umfassungsmauer III vor der 
Tempelhofmauerecke sollte vermutlich die Verbindung zum Tempel von Süden her erleichtert 
werden. 

Die Ummauerung des eigenartig geformten Hofes XXI folgt im NO offensichtlich dem 
noch verbliebenen Speicher, im SO ist sie vielleicht in Entsprechung zur gegenüberltegenden 
Rundmauer gleichermaßen rund ausgeführt. Anstelle des alten Zugangs in den fast unverändert 
weiterbestehenden Gebäudekomplex (Raum I-VI, VIII, IX, XI) über den kleinen Vorraum XI 
muß es nun wohl weiter südlich vom Weg XXIII einen Einlaß zu Raum IV oder VIII gegeben 
haben. Abgesehen von den unmittelbar an die Felsen anschließenden Räumen Ia/b, II und V 
wurde das Bodenniveau innerhalb des Gebáudes gar nicht oder nur wenig erhóht. Der in dem 
Korridor IX ausgeglichene Höhenunterschied zum Weg XII, in den später zwei Stufen ein- 
gebaut wurden, blieb also bestehen, 

Der um dic Fläche der aufgegebenen Räume XXV-XXVII erweiterte Speicherbezirk XXII 
erstreckte sich wahrscheinlich nicht nur nach Westen bis zur Stadtmauer, sondern auch noch 
über den Rücken des westlichen Nischenfelsen weiter nach Norden?!) Besonders sorgfältig 
ist dort der große Speicher mit Ziegelboden ausgeführt), an dem ebenso wie an einigen der 
kleineren Speicher noch festgestellt werden konnte, daß die aufgemauerten Ziegelringe unter 
dem Außenverputz in Abständen von ca. 10 cm mit Schnüren umspannt waren. Als Verschluß 
der Entnahmeóffnung am Boden benutzte man alte Bierkrüge. 

Der folgenden Baustufe (Abb. 4), die bereits der Hofanlage II des Tempels, d. h. der 
5. Dynastie zuzuweisen sein dürfte?"), geht noch eine Zwischenphase voraus, während der im 
SO die Umfassungsmauer III und die anschließende Rundmauer von einem viclleicht zur Tem- 
pelverwaltung gehörenden Gebäude (XVII) überlagert wurde, von dem aber nur schr geringe 
Reste erhalten waren (Abb. 3). Der Weg XXIII wurde damit wieder auf ca. 0,40 m Breite ver- 
engt, führte aber weiter in den Umgang des Tempelhofes. Daran änderte sich auch nichts, als 
man bei der den ganzen Südbereich auf einheitlichem Niveau umfassenden Neubebauung dic 
Front des Nachfolgeraumes XVII um 2,50 m nach Süden zurückversetzte und davor wieder 
Speicher errichtete. Vom Hofumgang her stieg das Begehungsniveau bis zum Wegansatz (XI) 
dabei um ca. 1—1,50 m an. 

Der über den mit Schutt aufgefüllten älteren Anlagen”) neu errichtete Gebäudekomplex 
im Mittelabschnitt, von dem überwiegend nur noch die untersten Ziegellagen erhalten waren, 
hatte wahrscheinlich weiter südlich einen Zugang. Die Raumaufteilung ist ähnlich wie bei der 


33) Eine sichere Zuordnung war auch hier wegen des gestörten Schichtanschlusses nicht möglich. Der 
anzunchmende Höhenunterschied zwischen Tempelhof und Sudbereich ist aber durch die späteren Baustuten 
gesichert. 

м) Vgl. 7. Bericht Abb. 4. 

%) Nach Aussagen der Grabungsarbeiter werden Speicher zum Schutz gegen Mäuse und Insekten häufig 
auch heute noch so angelegt. 

ж) Vgl. 7. Bericht S. 76 mit Anm. 57. 

37) Die in einigen Räumen über 1 m starke Auffüllung wurde vom offenbar höher gelegenen SC. Bereich 
her eingebracht. 


Stadt age sap әзтәврп$ зәр Fre asp `$ vaynsy siq “+ ләр 3unneqag "E aux 
ns a 5 0 
ie mF E == + — + : + 


% 


T 
| 


i 
Ñ 


— mn ee 
Nep twr TT etel 
AON cse BN ti бй, tr ttt 


C 


+ 


—— = = _ 


spdwanses $25 әнәзрп зәр ne ənseu `$ зәр Sunneqog ‘+ ‘ду 


LEE Di S 0 і 


no кәне = жесе ee е еі =n 


ee ға Ÿ 


\ СІМ 


\ 
\ 


dëi нн) 


11; 
DU 


Я 


SOC 


UE 


du 


282 Werner Kaiser, Robert Avila, Günter Dreyer, 


MDAIK 38 
Horst Jaritz, Friedrich W. Rósing und Stephan Seidlmayer 


vorhergehenden Baustufe, die Mauerstärke jedoch durchgehend cine Ziegellänge, Ob der Groß- 
raum IV noch unterteilt war, ließ sich nicht mehr feststellen; möglicherweise handelt es sich 
dabei um einen Hof. Raum V mit einer ummauerten Feuerstelle in der Mitte und zahlreichen 
Gefálmulden scheint weiterhin als Küche gedient zu haben. Ursprünglich hatte er einen direkten 
Durchlaß zum Weg XII neben dem eigentlichen Gebäudezugang über den kleinen Vorraum IX. 
Raum I, dessen Bodenniveau nun schon fast die Höhe des dort anstehenden Felsrückens erreicht 
hatte, war anfangs noch in Ia und Ib unterteilt, Ia wurde dann aber zugunsten von zwei Spei- 
chern aufgegeben, die dem weiterbestehenden Speicherbezirk X XII angegliedert wurden. Über 
den alten Maucın fast unverändert neu crsichtet bestand auch das Gebäude südwestlich des 
Weges XII weiter, bei dem nun Raum XV der Vorderfront von Raum XIII und XIV ange- 
glichen wurde (Taf. 6ob). 

Diese Art der Bebauung setzt sich in den späteren Anlagen der 5.-frühen 6. Dynastie, die 
z. T. direkt über den alten Mauerzügen errichtet wurden, noch fort (7. Bericht Abb. 4, Taf. 16b). 
Raum IV ist darin aber unterteilt, in Raum V ein Nebengelaß abgetrennt und der Halbrundraum 
I, in dem vor der Ostwand zwei große Tongefäße standen, über den Speichern wieder ge- 
schlossen. 

In der 6. Dynastie zeichnet sich mit den Gebauden I und II dann eine deutlich andersartige 
Bebauung ab, dic auf dic nicht mehr sichtbaren Felsformationen keine Rücksicht mehr zu nehmen 
brauchte, und auch keine der bis dahin typischen runden Kornspeicher mehr aufweist (7. Bericht 
Abb. 3). Wie schon für die unterschiedlichen Stufen der Siedlungsbebauung im östlichen Tem- 
pelvorbereich vermutet??), besteht wahrscheinlich auch hier ein Zusammenhang mit der Tempel- 
entwicklung, dic mit dem erstmalig rechtwinkligen Ausbau der Felsnische und der Neugestal- 
tung des Hofes іп der frühen 6. Dynastie ebenfalls eine Neukonzeption erkennen 1813439). 


Kleinfunde 


In der Ecke cines spáteren Einbaus in Raum XIII (Abb. 4) fanden sich vier kleine Schiffs- 
modelle (erh. L 14,5; 11,0; 10,2; 8,0 cm) sowie Modelle eines Stánders (Н 5,8 cm) und eines 
Gefäßes (H 5,9 cm) aus ungebranntem Ton mit Resten ockerfarbener (Netzmuster-)Bemalung 
auf weißem Untergrund (Taf. 61a, b). Die drei größeren Bootsmodelle haben in der Mitte Ka- 
jüten, die (abgchrochenen) Steven waren wohl wie hei dem Stück, dessen Kajüte verloren ist 
(Taf. бта, oben rechts), leicht hochgezogen und dann horizontal abgebogen, Das kleine Modell 
ohne Aufbau hat einen steil hochgezogenen, etwas nach innen gebogenen Achtersteven, wie er 
bei Papyrusbooten, aber auch größeren Holzschiffen vorkommt"), Ob die Ockerbemalung die 
Verschnürung von Papyrusbooten andeuten soll, ist jedoch sehr fraglich, da der Stander und 
das Gefäßmodell genauso bemalt sind. Vermutlich handelt es sich bei diesen Stücken um aus- 
gesonderte Votivgaben, die von Schiffsleuten im Tempel dargebracht worden waren'!). 

Beim Abbau des schon 1977 freigelegten ‚Gebäude III‘ der 5. Dynastie kamen in bzw. unter 
den Mauern eines kleinen Raumes im Mittelbereich (7. Bericht Abb. 4, mit ГВ-Міусач 98. 36) cin 
hólzernes Rollsiegel und ein Minimodellsarg mit Mumie aus ungebranntem Nilschlamm zutage 
(Taf. бі с). Das sehr zerbrechliche Sargmodell (L 3,6 ст), auf dem der am unteren Ende durch- 
bohrte Deckel (durch Schlammverstrich) nur leicht anhaftete, scheint unter der Mauer absicht- 


38) 8. Bericht S. 250. 

зу Vgl. 7. Bericht S. 76 Abb. 3. 

40) z. B. das Cheopsschiff; vgl. B. Lanpstrém, Die Schiffe der Pharaonen S. 17. 
4) So wie die Igelschiffmodelle aus Fayence, vgl. 6. Bericht S. 86 Taf. где. 
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lich deponiert worden zu sein. Was diese Beigabe in dem zwar dem Tempel angeschlossenen, 
aber doch nicht eigentlich zum Sakralbereich gehörenden Wohn- und Magazinbau bewirken 
sollte, ist einigermaßen rátselhaft 42), 

Das Rollsiegel (Abb. 5) dürfte dagegen wie das schon 1976 im gleichen Gebäudekomplex 
auf etwas höherem Niveau іп Raum VIII zusammen mit einigen Fragmenten von gesicgelten 
Nilschlammbullen gefundene Rollsiegel (Abb. 6) im Zuge von Schuttumlagerungen nur zu- 
fällig dorthin gelangt seint); vermutlich stammen beide aus der weiter südöstlich gelegenen 
Tempelverwaltung 44). 


ий” Tu 
+ ie 


Abb. 5 Abb. 6 


r. Rollsiegel, Holz; H 2,8 cm, @ 2,5 em (Abb. 5, Taf. бта, rechts), 
El. K 2081, Fundkomplex 9912. 


Ктр“ | It | (s\was-hr-m3t € | H; | 

a) Auch auf den Siegelabrollungen 5) mehrfach belegter, häufigster Personenname der Früh- 
zeit „Der Junge“, KArronr, TAFT S. 5568. 

b) In dieser Schreibung nicht belegt, , (mein) Vater“ oder „Fürst“, KAPLONY, JAF I S. 435f. 
Wiederholtes Glied, Vater von а und c, vgl. Karıonv, LAF I $. 35. 

с) „Der das Gesicht der Löwin fröhlich stimmt“, Kartony, ZAF I S. 621. 
Kollektivsiegel von zwei Brüdern mit Filiationsangabe. 


2. Rollsiegel, Holz; H 1,55 cm, 2 1,3 cm (Abb. 6, Taf. 61d, links), 
El. K 1595, Fundkomplex 7983n. 


Irj-Stt a] ај)? У Rnw °| Ij) | 


а) „Der zu Satet gehört‘; zur Schreibung des Gótternamens mit dem Bogen vgl. KAPLONY, 
TAFT S. 393. Zt; „Nubier“ ist mit dem vermutlich zugehörigen s und der Verbindung 
mit /r/ wohl auszuschließen. Das Siegel ist damit der bisher früheste Beleg für Satet auf 
Elephantine. 

b) Als Personenname oder Titel nicht belegt, zu snd Akazic? 

c) Vgl. oben 1a, das » wahrscheinlich aus Platzgründen vorangestellt. 


14) Parallelstucke aus dem AR sind nicht bekannt. Die vergleichbaren Modellsärge aus dem MR-Anf. NR 
stammen wohl alle aus Gräbern; vgl. Hayes, Scepter II 5, 33 fig. 15; ARNOLD, in: MDAIK 28 (1972) S. зо mit 
Anm. 44 und Taf, 15. 

48) Das gilt sicher auch für das bereits 1971 in einer Schicht der 6. Dynastie gefundene dritte Rollsiegel 
aus dem Südbereich, s. 3. Bericht S. 184f. 

4) Vgl. oben S. 276, 278 mit Anm. 29. 

#5) S, oben Anm. 29. 
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d) Oder 77? Vgl. oben rb. zc und d vielleicht mit ra und b identisch: Raw, Sohn des Jet 7)? 
Kollektivsiegel von 3 oder 4 Personen. 


G. D. 


HI. Nekropole, Keramikwerkstatt und königliche Anlage 
in der Nordweststadt 


Nach der Klárung der Nekropolenabschnitte in den an die Pyramide im Norden und Westen 
anschließenden Flachen**) wurde die Grabungsunternehmung im Bereich der Nordweststadt 
in der Bodenmulde vor der Nordseite der Pyramide fortgesetzt. Diese zicht sich als breite, flache 
Rinne vom Felsrücken aus, auf dem die Pyramide steht, nach Norden in Richtung auf die Süd- 
westanslaufer des nubischen Dorfes zu. 

Aus dem sandigen Boden dieser Zone traten bereits viclfach die Mauern von Grabern an 
die Oberfläche, so daß Grabungs- und Aufnahmearbeiten 1n dieser Kegion auch aus konservato- 
rischen Gründen wünschenswert schienen. 

In der Kampagne 1980 wurde das Friedhofsstratum in einem Nord-Süd-Streifen von ca. 
soo m? Ausdehnung flächig aufgedeckt. Da der großräumige Schichtverband durch hochgradige 
Denudation zerstört und dic Freilegung nur eines Bebauungshorizonts geplant war, konnte 
das Grabungsgebiet teilweise dem Verlauf größerer Grabanlagen angepaßt werden. 

Das Ziel, in größeren, zusammenhängenden Flächen Einblick in Belegungssystem und 
Chronologie des Friedhofs zu erhalten, wurde in der Kampagne 1981 weiterverfolgt. Dazu trat 
der Wunsch, die frühere Geschichte des Platzes in tieferen Straten zu erforschen. Zu diesem 
Zweck wurden eine Fläche von 12 x 15 m (81-I) in unmittelbarem Anschluß an die Vorjahres- 
flächen, sowie, unter Überspringen eines Streifens mit nachweislich völlig gestörtem Befund, 
eine kleinere Testfläche von ca. 8 x 8 m (81-IT) bis zum Felsgrund abgegraben. Mit dieser, von 
den ersten Häusern des nubischen Dorfes nur durch den öffentlichen Weg (auf dem der Fels- 
boden gleichfalls freiliegt) getrennten Fläche, ergibt sich von der Pyramide ausgehend сіп 
durchgángig aufgedeckter Nord-Siid-Streiten uber das Gelande. 

Im Zuge der Grabung stellte sich heraus, daß der Bereich in seinen oberen Lagen (bis zur 
Untergrenze des Friedhofshorizonts) in wesentlichen Teilen schon durch frühere Grabungen 
freigeräumt gewesen war. Der Flächenbefund und dic brieflichen Aufzeichnungen Gaurters #7) 
erlauben es, die Areale der französischen Grabung der Jahre 1907-09 im Gelände zu identifi- 
zieren. Durch sie wurde vor allem der Südteil unserer Fläche sowie der Bereich von den Gräbern 
NE 76 u. 77 nach Süden nnd Osten erfaßt. 


46) Generelles zu Lage und Ausdehnung der Nekropole s. 8. Bericht 5, 280-289. Leider sind dort bei der 
Anordnung der Pläne in Abb. 13 verwirrende Fehler unterlaufen. Zeichnungen und Bildunterschriften gehören 
in folgender Weise zusammen: 

Schnitt und Plan links oben = Grab NE 11. Hierher Text Abb. 13b (statt a). 

Plan links unten und Schnitt rechts oben = Grab NE 28. Hierher Text Abb. 13a (statt c). 

Plan rechts Mitte und Schnitt rechts unten = Grab NE 17. Hierher Text Abb. 13c (statt b). 

Zur Anlage der Grabungsflächen s. Gesamtplan Abb. 7. 

4?) Die Übermittlung des Archivmaterials verdanke Ich G. Darren. Die in den Notizen und Shingon 
GaurIERS auftauchenden Gräber sind fast alle im Gelände identifizierbar, woraus sich teils wichtige Zusatz- 
informationen ergeben. So z.B. daß das Grab NE 29 an der Ostseite eine steinerne Scheintür trug. Während 
diese verloren ist, wurde die zugehörige (gleichfalls anepigraphe) Opfertafel verworfen im Gelände aufgefunden. 
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Vermutlich einer Grabung des agyptischen Antikendienstes sind mehrere Trichter im Nord- 
bereich zuzuschreiben. 

Unberührt wurden nur die zwischen diesen älteren Grabungssektoren stchengebliebenen 
„Stege“ vorgefunden. Hier fanden sich intakte Graber und einige Aufschlüsse über die Strati- 
graphie des Friedhofs, wahrend dic bereits früher ausgegrabenen Anlagen nur noch sporadisch 
Bestattungsreste enthiclten, meist aber noch wenigstens den Grundriß der Grabbauten erkennen 
ließen. 

Die Ergebnisse der Grabung seien im folgenden in der Reihenfolge der verschiedenen 
Okkupationsstraten (Str. A-D von oben nach unten) umrissen. 


1. Jüngste Relikte (Str. A) 

Problematisch blieb die Geschichte des Platzes nach seiner Benutzung als Friedhof, da in 
den gegrabenen Flächen das jüngere Material bereits durch die Vorgängergrabungen zum größ- 
ten Teil abgetragen worden ist bzw. bereits damals verloren war. 

Schon zu den jüngsten Bestattungen (12. Dyn.) fehlen die zugehörigen Begehungshorizonte, 
so daß offen bleiben muß, ob das Gelände in dieser Zeit noch rein Nekropole, oder schon teil- 
weise Siedlungsgebiet war. Eine Überschneidung beider Nutzungsweisen war für das späte AR 
schon in der 8. Kampagne auf der Westseite der Pyramide nachweisbar. 

Die mehrfach anzutreffende Verfüllung leergeräumter Gräber mit Siedlungsabfall des MR 
fordert, selbst wenn diese Verfüllung erst im Zuge eventueller späterer Planierungsmaßnahmen 
vorgenommen worden sein sollte, die Annahme einer wie auch immer gearteten Wohnbesicd- 
lung des Areals in dieser Zeit. Leider lassen sich keine der wenigen erhaltenen späteren Baureste 
sicher damit in Verbindung bringen. 

Für geringfügige Hausmauerreste über NE 81-82 kann anhand der Keramik aus den Ziegeln 
lediglich das fortgeschrittene MR als terminus a quo genannt werden. Sehr wahrscheinlich muß 
jedoch tür diese Bauten, wie auch für die besonders im Bereich NE 54 und NE 63 mehrfach an- 
getroffenen rechteckigen ausgemauerten Kellergruben (zu denen wiederum die gleichzeitigen 
Bodenhorizonte fehlen) an einen wesentlich jüngeren Ansatz gedacht werden. Eine vollständige 
Auswertung der keramischen Befunde wird hier Klarheit schaffen. 


2. Friedhof (Str. B) 

Durch die Arbeit der Jahre 1980 und 1981 konnte die in der 8. Kampagne gewonnene Vor- 
stellung von dem Friedhof der Stadt Elephantine zu einem zusammenhängenden Bild erweitert 
werden, obwohl freilich auch jetzt nur ein vergleichsweise beschränkter Ausschnitt aus dem 
ausgedehnten Nekropolenbereich bekannt ist. Damit sind die im letzten Vorbericht dargestellten 
Ergebnisse zu ergänzen und zu präzisieren. 


2.1. Grabtypologie 

Der hoch anstehende Fels im Bereich um die Pyramide übte auf die dort angesiedelten Grab- 
anlagen einen grundsätzlich bestimmenden Einfluß aus. Dadurch fanden sich dort in der 8. Kam- 
pagne vorwiegend teils interessante Sonderformen, teils Adaptationen konventioneller Grab- 
typen. Der eigentlich normale und für unseren Friedhof charakteristische Typenschatz kann sich 
in reiner Form erst in dem sandigen Boden des Nordvorgeländes entfalten. 

Dort ist als Grundtyp eine kleine Mastaba mit etwa quadratische Grundrif zu bestimmen. 
Auf einer Grundfläche von 10-15 m? sind zwei Nord-Süd-orientierte rechteckige, durch Tonnen- 
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gewölbe abgedeckte Grabkammern untergebracht, die durch im Süden gelegene Schächte be- 
gehbar sind48) (s. Abb. 7 z.B. Grab NE 52). Uber diesen ca. bis zum Gewölbeansatz, manchmal 
auch bis zum Scheitel eingesenkten Kammern erhebt sich der blockfórmige Oberbau, der auf 
seiner Ostseite ein bis zwei Scheintürnischen der einfachsten Form trägt, vor denen Opfer- 
tafeln zu ergänzen sind, Von diesen wurde zwar keine in situ gefunden“), etliche verworfenc 
Exemplare konnten jedoch aus dem Schutt geborgen werden. 

Als einfache Grundrißvariante tritt ein Typ auf, der vier Kammern in einer Reihe zeigt, 
als bautechnische Variante fanden sich sowohl zwei- wie dreikammrige Gräber, die bei völliger 
Entsprechung der sonstigen Merkmale eine mit Steinplatten abgedeckte, vollständig versenkte 
Sepultur zeigen (Abb. 8 u. Taf. 62a). Diese Abart ist aus technischen Gründen an bestimmte 
Bodenvoraussetzungen (Strudelloch oder Gesteinsfalte mit erreichbaren Felsauflagern für die 
Dachplatten) gebunden und damit auch nur für kleinere Anlagen praktikabel. 

Der Tatsache, daß einerseits der Felsboden durch den Aushub zunehmend verschüttet 
wurde, andererseits die verfügbaren geeigneten Plátze in der ersten Belegungsphase ausgenutzt 
wurden, ist vermutlich zuzuschreiben, daß die Gräber mit Steindach auch chronologisch eine 
in sich geschlossene, frühe Gruppe bilden. 

Des weiteren sind von dem Grundtyp Reduktionsformen abzulciten. Als solche müssen 
zunächst die zwei- und dreikammrigen Anlagen gelten, die in einem ersten Reduktionsschritt 
die Schächte eingebüßt haben. Statt dessen werden die Grabkammern durch vor der Tür aus- 
gehobene und spáter wieder verfüllte Gruben beschickt (Taf. 62c). Weitere Reduktion des Bau- 
kórpers tritt ein, wenn solche Anlagen zwischen bestehende Bauten eingeschoben wurden. 

Die kleinen Mastabas bilden sowohl typologisch als auch vom Bauaufwand her eine ge- 
schlossene Gruppe. Der Grundril mit zwei Kammern scheint für zwei Bestattungen ausgelegt 
zu sein, und in der Tat finden sich Fälle, in denen es pro Kammer bei einer Bestattung blieb 50). 
Man könnte an ein Grab für ein „Ehepaar“ denken. Im weitaus größten Teil der Fälle folgte 
jedoch cine бепе von Nachbestattungen, so daß dic Kammern verschicdentlich bis unters Dach 
mit Leichen gefüllt wurden. Dabei zeigt die Erstbestattung?") die für die Hauptbenutzungszeit 
regelhafte Position: locker gestreckt (nur früh finden sich kontrahierte Formen), linksseitig ge- 
lagert, Kopf im Norden, Blick nach Osten, in Tuch gehüllt, oft in einem Sarg, mit wenigen Bei- 
gaben: einige Töpfe, Kopfstütze, oft durch Ziegel ersetzt5?), manchmal Schmuck o. à., in vier 
Fällen wurden Hunde mitbestattet53) (Taf. 62b). Nachbestattungen werden dagegen meist in 
kontrahierter Position in Matten und Webtaschen, praktisch immer ohne Beigaben beigesetzt. 
Man muß also wohl davon ausgehen, daß man bei diesen Anlagen die Gräber von „Familien“ 
vor sich hat, die zunächst für eine Kerngruppe angelegt wurden, dann aber einen begrenzten 
Kreis weiterer Angehöriger beherbergen konnten, 

Eine grundsätzlich andere Kategorie von Gräbern stellen die „großen Mastabas“ dar. Ihr 
Grundplan mit grundsätzlich vier oder mehr Kammern ist durch Multiplikation aus dem der 


48) Eine Tendenz zu Doppelgräbern s. auch С. JEquıer, Fouilles à Saqqara, Tombeaux de particuliers con- 
temporains de Pepi 11 S. 59 u. 92. 

49) Von der französischen Mission wurde jedoch au Grab NE zu сше оше Duo in оци entdechü 

50) z.B. Grab NE 99: cin Mann im N und eine Frau im S, und im früh zerstörten Grab NE 52 im O eine 
Frau und im W eine zerstörte Bestattung. 

51) Auch mehrere gleichrangige Bestattungen können, wenn die Kammer groß genug war, in cinem Raum 
bestattet werden. 

52) Vgl. D. ARNOLD, Gräber des AR und MR in el-Tarif, AV 17, Taf. 26d. 

53) Vgl. E. EDEL, ZÁS 93 (1966) S. 53 u. ARNOLD, a.a.O. Taf. 27b. 
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Abb. 8. Grab NE 99. Dachkonstruktion und Schnitt 


kleinen Mastabas entwickelt. Charakteristisch ist dabei die Anlage der Kammern in mehreren 
Reihen, so daß ein mehrstreifiges GrundriBbild entsteht, wobei die Schächte auch zentral an- 
geordnet jeweils zwei Kammern bedienen können. Die Gesamtform der Mastabas ist in der 
Regel Nord-Siid orientiert rechteckig. Zur Uberdachung der Kammern kommen neben den 
Tonnengewölben auch ovale Kuppeln vor. Der Kultbereich dieser Gräber liegt, wie bei den 
kleinen, korridorfórmig vor der Ostseite, in zwei Fallen ist aber auch die Hereinnahme in den 
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Oberbau in Form einer Kapelle belegbar. Im Falle der Ost-West orientierten Anlage NE 62 
ist an cine Verlegung des Kultplatzes auf die Nordseite zu deukeut). 

Zwei Typvarianten sind nach der Art der Bauausführung zu unterscheiden. Im einen Falle 
ist der Baukörper fast ebenerdig oder nur wenig versenkt gebaut. Im anderen, häufigeren, wer- 
den Oberbau und Unterbau getrennt angelegt. Dabei wird der Unterbau mit Kammern und 
Schachtanlage in der vorgesehenen Größe, als praktisch vollständig versenkter, nur ca. 10 cm 
über das Bodenniveau herausragender Block in einem Zuge errichtet. Der Oberbau wurde dann, 
wohl an eintretenden Bestattungsfällen orientiert, in mehreren Schritten hochgezogen. Durch 
diese Technik wurde die im Sandboden mühsame Erstellung der Baugrube mit einemmal ab- 
getan, und außerdem von vornherein eine dem künftigen Bedarf genügende Parzelle (30 m? und 
mehr) okkupiert. Auch diese Oberbauten enthielten überwölbte Kammern, die teils über die 
Schächte der unterirdischen Kammern zugänglich waren, teils eigene Schächte gehabt haben 
müssen. Auch hier wurden Bestattungen gefunden, wobei nicht völlig sicher, aber doch wahr- 
scheinlich ist, daß dies der ursprüngliche Zweck der oberirdischen Gewölbe war. 

Die Situation bei den Bestattungen unterscheidet sich nicht von der in den kleinen Ma- 
stabas. 

Klar ist, daß diese Gräber größeren sozialen Verbänden gehört haben müssen, die sich 
einerseits den materiellen Aufwand für die Anlage leisten konnten, und die andererseits auch 
mit einer entsprechenden Anzahl von Todesfällen rechnen mußten. Eigenartigerweise sind nun 
die Grabkammern dieser Anlagen durchschnittlich deutlich kleiner als die der kleinen Mastabas. 
Die Größe der Anlage diente also in keiner Weise repräsentativen, sondern rein praktischen 
Zwecken). Es ist daher vielleicht nicht eben wahrscheinlich, daß die Familienmitglieder, die 
den Aufwand für die Anlage bestritten, sich auch ihrerseits mit einer Bestattung in einem der 
höchst bescheidenen Kämmerchen begnügt hätten, 

Die Mastabas auf dem Friedhof von Dära, die in ihrer Aufreihung kleiner ebenerdiger 
Kammern sehr an die Gräber von Elephantine erinnern 5%), zeigen für die Hauptbestattungen 
bevorzugte tiefe Schächte mit größeren Kammern, die in Elephantine fehlen. Kombiniert man 
diese Beobachtung mit dem Befund z.B. in Mastaba NE 11 (s. 8. Bericht), in der nur Frauen- 
bestattungen gefunden wurden, könnte man zu der Vermutung kommen, daß die großen Masta- 
bas vielleicht in erster Linie für die weniger bedeutenden Mitglieder einer „Sippe“ gebaut wur- 
den, deren Haupt an repräsentativerer Stelle beigesetzt wurde. 

Mit den Kategorien der großen und kleinen Mastabas sind die Typen der Gräber mit meh- 
reren Bestattungsplätzen genannt. Für Einzelbestattungen existiert noch eine weitere Serie von 
Grabtypen. Von diesen entsteht die erste Kategorie durch ,,Halbierung der Zweikammer- 
mastabas. Typen mit Schacht (mit Variante Steindach) sowie Typen ohne Schacht (Grab NE 17, 
8. Bericht) sind belegt. Es versteht sich, даб diese Einkammergräber auch für Nachbestattungen 
genutzt wurden. 

Dazu kommen als weitere Kategorie ‘l'ypen, die bel der Bestauung errichtet wurden, und 
nach erfolgter Beisetzung nicht mehr zerstürungsfrei zu üffuen waren. Der aufwendigste Typ 
dieser Reihe zeigt eine kleine versenkte Kammer, auf die ein Oberbau in Form einer winzigen 
Mastaba gesetzt wurde (Taf. 63a; die Variante mit Steindach ist belegt). 


м) 5, J. VERCOUTTER, CdÉ 27 (1952) S. 100. 

ә) Im Kontrast dazu z. D. G. A. Reinen, Nagel ed Dir III, Pläne Dorr werden, wenn es sich der Besitzer 
leisten kannte, riesenhafte Masrabablóckc über einer cinzigen Grabkammer errichtet. 

58) VERCOUTTER, 4.4.0. S. 103, vgl. auch JEQUIER, 2.2.0. S. 41, $$, 63. 
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Daneben stehen Typen mit reduzierter Architektur. Bei einem ersten Reduktionsgrad liegt 
noch eine selbständige (wenn auch meist an einen älteren Bau angelehnte) Architektur vor, die 
jedoch erst über der zugeschütteten Grabgrube errichtet wurde. So zeigt das besterhaltenc Exem- 
plar dieses Typs, NE 81 (Abb. 9), ein mehrschichtig aufgetragenes Pflaster über der Grablege. 
Geweißte Putzreste an der Innenseite des blockförmigen Oberbaues belegen eine kleine offene 
Kammer, die als Opferstelle gedient haben muß 57). 


AIN 
ib 
M 


Di 
ante nt 


қуанамын 
EE 


no» 


HHO 


Pfloster 


v 


- 50 
"ux 700/0 
Gr اا‎ 27 West 


Grab NE 81 - Schnitt A-A' 


Grab NE 81 - Schnitt B-B' 


Abb. 9. Grab NE 81, Pläne und Schnitte 


Bei noch starkerer Reduktion wird zur Bestattung cinfach der Raum zwischen bestehenden 
Anlagen genutzt, der lediglich durch cine Abmauerung am freien Ende verschlossen wurde 
(Taf. 63b). Bei diesem Grabtyp kommen die Leichen manchmal fast ebenerdig zu liegen. 

Den einfachsten Typ schließlich bildet die Bestattung (meist kontrahiert oder semikontra- 
hiert) in einer einfachen Grabgrube, ohne alle Architekturelemente. 


у) Vgl. T. E. Peer, Cemeteries of Abydos IT, MEEF 34, Taf. V1,7, VIII, 6, XII, 2. 


2 1| 2] ЫШ 0 1 E 2 ЕШ 
Grab М№Е 81 - Oberbau Grab NE 81 - Bestattungen 
va 101,00 D 201,00 
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Bei den Bestattungen in den kleinen Einzelgrabtypen mußte von der wo immer möglich 
eingehaltanon üblichen Orientierung der Bestattungen (э. o.) aus Platzgründen meist wenigstens 
zu semikontrahierter Position abgewiehen werden. Genciell пики bei Bestattungen іп Web- 
taschen und Matten häufig zudem Unregelmäßigkeiten in der Orientierung auf, wohl weil man 
dem verpackten und verschnürten Leichnam seine Stellung gar nicht mehr ansah. 

Was Beigaben angeht, zeichnen sich diese Gräber durch besondere Kärglichkeit aus. Meist 
sind sie völlig beigabenlos, vereinzelt finden sich kleine Schmuckstücke, etwas Keramik u. ä. 
In keinem Fall treten teuere Metallobjekte oder Steingefäße, wie vereinzelt in den größeren 
Gräbern, auf. Die Bestattungen in den ,,halbierten“ kleinen Mastabas entsprechen hingegen 
denen des Grundtyps. 

Ganz grundsätzlich ist zu den Grabarchitekturen hinzuzufügen, daß auch an kleineren An- 
lagen oft mehrfach Veränderungen durchgeführt wurden, teilweise ganze Kammern von Grund 
auf neu erstellt wurden. Daß dabei bis auf die letzte Belegungsperiode (s. u.) immer die ursprüng- 
lichen Grundrißverläufe und Parzellenbegrenzungen eingehalten wurden, darf als Indiz für 
stabile rechtliche und soziale Verhältnisse mit kontinuierlicher Trägerschaft der einzelnen Graber 
gewertet werden. 


2.2. Chronologie 


Aufgrund der Spärlichkeit der Beigabenfunde sind die Gräber des Friedhofs von Elephan- 
tine isoliert kaum daticrbar. Daher ist auch die feinere zeitliche Einordnung der Grabanlagen 
um die Pyramide sehr problematisch. Demgegenüber bietet der dichte Architekturbefund im 
nördlichen Vorgelände die Möglichkeit zur Erstellung einer relativchronologischen Sequenz, 
über die die wenigen keramischen Komplexe für die Chronologie der gesamten Nekropole aus- 
sagckräftig gemacht werden können. Neben unmittelbaren baulichen Bezügen (z.B. Einschnei- 
den usw., aber auch Blockierung der Kultvorbereiche) sind auch Differenzen in den zu den 
Gräbern gehörigen Begehungsniveaus chronologisch auswertbar. Dabei war es nur in wenigen 
Fällen möglich, anhand von Profilen unmittelbar die Abstichniveaus der Baugruben zu ver- 
folgen. Indikator für das zugehörige Begchungsniveau kann jedoch auch die Unterkante des Ver- 
putzes sein, d. h. die Stelle, an der dieser einst auf den Fußboden abgestrichen war. Zur Vorsicht 
mahnt dabei die Tatsache, daß die vorwiegend durch den Aushub der Baugruben verursachte 
Terrainerhöhung nicht allgemein und kontinuierlich, sondern jeweils punktuell und in Ab- 
hängigkeit von der Errichtung größerer Bauten erfolgte, Auf der Basis einer Kombination aller 
methodischen Ansatzpunkte läßt sich die Belegungsgeschichte des Friedhofs etwa folgender- 
maßen umreißen (s. Abb. 7): 

Generell sind die Gräber mit steingedeckter Sepultur die jeweils ältesten am Ort und bilden 
damit eine geschlossene chronologische Gruppe (Str. B5 b). Wegen der notwendigen Boden- 
voraussetzungen sind sie auf den Nordteil des Areals und die Zone um die Pyramide beschränkt. 
Mit dieser schütteren Belegung liegt der Beginn des Friedhofs auf Elephantine, soweit faßbar, 
vor. Die Datierung ist durch das Fehlen von Beigabenkeramik schwierig. Auf ein frühes Datum 
weist die 'l'atsache hin, dal} bei diesen Anlagen teilweise für die Hauptbestattung kontrahierte 
Position vorgeschen war, was später undenkbar ist. Aufgrund der keramischen Befunde für 
das jüngere Stratum В за müssen die Steindachgräber jedenfalls in die 5. Dyn. datiert werden, 
doch bleibt vor der Auswertung der keramischen Konvolute aus den anschließenden Schichten 
offen, wie weit man mit der Datierung zurückgehen muß. 

Ein dichteres Bild bietet schon die folgende Phase (B sa). Vorwiegend zweikammrige Ma- 
stabas sind im Nordteil der Fläche angesiedelt. Schon hier zeigen sich Ansätze zu einer regel- 
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haften Raumaufteilung. Keramikbeigaben sichern für das Ende dieser Phase ein Datum an den 
Anfang der 6. Dyn.*9). 

Die planerische Grundgestalt erhielt der Friedhof in Str. B4. Durch eine Serie großer 
Mastabas wird die Raumaufteilung festgelegt. Neben einem tendenziell rechteckigen Parzellen- 
system sind für die Anlage der Gräber offenbar auch wegbestimmende Diagonalen maßgeblich. 
Eine Tendenz dazu hatte sich schon in der vorhergchenden Phase abgezeichnet. Beim Bau der 
großen Mastabas, die offenbar ziemlich rücksichtslos angelegt werden konnten, wurden im Nor- 
den einige der kleineren Graber schwer demoliert bzw. einplaniert. Auf die belegte Parzelle 
wurde jedoch in keinem Fall übergegriffen, so daß z.B. NE 89 (Taf. 62c) in Str. B 3 auf den alten 
Mauern wieder aufgebaut werden konntc. 

Bedenkt man diesen Umstand, muß man zugeben, daß das Bild der früheren Epochen, 
gerade was den Mittelbereich angeht, verstümmelt sein kann. Bei allen horizontalstratigraphi- 
schen Schlüssen ist daher Vorsicht geboten®*), Allerdings ist es auch nicht eben wahrscheinlich, 
daß man sich mit den großen Gräbern gerade in ein schon bebautes Gebiet gedrängt hatte. 
Ferner ist darauf hinzuweisen, daß in Phase Bq nicht ausschließlich große Mastabas gebaut 
wurden. Das Hockergrab NE 2 in der Pyramide (s. 4. Bericht) gehört nach beigegebener Kera- 
mik auch hierher oder in Bs. Daß es Einzelbestattungen in diesem Bereich schon so früh gab, 
beweisen auch zwei gestörte Hockerbestattungen, die bei der Errichtung der Mastaba NE тт 
überbaut wurden. Für Str. B4 ist ein Datum in die 6. Dyn. anzusetzen. 

Vermutlich mit dem Abwandern der großen Mastabas in freie Räume folgt im Anschluß 
(Str. B 3) eine Verdichtung des Plankonzepts mit weiteren Gräbern der „Mittelklasse“. Sie bilden 
in dieser Zeit jedoch noch wie anfangs selbständige Baukörper. 

Das vorwiegend auf den Südteil der Fläche beschränkte Verteilungsbild ändert sich, wenn 
man die aus dieser Zeit stammende Restauration von NE 89 einbezieht. Auch manche der Gräber 
in Fläche 81-II könnten chronologisch hierher gehören. 

Die Keramik zeigt einen Formenbestand, der noch ganz dem AR angehört, während Mach- 
artsveränderungen schon auf dic jüngeren Phasen vorbereiten. Als Datierung ist daher das aus- 
gehende AR, Anfang der 1. Zwzt. anzusetzen. 

Eine zweite Verdichtungswelle bildet Str. B2. Die kleinen Mastabas werden zunehmend 
als unselbständige Einheiten zwischen bestehende Anlagen geschoben. Dazu kommen Einzel- 
gräber mit rudimentarer Architektur. Auch die Masse der erhaltenen Einzelbestattungen ohne 
Architektur ist in diese Phase zu datieren. Die Keramik gestattet einen chronologischen Ansatz 
in die fortgeschrittene 1. 224.99), 

Die skizzierten vier Phasen (Str. Bs-2), in denen das gegrabene Areal vollständig genutzt 
wurde, bilden die Epoche der kontinuierlichen Belegung des Friedhofs. Darauf folgend wird 
ein weiteres Stratum (B1) durch sekundäre Bestattungen aus dem frühen MR, unmittelbar an 
Bz anschließend®!) und durch Gräber der 12. Dyn. repräsentiert. Charakteristisch wird nun, 
daß auf das ursprüngliche Gefüge des Friedhofs, der wohl an einigen Stellen auch schon tief 


5) Die Formen sind in die Gruppe „Ende Neferirkare bis Ende 5. Dyn.“ bei W. KAISER, Beiträge Bf 8, 
S. 81 einzuordnen. 

59) Zur Planzeichnung Abb. 7 sci angemerkt, daß sich die schraffierten Datierungen auf den Ersthau des 
Grabes beziehen, und damit sekundäre Bestattungen in älteren Anlagen nicht in Erscheinung treten, 

©) Soweit aus den Vorberichten erkennbar ist, entspricht die Keramik dieser Phase bis in Einzelheiten 
der von Do. ARNOLD bearbeiteten Keramik aus el-Tarif, s. MDAIK 28 (1972) S. 39, Gruppe 7 und S. 41 
Gruppe 10. 


9!) Entsprechend Do. ARNOLD, a.a. O. S. 38, Gruppe 3 und 5, 39 Gruppe то der Formen aus dem Asasif, 
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versandet war, keine Rücksicht mehr genommen wird. Teils werden in dic Oberbaumauern 
alter Mastabas neue Scháchte, die jetzt regelmaBig nórdlich der Bestattung licgen, getrieben, 
teils Grablegen quer zum ursprünglichen Kammerverlauf eingehackt, teils auf freigelegten 
Mauern neue Gewölbe und Oberbauten erstellt. Ein verworfen gefundenes Fragment einer 
Grabstele aus dem MR kann, unterstellt, daß sie zu einem Bau dieser Region gehörte, als Indiz 
dafür gewertet werden, daß dieser Friedhofsabschnitt auch im MR durchaus noch mit einiger- 
maßen repräsentablen Anlagen bebaut war. Ein zusammenhängendes Bild der Nachbelegungs- 
zeit läßt sich gleichwohl nicht zeichnen. 

Im Überblick ist vor allem auf die Kontinuität der Belegung durch kleine Mastabas, von 
Phase B5 bis in 2 hineinreichend, unterbrochen nur durch die Serie großer Mastabas, hinzu- 
weisen. Die gegen Ende zu erfolgte Auffüllung des Plans mit den kleinen Gräbern einer niede- 
reren sozialen Schicht entspricht dem Erwartbaren. 


2.3. Anthropologische Untersuchung 
Methode und Material 


In der Kampagne 1980 wurde die anthropologische Bearbeitung des Skelettmaterials aus 
der Nekropole aufgenommen. Das dabei zur Anwendung gebrachte Methodeninventar sei im 
folgenden kurz dargelegt. 

Eine Präparation der Skelette war nicht notwendig. Die Knochensubstanz war hervor- 
ragend erhalten, Weichteile in der Regel gánzlich vergangen. Das Geschlecht Nichterwachsener 
wurde diskriminanzanalytisch nach der Größe der Zähne dec Dauergehicces diagnostiziert. 
Referenzmaterial sind dabei Erwachsene des Schwester-Graberfeldes Qubbet el-Hawa, die durch 
das Becken eindeutig diagnostiziert werden konnten 6%). Die übrigen Diagnosemethoden ent- 
sprechen heutigem Standard®®). Die Merkmalsaufnahme umfaßte 35 Schädelmaße, 18 Längs- 
knochenmaße, 41 Discreta (anatomische Varianten, „epigenetische Merkmale“) und makrosko- 
pisch auffallende einzelne Pathologien. Aus dem vorliegenden Skelettmaterial der Kampagnen 
1979 und 1980 wurden im ganzen 208 Individuen rekonstruiert. 

Nach einer ersten Grobauszählung der Ergebnisse von 1980 verteilen sich die Bestatteten 
nach Alter und Geschlecht folgendermaßen: 


Alter (J.) o 1-6 7-13 14-22 23-39 40-59 60-80 zus. 
männlich -- 2 10 5 21 18 3 59 
weiblich — 2 5 15 52 21 17 112 
o. Geschl’diagn. 15 17 5 = = = = 37 
zusammen 15 21 20 20 73 39 20 208 


Die männliche Sterbeverteilung unterscheidet sich von der weiblichen signifikant (y?-Test, 
P = 1,01%). Dieser Befund ist jedoch von untergeordneter Bedeutung, da die Signifikanz 


6%) Darlegung und Diskussion dieser Methode in F. W. Rösıng, Sexing Immature Human Skeletons, Journal 
of Human Evolution, im Druck. Veröffentlichung der anthropologischen Ergebnisse von Qubbet el-Hawa wie 
Elephantine geplant in: F, W. Rösıng, R. KNussMANN und R. KNUSSMANN, Rassengeschichte Ägyptens, in der 
Reihe E. Ever (Hg.), Die Felsengräbernekropole der Qubbet el-Hawa, Düsseldorf, Akademie-Verlag. 

вз) S. z. B. D. Ferempacn, 1. Schwiperzky und M. STLOUKAL, Empfehlungen für die Alters- und Geschlechts- 
diagnose am Skelett, Humu ge (1979) (Fremdsprachliche Versionen in Hell. mem. Soe. JM Antbrop. Dario, J: Hum, Brel. 
und Riv. di Antrop.). Außerdem 2. B. Е. W. Rösınc: Methoden und Aussagemöglichkeiten der anthropologischen 
Leichenbrandbestimmung, Archäologie und Naturwissenschaft 1 (1977) S. 53-80. 
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gerade durch schwach besetzte Klassen zustande kommt, nämlich in erster Linie die 7- bis 
13jährigen, dann aber auch die 60- bis 8ojährigen. 
Aus der Kampagne 1981 kommen in vorläufiger Grobdiagnose folgende Gesamtwerte hinzu: 


Alter (J.) o 1-6 7-13 14-20 ca. 20-50 ca. jo-80 zus. 
männlich = = — =: 9 5 14 
weiblich — — — 2 12 5 19 
o. Geschl'diagn. 3 6 1 -- 2 — 12 
zusammen 3 6 I 2 23 10 45 


Der bemerkenswerteste Befund ist das erhebliche Überwiegen weiblicher Besiatteter: der 
Maskulinitátsindex (MI, Manner in Promille der Frauen) betragt nur ganze 543 (alle drei Kam- 
pagnen). Die Verteilung trägt z.B. durch das Überwiegen junger Frauen Züge ciner ursprüng- 
lichen Bevölkerung, für die ein MI von etwa 1080 zu schätzen wäre, d. h. 89 Männer und 82 
Frauen (für 1979/80). Von diesem Erwartungswert ist der gefundene hochsignifikant ver- 
schieden (P kleiner 0,1%). Diese Aussage verschärft sich noch, wenn man nur die Erwachsenen 
betrachtet. Sie weisen einen MI von 485 auf. 

Paläodemographisch beachtenswert ist der Anteil von 7,2% ojähriger Kinder (Tod zwi- 
schen Geburt und ı. Geburtstag). Die Menge der erhaltenen Knochen unterscheidet sich nicht 
von der der Erwachsenen, Diese 15 Kinder stellen zwar nur weniger als cin Viertel der für diese 


Zeit in etwa zu erwartenden dar (25%), in der Fundlage Ägyptens ist dieser Befund jedoch wohl 
einzigartig. 


Anthropologische Daten und archäologischer Befund 


Der Klärung der Frage, welche Kulturfaktoren die festgestellte abnorme Geschlechter- 
verteilung produziert haben, dient in einem ersten Schritt die Untersuchung der Verknüpfung 
zwischen anthropologischen und archäologischen Variablen. Dazu wurde auch das Material der 
Kampagne 1981 nach vorläufiger Diagnose einbezogen. Die Gesamunaterialbasis bilden 187 
Fälle, in denen sich die anthropologische Diagnose mit einem intakten oder rekonstruierbaren 
Bestattungsbefund verbinden läßt. Die vorläufigen Ergebnisse der Untersuchung scien im fol- 
genden skizziert. 

Eine Überprüfung der Geschlechterverteilung auf der gegebenen Grundlage (MI der Per- 
sonen [136] über 20 J.: 510) ergibt deutliche Verteilungsunterschiede bei den verschiedenen 
Bestattungstypen. Als Regel läßt sich erkennen, daß der MT mit dem Arheirsanfwand, der für 
die einzelne Bestattung getrieben wurde, kontinuierlich ansteigt. D. h. die Zahl der Männer liegt 
relativ um so höher, je kostspieliger das Grab ist, ohne jedoch je die Zahl der Frauen zu über- 
steigen (MI 347 bei architekturlosen Bestattungen bis MI 1000 bei Einzelkammergräbern). 

Dabei zeigt eine eingehendere Untersuchung, daß für die Verteilung der Bestattungstypen 
auch das Alter eine wesentliche Rolle spielt. Alte Frauen werden wie Männer bevorzugt in den 
aufwendigeren Gräbern bestattet, jüngere Frauen und Kinder treten demgegenüber gehäuft 
in den billigeren Grabtypen auf. 

Die Prüfung der Beigabenverteilung gestattete es hingegen nicht, ähnliche Aussagen ab- 
zulesen. Teils ist dies auf die Ungunst des Materials mit generell geringer Beigabenfrequenz 
und häufiger Beraubung zurückzuführen, teils zeigte sich, daß verschiedene Beigabengruppen 
durch Beigabensitte an ein bestimmtes Geschlecht gebunden sind (so z.B. Schmuck und Kos- 
metika, eine Objektgruppe, die auf Elephantine ausschließlich bei Frauen vorkommt). 
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Die dargestellten Verteilungsunterschiede widerspiegeln im wesentlichen die Taxierung der 
sozialen Wichtigkeit der Person des Verstorbenen, für die sich Alter und Geschlecht — ceteris 
paribus alo wesentliche Faktoren erweisen lassen. Dadurch wird für bestimmte Bestattungs- 
arten die Wirkung der übergeordneten Männer-Frauen-Selektion teilweise überlagert. Daneben 
ist jedoch auch festzustellen, daß auf die verschiedenen sozialen Gruppen, die auf dem Friedhof 
Elephantine repräsentiert sind, die Geschlechterselektion in leicht unterschiedlichem Grad ein- 
wirkte. 

Schwerwiegende Probleme stellen sich dem Versuch einer Isolation der chronologischen 
Faktoren entgegen, da diese bereits auf die Verteilung der Grabtypen in wesentlichem Um- 
fang einwirken (s. о.). Somit dürfte das Abfallen des MI in den einzelnen Stufen (741 B4 
bis 387 Bz) großenteils auf die typologisch-soziologische Verschiebung der Friedhofsbelegung 
zurückgehen und ist damit in seiner eigentlich chronologischen Bedeutung schwer einzu- 
schátzen. 


Deutung des Mannerdefizits in der Nekropole Elephantine 


Zu der noch ausstehenden Frklärung des festgestellten Mannerdefizits lassen sich einst- 
weilen nur Hypothesen diskutieren. Die zunächst naheliegende Vermutung, ein hoher Teil er- 
wachsener Manner sei in kriegerischen Unternehmungen gefallen und am Kampfort zurücls 
gelassen worden, läßt sich sowohl im Lichte der historischen Situation als auch aufgrund demo- 
graphischer Argumente nicht halten (der Anteil der Getöteten müßte unvorstellbar hoch, jeder 
zweite crwachsene Mann müßte gefallen sein. Zum Vergleich: selbst die gewaltigen Verluste 
der Weltkriege beschränkten sich auf rund 20% der am stärksten betroffenen Jahrgänge). 

Damit stellt sich erneut die Frage, wo die auf dem Friedhof Elephantine fehlenden Mánner 
bestattet sein könnten. Der nächstliegende Gedanke ist, ein Gräberfeld anzunchmen, auf dem 
gehäuft Männer beigesetzt wurden, so daß im Effekt in cinem gewissen Grade Sonderbestattung 
der Geschlechter vorliegt, cin Phänomen, für das sich 2, В. umfangreiches cthnographisches 
Vergleichsmaterial zitieren läßt ®®). 

Der anthropologische Befund des zeitlich parallel laufenden Gräberfeldes auf der Qubbet 
el-Hawa liefert hierzu die Möglichkeit einer konkreten Überprüfung. Die Alters- und Ge- 
schlechtsverteilung der gesicherten AR-Bestattungen der Qubbet el-Hawa (alle Menschenfunde 
1958 bis 1977) bietet folgendes Bild: 


Alter (J.) 1-6 7-13 14-22 23-39 40-59 60-80 zus. 
männlich — — 21 21 32 II 85 
weiblich — — 2 12 16 9 39 
o. Geschl’diagn. 6 6 I — — — 13 
zusammen 6 6 24 33 48 20 137 


27/9 


schieden, der MI allein der Erwachsenen mit 1730 signifikant (P kleiner 2,595). Da somit das 
erhebliche Überwiegen der Manner hier ebenfalls nicht nur durch Zufall zu erklaren ist, kónnen 
die beiden Gräberfelder Elephantine und Qubbet el-Hawa als komplementär bezüglich der Ge- 
schlechterverteilung aufgefaßt werden. Kombiniert man beide unter Korrektur der unterschied- 
lichen Individuenzahlen, so ergibt sich ein MI von 1063 und bei den Erwachsenen allein von 


Der MI von 2180 ist hochsignifikant (P kleiner 0,1%) von der Erwartung von 1080 unter- 


64) S. I. Scuwiwerzxy, Sonderbestattungen und ihre paläodemographische Bedeutung, Homo 16 (1965) S. 230-47. 
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908 — bei beiden Werten kann die Abweichung von 1080 wohl allein durch den Zufall erklart 
werden. 

Durch diesen Befund dürften die auf Elephantine selbst fehlenden Mánnerbestattungen mit 
hoher Wahrscheinlichkeit in der Nekropole auf der Qubbct cl-Hawa lokalisiert sein. Wie dic 
soziokulturellen Mechanismen, die hinter diesem Befund stehen, zu deuten sind, hängt grolsteils 
von der Analyse des archäologischen Befunds auf der Qubbet el-Hawa ab, der außerhalb der 
Kenntnis und Kompetenz der Berichtenden liegt. 

Mit aller Vorsicht ist der Gedanke vorzuschlagen, ob vielleicht die in den Felsgräbern be- 
statteten „Aristokraten“ darauf Wert legten, einen Teil ihres Dienstpersonals bzw. ihrer Klientel 
in ihrer unmittelbaren Nähe bestattet zu wissen oder ein Grab in ihrer Nähe als besonderen 
Gunsterweis vergaben (es liegt nahe, dies in erster Linie für Männer zu vermuten). Als archäolo- 
gisches Indiz für einen solchen Vorgang könnten die Grabschächte in den Vorhöfen mancher 
Graber gt verstanden werden. Der Vorgang als solcher, daß sich soziale Klientelbezüge in der 
Grablage abbilden, ist gerade aus Ägypten so geläufig, daß keine Belege gegeben werden müs- 
sen. Die spezielle geographische Situation in Elephantine, wo der für die Anlage der prestige- 
tráchtigen Felsgräber nötige Felshang nicht die Möglichkeit zur Anlage der gesamten Nekro- 
pole bot °°), hätte dann zur Aufspaltung in zwei Nekropolen mit der dargelegten teilweisen Tren- 


nung der Geschlechter geführt. 
2.4. Sonderbefunde 


Ungewöhnliche Beobachtungen wurden bei einigen Bestattungen gemacht. In zwei Fällen 
wurden die Toten, in wohl nur symbolisch zu nennender Weise, durch ca. spannenlange Holz- 
dorne ( 15-20 mm), die am Körperumriß eingeschlagen wurden, in ihrer Lage fixiert (Abb. 10). 


NE 63-2 / VI 


D o ya 


Abb. 10. Grab NE 63-2 mit geptlockten Bestattungen 


65) Man könnte an die Schächte in den Vorhófen mancher Gräber auf der Qubbet el-Hawa denken, in 
denen E. Ever, ZÁS 100 (1973) 5.2 die Bestattung von Dienstpersonal vermutet (vgl. auch J. LECLANT, 
Orientalia 46 (1977) S. 265), und an untergeordnete Schächte und Kammern innerhalb der Gräber. 

66) Vel. im Gegensatz dazu die Situation z. B. in Beni Hassan. 
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Ein ähnliches Vorgehen zeigen zwei Kinderbestattungen, bei denen die Leichen an Hand- und 
Fußgelenken gefesselt waren (Taf. 63 с)%7). Dafür liegt wohl doch die Interpretation nahe, daß 
durch diese Prakilken duer belürehteten Wiederkehr des Toten wosgobougt worden collte. An- 
scheinend bricht hier in Gräbern nicderer sozialer Schichten ein im sonstigen Totenkult ver- 
drängter, gleichwohl literarisch nachweisbarer®®) Gedanke durch. 


3. Handwerkszone (Str. C) 


Das unter der Friedhofsbebauung folgende ältere Stratum ist durch die teilweise bis ı m 
rief cingcschnittencn Baugruben stark in Mitleidenschaft gezogen. Es handelt sich dabei nicht 
um einen kompakten Bebauungshorizont, sondern um die Hinterlassenschaft handwerklicher 
Betätigung. Zumindest die relativ jüngeren Komponenten des Schichtpakets sind durch zwei 
aufgefundene Brennöfen (s. u.) als Reste einer Töpferwerkstatt gesichert. Ob jedoch alle auf- 
gefundenen Relikte auf Keramikproduktion zurückgehen, ist wenigstens einstweilen noch offen. 


3.1. Gesamtsituation 


Nahezu 1n allen Bereichen, in denen Str. C bewahrt geblieben ist, liegt im Schichtpaket zu- 
unterst eine Serie von bis zu fünf unregelmäßig übereinander yepackten Schlammböden (bzw. 
schlammausgekleideten Gruben), die jedenfalls zur Zeit der erwähnten Öfen nicht mehr in Be- 
nutzung standen. Sie liegen unmittelbar auf den abgerissenen Mauerkronen der Anlagen des 
tiefer gelegenen Str. D auf. Teilweise handelt es sich um wellig-glatte Arbeitsflächen, teilweise 
findet sich in Gruben noch die eingetrocknete Schlammasse, die die Fußabdrücke der Arbeiter, 
die das Schlammaterial durchwalkten, bewahrt. 

Da nach dem bisherigen Befund keine zu dieser Phase gehörigen größeren Bauten bekannt 
sind, scheidet die Deutung als Mörtelgruben einer größeren Baustelle wohl aus. Dennoch könnte 
man an cine Zicgelfabrik denken. Allerdings wurden im Bereich von NE 65 unter dem Schlamm- 
boden rohe Brocken von ungebranntem gelben Mergelton gefunden, der offenbar in dieser Form 
aus einer Tongrube bezogen wurde. Da damit schon für diese frühe Phase Indizien für kerami- 
sche Produktion vorhanden sind, ist es vielleicht am günstigsten, die vorgefundenen Schlamm- 
gruben als Becken zur Bereitung des Niltons zu deuten. Die aufgefundenen Ziegelbrocken 
würden dann nicht Abfall einer neuen Ziegelproduktion reprasentieren, sondern Reste des zur 
Tonbereitung eingesumpften Baumaterials von Str. D, wie es sich auch von den Ziegelmaßen 
her aufdrängt (Ziegel aus Str. D wie die gefundenen Fragmente 25-27 / 11-13 / 7-7,5 cm, Ziegel 
der Öfen in Str. C hingegen 28-30 / 15,5714 | 6,5-9 cm). 

Gleichfalls zu den frühen Ablagerungen des Stratums gehört im Südostteil der Fläche eine 
große flache Linse von ca. 3o ст Dicke und 4 m Durchmesser aus fein zerschlagenem Rosen- 
granit. Der größte Teil des Materials ist zu feinem grauen Mehl pulverisiert. Dazwischen finden 
sich aber auch in geringer Menge größere Splitter (2 ca. 5 mm) und einzelne größere Stein- 
brocken. 

Bei dem Material scheint es sich um Abschlagsmehl von der Bearbeitung von Granit- 
objekten zu handeln. Allerdings ist nach Lage der Dinge nicht eben wahrscheinlich, in diesem 
Raum cine mit Granitbcarbcitung bctraute Werkstatt anzunchmen. Eine solche würde man sich 
entweder im Steinbruch oder aber unmittelbar an der Baustelle, an der die Versetzung des 


67) Vgl. E. BRUNNER-TRAUT, RdE 27 (1975) S. 45. 


58) S. A. ERMAN, Zaubersprüche für Mutter und Kind S. 21-22. H. Grarow. Grundrif der Medizin . . .. VIT. 
S. 32f., H. Kees, Totenglaube? S. 35 f., Lehre für Merikare, W. HELck, КАТ, $ XVIII. usw. 
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Granitobjekts stattfand, vorstellen. Mit einiger Vorsicht läßt sich jedoch der Deutungsvorschlag 
machen, daß dieses Granitmehl in der Tópferei für Magerungszwecke Verwendung fand °°). 
Das würde nicht unbedingt bedeuten, daß das Steinmehl extra zu diesem Zweck produziert 
worden sein müßte. Es kann ebensogut aus den Steinbrüchen, wo es reichlich davon gegeben 
haben muß, antransportiert worden sein. Zu fragen wäre allerdings, ob das Vorhandensein 
größerer Brocken (die man wohl beim Transport zurückgelassen haben würde) nicht doch für 
eine Herstellung am Ort spricht. Ob sich die gegebene Deutung halten läßt, werden weitere 
Analysen des keramischen Materials zeigen. 

Über diese frühen Relikte legen sich mehr oder minder dicke (bis zu 65 cm) Abfallpakete, 
die sich im Schnitt als jeweils in mehreren Phasen angeschüttet erweisen. Das Material zeigt 
einen hohen Anteil von Keramikbruch, viel Holzkohle und Asche, sowie verschiedene organi- 
sche Reste. Dazwischen kommen blasig schlackenartig aufgetriebene Stücke von überhitzter 
Keramik und vereinzelt Scherben ungebrannter Gefäße vor. Auch die im folgenden zu be- 
sprechenden Töpferöfen, die in diese Schichten eingeschnitten wurden, waren ihrerseits mit sol- 
chem Material verfüllt. Hierbei handelt es sich wohl um im Zuge einer ausgedehnten Keramik- 
produktion entstandenen Abfall. Der größte Teil repräsentiert wohl das nach dem Brand im 
Ofen zurückgeblicbene Material, d. h. Asche, unverbrannter Brennstoff, zu Bruch gegangene 
und fehlgebrannte Gefäße. 

Bedenkt man den Bedarf an Bierkriigen (den ihr Uberwiegen in fast allen keramischen Auf- 
sammlungen eindrucksvoll demonstriert) ist die Quantitát des Materials (einst schátzungsweise 
einige то m?) sicher nicht überraschend. 

Wenigstens zum größten Teil zeitgleich mit diesen Abfallhalden sind stratifizierte Pakete 
von humosem Siedlungsabfall im Nordostbereich der Fläche. Hier finden sich auch zwei Topf- 
gruben sowie ein in den Boden geschlagener Pfosten (vielleicht einst Teil eines leichten Sonnen- 


daches). Dabei mag es sich um die Reste einer bescheidenen Wohnstätte im Zusammenhang mit 
der Werkstatt handeln. 


2. Brennöfen 


Wie schon gesagt, wurden im Verband mit diesem Stratum zwei kleine Brennófen gefunden 
(Taf. 642). Die beiden, Vertreter desselben Typs, stehen in geringer Distanz voneinander. Von 
dem größeren Ofen I ist nur die unterste Zone erhalten, ein Ring senkrecht gestellter Ziegel, 
über dem ein Kranz sternfórmig gelegter Binder das Auflager für den restlichen Ofenkórper 
bildet. 

Dieser ist, wie der Befund an Ofen II (Abb. 11, Taf. 64b) zeigt, als sich nach oben zu er- 
weiternder einfacher Kegelstumpf in 4 Stein starkem Mauerwerk ausgeführt. Für die Existenz 
einer Hölle und Brennraum trennenden Tenne gibt es keinerlei Indizien. Die völlig kontinuier- 
lich sich nach oben zu abschwächende feuerrote Brandverfärbung im Innenraum des Ofens 


spricht vielmehr entschieden gegen die Existenz einer solchen, jedenfalls im Bereich des erhal- 
tenen Bestandes 70), 


59) Von К. Ауа wurden in der Keramik Beimischungen von Quarz, Feldspat und Glimmer beobachtet. 
Vgl. auch Do. ArnoLp, LA III Sp. 394. 

7) Wäre im erhaltenen Bereich eine Tenne vorhanden gewesen, müßte sie Spuren (Pfeiler und/oder 
Wandauflager) hinterlassen haben, wie z. B. in den Fällen J. VERCOUTTER (Hg.), Mirgissa 1 S. 78 Fig. 23 u, 
S. 80 Fig. 24; W. B. EMERY, Kush 11 (1963) S. 118 Fig. 1; J. JACQUET in: R. ANTHES, Mitrabine 1956 S. 47f. Fig. 3. 
Zumindest würde es sich in der Hitzeverteilung und damit in der Ausbildung der Brandverfirbung ausgewirkt 
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SCHNITT B-B' 


ELEPHANTINE NW-STADT - OFEN II CO 


Abb. 11. Ofen II, Plan und Schnitte 


Zur Befcuerung dient bei beiden Exemplaren ein kurzer, ziegelüberdachter Schürkanal in 
Höhe der untersten Ziegelreihe. Beidemal öffnet sich der Oten nach Norden, wohl um den 
normalerweise wehenden Nordwind zur Luftzufuhr beim Vollfeuer auszunutzen?!). Das Ein- 
setzen des Brenngutes geschah, wie an Parallelbeispielen belegbar, durch die obere Öffnung z2). 

Die beiden Öfen entsprechen damit im Typ den von den Wandbildern des AR und der 
Hieroglyphe GARDINER U зо (8) bekannten’®). Als neues Moment zur Vorstellung von diesen 
Öfen trägt der Grabungsbefund vor allem die Tatsache bei, daß sie zumindest ein gutes Stück 
tief ins Erdreich eingebettet waren. Für Ofen II ist dies durch Profilbefund bis mindestens 80cm 
Höhe belegt. Das Aussehen der Außenseite des Mauerwerks spricht aber sehr dafür, daß der 
Ofen in seiner gesamten erhaltenen Höhe versenkt angelegt war, Dies muß einerseits aus stati- 


schen Gründen zur Abstützung der dünnen Ofenwandung wünschenswert, außerdem zur Ther- 
moisolation unerläßlich gewesen sein”). 


haben. Bei dem grundsätzlich möglichen Ansatz einer Tenne über dem erhaltenen Bestand würde die Höhe 
der Hölle im Vergleich zum Ofendurchmesser außerordentlich groß. Daher ist cher an einen Ofen ohne Tenne, 
für eine Art Meilerbrand zu denken. Daß dieses Verfahren auch für höhere Ansprüche praktikabel ist, zeigt 
z. B. R. HAMPE- A. Winter, Bei Töpfern und Töpferinnen . .. S. 69 Abb. 41. 

т) Vgl. Н. G. Сохклр-В. RoTHENBERG, Antikes Kupfer im Timna-Tal, Der Anschnitt, Beibeft 1 S. 235. 

72) 5, К. HOLTHOER, New Kingdom Pharaonic Sites, The Pottery, SJE 5,1 5. 35 Fig. 49 u. 5. 12f. Fig. 14f. 
Zu vergleichen sind auch die rezenten griechischen Öfen, HAMPE-WINTER, 4.0.0. 5.8 Abb. 8f. и. S. 24 
Abb. zof, (ef passim). 

73) HOLTHORER, a.a.0. S. 7f. OKA 5 u. 6. Eine Zusammenstellung des aus Ägypten bekannten Ofenmate- 
rials ibid. Es ergibt sich eine Reihe bautechnischer Parallelen, die hier nicht im einzelnen zu diskutieren sind. 

74) Vgl. die oben erwähnten griechischen Öfen, bei denen mindestens die Hölle versenkt ist; s. auch 
VERCOUTTER, 4.4.0. und die zur thermischen Isolation ummantelten Öfen іп Amarna, HOLTHOER, a.2.0. МКС 
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Zur Bedienung des Schürloches war daher eine Befeuerungsgrube notwendig. Vom Aus- 
heben dieser Grube stammen die Hackspuren eines Dechsels im Schlammboden des unteren 
Horizonts von Str. C, der dabei vor Ofen II freigelegt wurde. 

Gegen die Befeuerungsgrube wurde das den Ofen ummantelnde Erdreich mit gekurvten 
Stützmauern abgeschirmt. Die beiden erhaltenen Reste müssen sich über dem Schürkanal ver- 
einigt und eine einheitliche Frontwand gebildet haben. 

Scherben von ungebrannten Bierkrügen neben gebrochenen frisch gebrannten Exemplaren 
desselben Typs im Ofengrus dienen als Hinweis auf die Keramiksorte, die in diesen Öfen pro- 
duziert wurde. Reste von ungebrannter Feinkeramik im sonstigen Abfallmaterial deuten jedoch 
auf ein breiteres Warenspektrum der Werkstatt hin. 


3.3. Zusammenfassung und Datierung 


Der beschriebene Befund bildet die Hinterlassenschaft einer außerhalb der Stadtanlage des 
AR angesiedelten Keramikwerkstatt”5). Die Gründe für diese Platzwahl sind zahlreich. Außer- 
halb der eng besiedelten Stadtzone bot sich Raum zur bequemen Anlage von Trockenflächen, 
Walkgruben und Abfalldeponien. Ferner wurde die Belästigung durch die brennenden ‘I 6pfer- 
öfen vermieden. Überdies bot die ufernahe Lage Gelegenheit zu problemloser Versorgung 
sowohl mit Wasser als auch mit Nilton. 

Vermutlich muß man sich solche Handwerksplätze im Areal vor der Siedlung als durchaus 
typisches Phänomen denken. 

Wie schon angedeutet, muß die Materialmenge keineswegs als Indiz für eine sonderlich 
lange Benutzungszeit angesehen werden. Die Lebenszeit der Öfen ist kaum sehr hoch zu ver- 
anschlagen?9), wie auch die Abfallmengen sich bei Massenproduktion wohl schr schnell an- 
sammelten "71. Eine Benutzungsspanne läßt sich natürlich nicht schätzen, zumal es sich bei dem 
angetroffenen Befund sicher nur um einen Ausschnitt aus einem größeren Betrieb handelt, der 
seine Werkplätze wahrscheinlich auch im Raum verschob. 

Für die absolute Datierung des Fundmaterials sind die Beurteilung der keramischen Formen 
aus den Abfallschichten sowie die Datierungsindizien der Straten B und D maßgeblich. Dadurch 
ist Str. C in die Zeit von der Mitte der 4. bis einschließlich Anfang der 5. Dyn. anzusetzen. 


4. Eine königliche Anlage (Str. D) 


Unter dem Schlammbodenhorizont von Str. C fand sich in der Fläche 81-I, wie schon er- 
wälınt, cin weiterer Bebauungshorizont. In einer die ganze Flache bedeckenden Sandaufschüt- 


tung von noch unklarer Provenienz haben sich die Mauern stellenweise über 1,5 m hoch er- 
halten. 


4.1. Geländevoraussetzungen 


Bei der Freilegung der Anlage stellte sich heraus, daß es sich bei den vorgefundenen Wänden 
zum größten Teil um Stützmauern für eine künstlich aufgeschüttete Terrasse handelt, durch 


3-7. Ferner CoNRAD-ROrHENBERG, 4.4.0. S. 219. Anzumerken ist, dal} das verwendete, stark sandgemagerte 
Schlammziegelmaterial durch die Hitze außerordentlich spröde und brüchig wird. 
75) Vgl. die Situation in Abu Ghalib, H. Larsen, MD ATK 10 (1941) Plan S. 3; Mirgissa, VERCOUTTER, 


а.а.О. und Buhen, Emery, a.a.0., Plan nach S. 118. Als rezentes Beispiel sind die Tôpfereien von Alt-Kairo 
zu nennen. 


76) CONRAD-ROTHENBERG, а.4.О. S. 232 u. JACQUET 0.0.0. S. 47f. 
77) Vgl. die Schlackenakkumulation bei CONRAD-ROTHENRERG, 4.4.0. S. 192, 196 (ef passim). 
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Abb. 12. Str. D — Übersichtsplan 


die cin auf einem erhöhten Felsrücken verfügbarer Bauplatz erweitert wurde. Da diese Architek- 
tur in hohem Maße von der natürlichen Geländeformation bestimmt ist, sei diese zum besseren 
Verständnis kurz beschrieben (Abb, 12), 

Nördlich der Fläche 81-I erhebt sich ein breiter Ost-West gelagerter Felsrücken, dessen 
Südrand gerade noch von der Grabungsfläche erfaßt wurde. Nach Norden fällt er als flache Platte 
sanft ab, um in einer in Fläche 81-П eingeschnittenen tiefen Rille zu enden. Eine ebene Felsplatte 
setzt dann das Gelände zum Ufer hin fort. 

Auf der Südseite bricht der Felsrücken scharf in eine ausgedehnte Senke ab. Die tiefliegende 
Felsplatte, die hier den Untergrund in 81-I bildet, zeigt nur in ihrem Nordostbereich einen 
Buckel, der in der Höhe dem Felsrücken entspricht. Sonst verläuft sic auf uicdrigein Niveau 
nach Süden, wobei die mit natürlichen Flußsedimenten verfüllten Zerklüftungen, die sie in sich 
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aufweist, für die Bauanlagen nicht mehr von Belang sind. Die Südgrenze dieser Ebene bildet 
erst der hohe, gleichfalls Ost-West verlaufende Felsrücken, auf dem die Pyramide steht. 

Der nördliche Felsrücken ist also zur Zeit von Str. D als markante Geländeerhebung vorzu- 
zustellen, gewissermaßen als Pendant zum Lageplatz der Pyramide. 


4.2. Atchitekturbefund 

Die aufgefundenen Mauern (Taf. 65 a) verbinden in zwei Verlaufsvarianten den Felsrücken 
mit dem südlichen Buckel. Der Raum zwischen den Mauern und dem Felsen war verfüllt, wie 
einerseits im Grabungsbefund erkennbar war, andererscits auch aus der Verteilung von verwit- 
terten und unverwitterten Mauerfronten mit groBer Deutlichkeit hervorgeht (Abb. 12). Die auf 
diese Weise gebildete, den Felsrücken fortsetzende Terrasse ist nur so zu erklären, daß cin zum 
größten Teil auf dem Felsrücken gelegenes Gebäude teilweise auch nach Süden ausgriff, so daß 
es nötig wurde, einen künstlichen Fundamentsockel zu errichten. Im Süden vor der Anlage liegt 
jedoch auf tieferem Niveau ein subsidiärer Raum (Südraum), der zeigt, daß sich die Benutzung 
in Str. D auf mehreren Bau- bzw. Begehungsniveaus abgespielt hat. 

Der vorgefundene Baubestand (Phase a, Abb. 13) zeigt deutlich Indizien einer mehrphasigen 
Entstehungsgeschichte. Die vier Hauptschritte, die sich unterscheiden lassen (Ph. a-d), seien 
im folgenden in chronologischer Reihenfolge skizziert (s. Abb. 12). Dabei bleibt immer zu be- 
denken, daß die baulichen Veränderungen an den Substruktionen von der Entwicklung des 
gänzlich verlorenen Hauptgebäudes bestimmt sind, so daß die Interpretation der aufzeigbaren 
Vorgänge problematisch bleibt. 

Durch die Anlage von Mauer ı, die Buckel und Felsrücken zunächst durch eine kurze 
Strecke verband, wurde die erste Phase (d) der Terrassenanlage gegründet. Die Westbegrenzung 
dürfte in der kleinen Mauer 3 zu erblicken sein. Mauer 2, u. U. eine Anlage, die ganz temporären 
Belangen beim Bau diente, bleibt unerklärbar. 

Die so errichtete schmale Terrasse wird in Phase c2 durch die Anlage der außen (d. h. 
im Süden) verputzten Mauer 4 mit der Westfortsetzung 4a um einen ca. 2,5 m breiten Streifen 
nach Süden erweitert. Da nach dem Befund eine weitere Westfortsetzung als sehr unwahrschein- 
lich betrachtet werden muß, liegt die Hypothese nahe, daß die Mauer rechtwinklig nach Norden 
abbog und damit auf die wohl durch 3 gegebene alte Westbegrenzung Bezug nahm, so dal} das 
Resultat eine reine Süderweiterung blieb. 

Durch den Abriß des Mauerstücks 4a ist für die Folgezeit auf jeden Fall eine Zurückver- 
legung der Westgrenze des Bauwerks gesichert (c1). Dieser Vorgang dürfte gleichzeitig mit der 
Anlage von 5 sein, da die Westfront dieser Wand auf die kupierte Fläche an 4 Bezug nimmt. 

Der so erreichte Baubestand wurde in Ph. b einer Verstärkung unterzogen, die auf die 
Anlage schwererer Konstruktionen auf der Terrasse hindeutet (u. U. Umwandlung eines Hof- 
bereichs in einen umbauten Raum). Der alte Mauerzug ı wurde an seiner höchsten (und damit 
labilsten) Stelle durch zwei schwere geböschte Vorlagen 7a und 7b verstärkt. Die dazu nötige 
Leerung der Einfüllung in der südlichen Terrassenkammer ist durch eine trocken gesetzte Ziegel- 
mauer im Osten der Fläche bezeugt (8), die das verbliebene Füllmaterial zwischen der Ostfort- 
setzung von 4 und dem Felsrücken von der Baustelle für 7a+b zurückhalten sollte. Durch sie 
und durch die zu 7 gehörige Arbeitsfläche und den Bauschutthorizont, dic beide an 4 anstreichen, 
ist überdies die Priorität von 4 gegen 7 über jeden Zweifel gesichert. Durch einen ganz gleich- 
artig ausgeführten, ebenfalls geböschten Maucrzug (6) wurde auch die Mauer 4 verstärkt. 

Erstmals im Zusammenhang mit dieser Phase läßt sich eine Bautätigkeit in der Senke am 
Fuß der Terrasse nachweisen. Eine Mauerfortsetzung nach Süden am Westende von 6 belegt 
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eine erste Phase des Südraumes. Dieser wurde jedoch zwischen Phase b und a einmal abgerissen. 
Aus dieser Zeit stammt ein Paket von Abfall, der von dem Hauptbau selbst heruntergeworfen 
wurde (Abb. 12, s. dazu u.). 

Der letzten Bauphase a (Abb. 13) ist zunáchst die Wiedererrichtung des Siidraumes auf 
angestiegenem Niveau (Mauer 9) zuzuschreiben. Wie aus den Resten der später in den Raum 
gestürzten Südwand ablesbar ist, war der Bau mindestens 2,5 m hoch. Da keine zugehörigen 
Benutzungsschichten gefunden wurden, ist über dic Verwendung des Raumes keine direkte Aus- 
sage möglich. Stellt man das unrepräsentative Aussehen des Raumes in Rechnung, in den an 
mehreren Stellen nackte Felsblöcke ragten, und in dem bei sonst verputzten Wänden im Norden 
die unverputzte Verstärkungsmauer 6 durchlief, so ist wohl nur an eine technisch-wirtschaftliche 
Funktion zu denken. 

Durch eine Tür im Westen kommuniziert der Raum mit einem dort gelegenen Hofbereich, 
von dem aus, bedenkt man den Anstieg des Felsbuckels, vermutlich auch das Betreten des Haupt- 
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baues auf dem Felsrücken möglich war. Der offene Hofraum wurde gegen die Terrassenverfül- 
lung durch den Mauerzug ro abgeschirmt. Auch die kleine Erweiterung 11 ist dieser letzten 
Phase zuzuschreiben. 

Unklar biciben die Vorgänge der Folgezeit: Geándexte Benutzung führte zunächst zur Ver- 
mauerung der Tür des Südraumes. Ob die umfangreiche Sandfüllung, die später die gesamte 
Anlage begräbt, und wohl auch die Südwand des Südraumes zum Einsturz brachte, von einer 
neuen Erweiterung der Anlage in großem Maßstab (u. U. Planierung bis zur Pyramide hin) 
zeugt, oder andere Gründe hatte, steht dahin. 

In späterer Zeit wurde jedenfalls alles damals noch Zugängliche abgerissen und das Bau- 
material weiterverbraucht (s. o.). Auch auf dem erhöhten Felsrücken im Norden und in der 
Fläche 81-П blieben keinerlei Bauspuren zurück, da іп 81-I schon Str. C bis unmittelbar auf das 
Felsrückenniveau hinabreicht und das nach Norden absinkende Str. B in Fläche 81-II generell 
den Felsen berührt. 

Aus dem architektonischen Befund läßt sich also zunächst keine Vorstellung von der Natur 
der eigentlichen Hauptanlage gewinnen. Immerhin sind West- und Südbegrenzung klar gegeben. 
Tür die Nordausdchnung der Anlage ist ein interessanter Befund aussagekräftig. Aus der schon 
erwähnten Abfallschicht vor der Südfront des Baues stammen Teile eines Gefäßes, zu dem an- 
passende Scherben in der gleichfalls mit Abfallschichten verfüllten, in Fläche 81-II querlaufenden 
Felsrille entdeckt wurden. Klärlich wurde hier Abfall auf beiden Seiten des erhöht gelegenen 
Hauptbaues hinuntergeworfen, wodurch immerhin geklärt ist, daß die Anlage (wenigstens in 
Ph. b, aber spätere Erweiterung ist nicht belegbar) nicht über diese Linie hinausgereicht hat. 

Völlig offen ist demgegenüber noch die Ausdehnung nach Osten. Aus dem gegebenen Be- 
fund läßt sich nur eine Fortsetzung der Mauern 4 und 6 nach Osten, bis sie auf den Felsrücken 
treffen, vermuten. Ebensowenig läßt sich, aus Mangel an vergleichbarem Material, über even- 
tuell vorhandene umgebende Anlagen aussagen. 


4.3. Funde und Deutung 

Von vornherein war sowohl durch die räumlichen und zeitlichen Bezüge zur Pyramide als 
auch durch die von der privaten Stadtbebauung merklich abweichende Qualität der Bauausfüh- 
rung klar, daß Reste einer staatlichen Anlage vorliegen. 

In der bestdenkbaren Weise wurde diese Annahme durch eine Anzahl beschrifteter Fund- 
stücke bestätigt. 

Zunächst ist eine Reihe gesiegelter Krugverschlüsse aus den erwähnten Abfallschichten 
vor der Nord- und Südseite des Bauwerks zu nennen, deren Bearbeitung noch aussteht. Aus 
derselben Fundstelle stammen ferner ein ganzer und ein fragmentierter Topf mit mehrzeiligen 
hieroglyphischen Tintenaufschriften. Soweit erkennbar, steht auf dem einen nach einer noch 
ungelesenen königlichen Titulatur eine Abrechnung. 

Vorläufig am aufschlußreichsten aber ist ein Siegelabdruck, der am Ostende des Südraumes 
bei einer Feuerstelle unmittelbar unter den Böden aus Str. C gefunden wurde, also aller Wahr- 
scheinlichkeit nach beim Abbruch des Gebäudes in die Fundlage gekommen ist. 

Bei dem Stück (Taf. 65 b) handelt es sich um ein aus feinem, grauen Nilschlamm bestehendes 
Siegel, das einst eine Papyrusrolle verschloß, deren Fibern und Verschnürungsbänder sich auf 
der Rückseite in voller Deutlichkeit als Abdruck erhalten haben. Der Siegelkdrper selbst ist als 
kurzer Halbzylinder (H. 23 mm, Br. 42 mm, Dicke 30 mm) quer auf die Papyrusrolle aufgesetzt 
gewesen, genau wie am hieroglyphischen Schriftzeichen (GARDINER Y 2) ersichtlich ist (Abb. 14). 
Sowohl auf der gerundeten Oberseite wie auch auf beiden halbkreisförmigen Seitenflächen ist 
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derselbe Siegelzylinder je einmal abgerollt??). Aus der Kombination der verschiedenen Ab- 
drücke ergibt sich der vollständige Text (Abb. 15). In zwei Zeilen stehen sich links Beamtentitel 
und rechts ein Horusname gegenüber 7). 


Als Lesung läßt sich folgender Vorschlag machen: 
(1) Arw S3-nbt*) 

(2) Atom bm b) wdr-mdw") pr-njswt?) 

(1) Horus Sanacht 


(2) Unterägyptischer Siegler mit richterlicher Kompetenz (an) der königlichen Liegen- 
schaftsverwaltung. 


Kommentar: 


Das Schriftanordnungsmuster mit Wiedergabe der Titel in Spaltzeile®) und Angabe der 
Behörde nach dem Titel *) ist auf den bekannten Rollsiegeln belegbar. Zu den Einzelheiten der 
Lesung ist folgendes anzumerken: 

a) Die Zuordnung des in Grab 2 von Bét-Challaf, im Doserbezirk von Saqqâra und im 
Wadi Maghära®), jeweils in Verbindung mit Doser belegten Horusnamens S?-nht zu einem 
bestimmten König der 3. Dyn. ist problematisch. Von SETHE wurde anhand eines Siegels aus 
Bét-Challaf, das einen auf -&? endenden Kartuschennamen des Königs zeigt), die Identifika- 
tion mit dem Vorgänger des Doser, Nebka, vorgeschlagen at, Dagegen bringt HELCK wohl mit 
Recht die Tatsache in Anschlag, daß der Name im Doser-Bezirk nur in der oberirdischen An- 
lage, an einer später noch zugänglichen Stelle auftritt*5), so daß eine Einordnung nach Doser 
notwendig scheint. Damit trägt die von ihm befürwortete Verbindung mit dem zweiten Nach- 


78) Vgl. P. KAPLONY, Die Inschriften der ägyptischen Frühzeit, AA 8 (im folgenden JAF) Abb. 803 u. 805. 


7) [AF Abb. 266ff., 272 ef passim. Zur, der Stellung des Horusnamens folgenden, Inversion der Binse in 
Pr-nyswi vgl. tbid. ADD. sos. 


8) Vgl. z. B. LAF Abb. 764. 

81) Ibid. Abb. 267. 

92) GARSTANG, Mahasna und Bét-Cballaf, BSA 7, Taf. 19 (aus Grab 2 stammt auch ein Siegel des Doser, 
ibid. Taf. 19, Nr. 21), C. M. Еіктн-). E. QUIBELL, The Step Pyramid S. 141 u. Fig. 18; J. CERNY-A. H. GARDINER, 
The Inscriptions of Sinai Nr. 3 Taf. IV und Nr. 4 Taf. I mit S. 54-56 (in der Nachbarschaft Inschriften des Doser). 

83) GARSTANG, a.a.O. Taf. 19, Nr. 7. Die von J. P. Lauer, RdE 14 (1962) S. 27 Anm. 7 angezweifelte 
Lesung scheint doch richtig zu sein, da das Stück erhalten ist (Liverpool Or. Inst. $251 s. IAF Anm. 1080) und 
von KAPLONY wieder fraglos als Ende einer Kartusche mit -& gelesen wird (AF S. 170 u. Anm. 112). 

so Қ, SETHE in; GARSTANG, 4.4.0. S. 25. 

85) W. Hrrck, Manetho, UGAA 18 S. 19 u. QUIBELL, а.а.О. S. 141. 
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folger des Doser und Vorgänger des Huni, dessen Name unsicher überliefert wird, jedenfalls 
auf -&? endete und im Pap. Westcar schon als ebenfalls Nebka gegeben wird, dem Befund besser 
Rechnung sat, Diese Datierung paßt auch ausgezeichnet zu dem durch die Huni-Inschrift an 
der Pyramide nahegelegten Datum. 

b) Schwierigkeiten bietet zunáchst die Lesung des ersten Zeichens, das auf den ersten Blick 
cher an mj erinnert. Die Überprüfung der Schreibungen dieses Zeichens auf den Siegeln zeigt 
aber ganz grundsätzlich Unterschiede (s. Abb. 16). Daher muß die Lesung Atom) als wahr- 
scheinlicher gelten, obschon der untere Teil des Zeichens auf dem Abdruck eher rund scheint **). 


i 
008 


Mj. auf Siegelabdrücken nach IAF 


57 57 Seis 3 90 
Abb. 16 


Der Titel #émw-mbw ist in dieser Form zwar nicht belegt. Zu vergleichen ist aber die Exi- 
stenz cines bmw Zug: mb °) unter Peribsen und der in der 5. Dyn. belegte „Siegler des zweiten 
unterägyptischen Gaues'* 99), Daraus geht hervor, dal} die Verwaltung der Einkünfte nach Lan- 
desteilen getrennt abgewickelt wurde). Zur Verwaltungstrennung sind auch dic Siegel, die 
bim (oder btm) Әлеу ¢ nb „oberägyptischer Siegler (bzw. Siegel) für alle Urkunden“ zu ver- 
gleichen). Unter dem „unterägyptischen Siegler“ wäre in unserem Falle wohl ein Beamter zu 
verstehen, der den Fingang von aus Unterägypten kommenden Lieferungen kontrollierte. 


c) Der Titel wd-md ist nicht auf Siegeln, wohl aber in Grabtitulaturen des AR heleghar. 
Der nächstverwandte, überdies auch zeitlich nächstgelegene Fall findet sich in den Inschriften 


des Phrnfr, wo wd'-máw ebenfalls ohne Erweiterungen als qualifizierender Titelzusatz steht ®), 


%) HELCK, 2.0.0. S. 20f. u. ID,, Hdb. Geschichte S. 46, Anm. 3 и, 5.51. Dabei muß aber der Erbauer der 
unvollendeten Pyramide von Zawijet el-Arjan, die mit LAUER, RdE 14 (1962) 21 f. (dazu auch Cerny, MD AIK 
16 (1958) 25 ff.) eher in die 4. Dyn. zu datieren ist, aus dem Spiel bleiben. 

87) Auf die Lesungsalternativen des Zeichens (Gro: oder sd?rj) soll hier, da für unseren Zweck unerheblich, 
nicht eingegangen werden. 

55) [lier ist darauf hinzuweisen, daß der Abdruck täuschen kann. Das fragliche Zeichen ist nur auf der 
Oberseite des Siegels erhalten, und diese wurde, wie der Eindruck von Stoff verrät, noch in weichem Zustand 
gedrückt. Dabei kann sehr leicht eine viereckige Form zu einer breit-rundlichen verdrückt worden sein. Für die 
runde Form müßte man sonst eine graphische Variante annehmen, was mir angesichts der Schwankungsbreite 
früher Hieroglyphenformen problemlos scheint (s. Н. Perrie, /lieroglyphs of the Ist and 2nd Dynasties, passim, 
bes. Taf. 38). Man könnte auch überlegen, ob hier das montierte Rollsiegel cinfach in Scitenansiclit statt in 
Frontansicht gegeben ist (zum Zeichen s. ZAS 35 (1807) S. 106). 

во) W. M. F. PETRIE, Royal Tombs II, MEEF 21 Taf. 22, Nr. 184 und wohl auch 186. 

90) P. Posener-KRIEGER, Neferirkare Kakai, BiEt. 65 S. 399 u. 594. 

91) W. Hruc, Beamtentitel, Aero 18 5. 62f. u. TAF S. 293f. Zur Ansetzung des Titels „Siegler“ in der 
Schatzhausverwaltung Hrı.ck, 2.2.0, 

92) JAF Abb. 266, 804. 

эз) G. Maspero, Etudes Eeyptiennes 11,2 S. 248 (frdl. Hinweis К. J. SEYFRIED). Zur Einstufung als Titel- 
erweiterung HELCK, Beamtentitel S. 74, Anm. 52 u. H. JUNKER, Giga VII S. 211. 
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Später wird es die Regel, diesen Titel durch weitere Spezifikationen zu vermehren 9). Die aus- 
gedrückte richterliche Kompetenz des Titelträgers verträgt sich übrigens ausgezeichnet mit 
einer Tätigkeit in der Verwaltung von staatlichen Einkünften 95), 

Anzumerken ist allerdings, daß das zweite Zeichen zunächst eher an rw als ап mdw er- 
innert. Für eine denkbare, sonst jedoch nicht belegbare Lesung »wZ'-brw wäre auf die auf Siegeln 
vorkommenden Titel wd3-hrw und bi-hrw, die als Varianten zu dem sonst bekannten #h/-hrw ge- 
deutet werden®), hinzuweisen. Dies würde insofern passen, als der »h/-brw auf der Ebene der 
Gauverwaltung wohl als ein Steuerbeamter anzusehen 18:97), Obwohl die Verbindung mit dem 
nht-hrw sachlich wohl passend wäre, bliebe die Einstufung von wd‘-hrw als Variante zu nht-hrw 
rein aus inhaltlichen Gründen problematisch genug. Näher läge auch im Falle dieser Lesung 
der Gedanke an eine Verbindung zum Titel wd‘-mdw (d. h. „mit richtender Stimme“ statt ,,rich- 
tend“), für den wir uns eingangs ohnedies entschieden haben. 

d) Das pr-njswt als die Behörde, der der Titeltráger angehört, ist auch auf den bekannten 
Rollsiegeln als Institution der königlichen Beshuzverwaluung gut belegt). In solchem Kontext 
ist es als Verwaltungsinstanz der Staatsliegenschaften zu deuten). 

Nach dem Text des Siegels darf als sicher gelten, daB die entdeckte Anlage im Amtsbereich 
der königlichen Besitzverwaltung anzusiedeln ist. Da die räumliche Distanz die Deutung auf 
Teile einer zur Pyramide gehörigen Kultanlage verbietet, mag es sich bei dem Bau um die Reste 
einer außerhalb der Stadt gelegenen staatlichen Wirtschaftsanlage handeln. Für die Existenz 
eines damit verbundenen kleinen Palastes, wie für die Umgebung dex kleinen Stufenpyramiden 
der з. Dyn. bereits vermutet wurde’), könnten die nach dem Text des Siegels wohl zu er- 
schließenden Anlieferungen aus Unterägypten, bei denen es sich, bedenkt man die räumliche 
Distanz, doch nur um eine Art von Luxusgütern gehandelt haben kann (u. U. Öle, Wein o. ä.), 
als Indiz angeführt werden. SHS. 


(Abschnitt 2.3 mit F. W. RösınG) 


IV. Untersuchungen im Bereich des späten Chnnmtempels 


1. Tempelhof 
1.1. Nordosttor 


Die Errichtung der verworfenen Reste eines ursprünglich zum Chnumtempelkomplex der 
18. Dynastie gehörenden Granittores!?), das bei der frühkaiserzeitlichen Erweiterung des 


М) ә әд» m hji S. Hassan, Giga V S. 238, 241 u. Fig. тота; зем» m Änt wri 1D., Giga ТІ S. 157 
u. Fig. 185; wd-mdw m 6 Aur wrt MMAF I S. 202; wd-mdw m swt mio pr- JUNKER, Giga VI S. 211 u. 
Abb. 83; wd‘-mdw n hrj-wdb A. MARIETTE, Mastabas ... 5. 266; wd‘-mdw mi* n brj-wdb Hassan, Giza IV S. 151, 
155. Die restlichen bei М, A, Murray, Index of Names and Titles ..., BSA Studies 1 "Vaf. 19 zitierten Belege 
(MMAF I, S. 196, 198 u. Млкіктте, а.а.О. S. 329) stammen aus der Zusammensetzung 572° wdt-mdw. 

95) JUNKER, а.а.О. S. 209 u. HELck, Beamtentitel S. бд. 

99) u, U. auch /rj-brwt (2); s. dazu JAF S. sos u. Anm. 688, Abb. 313 u. HELCK, Beamtentitel S. 68f. 

>?) Б. MARTIN-PARDEY, HAB 1 5. 72 u. Anm, 2, HELCK, Die altägyptischen Сане 5. 53, 1D., Verwaltung 
S. 196, К. GOEDECKEN, Meren, AA 29 S. 44. 

98) pr-njswt mit js-df? (IAF Abb. 214 u. 862), Eww und pr-dir (ibid. Abb. 318, 764, 771), u. S. 146, 1136 
u. Anm. 956. 

99) Dazu JAF 5. 364f., Негск, Wirtschaftsgeschichte S. 44 u. 95 f., POsSENER-KRIEGER, а. а.О. S. 620. 

100) DREYER- KAISER, MD AIK 36 (1980) 5. 56ff. 

101) 6. Bericht S. 69 Anm. 4; bereits hier wird die frühere Annahme, dal; die Teile des älteren Tores im 
Fundament der Hofmauer verbaut waren, s. z. Bericht S. 115, korrigiert. Zum Tor weiterhin, Z/ephantine П 
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Chnumtempels (30. Dyn.) in der nórdlichen Hofmauer (Abb. 17) wiederverwendet wurde, bildet 
einen weiteren Abschnitt der von R1cKE!) begonnenen und von uns inzwischen weiterver- 
folgten Untersuchung des Tempels1®). Die Rekonstruktion des Tores wurde dadurch be- 
günstigt, daß dessen erhaltene Fundamentblócke19*) nahezu in situ195) aufgefunden wurden und, 
daß die etwa 8,5 t schwere Granitschwelle nur wenig nach Norden abgesunken war. Fragmente 


HKH? 


' ° s 10 " 20 


Abb. 17. Nordosttor des röm. Chnumtempelhofs in Fundlage (A u. B) und Wiederherstellung (C) 


der unmittelbar neben den Fundamentresten aufgefundenen Torpfosten198) (jeweils deren Nord- 
seite) wurden über den alten Vorrissen, die sich auf der Torschwelle erhalten hatten, wieder- 
errichtet. Wegen des hohen Gewichts seiner Einzelteile ist anzunehmen, daß das Tor ursprüng- 


S. 12. 14. 16. 47 Taf. 26f. Beil.; Elephantine ІП S. 38 Anm. 227 Taf. 44 Plan r. Eine photogrammetrische Auf- 
nahme des Tores (AuBenfassade) wurde von U. Kapp in der 9. Kamp. durchgeführt. 

102) RICKE, Beiträge Bf 6. 

103) r, Bericht S. 96M. Abb. 2. 5 Taf. 35; 2. Bericht S. 182f. Taf. 42f.; 3. Bericht S. 166f. Taf. 43a; 
6. Bericht S. 88£. Abb. 2ff. Taf. 27; 7. Bericht S. 83 ff. Abb. то Taf. 22b. 

104) Neben der eigentlichen Torschwelle handelt es sich um zwei Architravblöcke des 18. Dyn.-Tempels 
(ein Block mit Namen von Thut. IV.), die bei der Rekonstruktion jedoch nicht wiederverwendet, sondern zu 
Studienzwecken in der Nähe des Tores gelagert wurden. 

105) Vgl. hierzu die zur Zeit der Rickrschen Bauaufnahme (1938), s. Ricker, Beiträge Df 6, Plan r, noch 
weit weniger gestörte Lage der Architravblécke. Die Torschwelle lag damals entweder noch nicht frei oder 
wurde als solche nicht erkannt. 

106) Es handelt sich um insgesamt drei Bruchstücke des Tores, das mit anderen Partien des Tempels 
offenbar schon vor der Mitte des 6. Jhs. abgebrochen wurde, s. Æ/ephantine II S. 32; Elephantine ІП S. 51. 
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lich nicht weit von hier in der uns allerdings in seiner Lage bisher unbekannt gebliebenen Um- 
fassungsmauer des NK-Tempels stand. Aut der Klephantine-Stele Amenophis' I1.+°7) wird diese 
Mauer als aus Ziegeln erbaut und mit Toren aus Granit versehen beschrieben. Für seine Sekun- 
darverwendung sprechen die folgenden Einzelheiten: a) die Ausrichtung des Tores auf das 
Achssystem des Spátzeittempels!9*), b) die Fundamenticrung des Tores mit Bauteilen des 
18. Dynastie-Tempels, wie sie durchweg für die Fundamente der seitlich an das Tor an- 
schließenden römischen Hofmauer und die Portikussäulen verwendet wurden, c) das un- 
gewóhnlich starke Hinausstehen der beiden Torwangen (um o,75 m) über die Innenflucht der 
Hofmauer und eine auffallend starke Konvexkrümmung der Außenseite des westlichen Tor- 
fragments!%), was für einen Primärverband des Tores in einer dicken Ziegelmauer spricht. 


1.2. Hofpflaster 


Eine Ergänzung des weitgehend schon von Кіске 110) und GROSSMANN 11) erstellten Pflaster- 
plans sowie eine Neuaufnahme bislang verdeckter Pflasterpartien wurde erst nach dem Abbruch 
der nördlichen und mittleren Häuserzeile der byzantinischen Tempelhofbebauung 112) möglich. 
Der Plan bleibt jedoch im Bereich der noch stehenden südlichen Häuserzeile und der Tempel- 
kirche weiterhin unvollständig. Ohne einer beabsichtigten Detailuntersuchung vorzugreifen, 
seien bereits hier einige neuere Beobachtungen zum Hofpflaster mitgeteilt""®). In auffallender 
Weise neigt sich das Pflaster vom nördlichen Säulenumgang und dem erhaltenen Rand der süd- 
lichen Hofhälfte gegen die Mitte des Hofs. Auch der nordöstliche Hofteil zeigt tiefeingesunkene 
Stellen. Wie bereits eine Sondage in der seiner Pflasterplatten beraubten Hofmitte!1*) gezeigt 
hatte, ist das aus einer doppelten Lage von Sandsteinplatten bestehende Pflaster ohne Substruk- 
tionen unmittelbar über den älteren Kulturschichten verlegt worden 115), Möglicherweise kam 
es zu den particllen Senkungen des Pflasters bereits kurz nach dessen Fertigstellung, was zu 
Kantenpressungen und Beschädigungen vor allem der oberen, ohne Dehnungsfugen gesetzten 
Platten führte. 

Das Pflaster ist in einem freien Verband 99), nur abhängig von Größe und Zuschnitt der 


Platten verlegt worden. Die angewandten Bearbeitungstechniken gleichen denen, die vom nor- 
malen Quadermauerwerk bekannt sind. Während die Platten der unteren, meist unmittelbar auf 


107) Cir, Kuentz, Deux stèles d Aménopbis II, ВАЕ то S. 154. 

108) Zur Achsabweichung des Spätzeittempels gegenüber einer älteren Orientierung, s. 4. Bericht S. 69 
Anm. 28 (anstelle von 2, Bericht muß cs dort richtigerweise 3. Bericht heißen). 

109) Auf der entsprechenden Seite des östlichen Torpfostenfragments ist die Krümmung weggearbeitet 
worden, um die aus Haustein errichtete róm. Hofmauer besser anschließen zu können. 

110) Күске, Beiträge Bf 6 Plan 1. 

11) Ergänzende Pflasteraufnahme im Zusammenhang mit der Untersuchung zur spätantiken Tempelhof- 
bebauung, s. Æ/ephantine II S. 7 Beil. 

112) ү, Bericht 9, то, Ergänzung des Pflasterplanes z. gr. T. durch Рн. Spriser. Ein Versuch, das Hof- 
pflaster photogrammetrisch aufnehmen zu lassen, s. у. Bericht S. go sowie Dornıer, Ви, y (1974) S. 145, 
gelang nicht. 

13) Áltere Angaben zum Tempelhofpflaster, s. 3. Bericht S. 167. 

14) 5. Bericht S. 165 Taf. 42c. 

15) Vgl. dagegen die mit Bauteilen des álteren Tempels gut fundamentierten Hofmauern, Portikussáulen 
und die Hofumgänge selbst, s. 7. Bericht S. 112, sowie auch das über einem Ziegelrost aufgebaute Pflaster der 
Tempelvorhalle, s. 7. Bericht S. 85 Taf. 23a. 


us) Vgl. die für diese Pflasicrart noch hente gchrüuchliche Bezeichnung ,,rôm, Pflaster“. 
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Schutt gesetzten Pflasterlage!!7) immerhin gut passend aneinandergefügt sind, zeigen die Platten 
der oberen Lage sauber bearbeitete und exakt schließende Stoßflächen. Aus der Position der 
Mörtelvergußtrichter, die jeweils in die zuletzt noch freibleibende Stoßfläche der verlegten Plat- 
ten eingeschlagen wurden, läßt sich eine von der Tempelvorhalle und den Hofumgängen aus- 
gehende, gegen den Pylon geführte Verlegerichtung des Hofpflasters rekonstruieren. 


1.3. Einarbeitungen im Hofpflaster 


a) Graffiti. Von den in das Hofpflaster eingerissenen Graffiti ließen sich bisher etwa 25 
griechische, drei demotische, eine hieratische(?) und wenigstens sechs koptische Inschriften er- 
fassen und kopicren™®), Weitere Beispiele mögen noch unter den Mauern der im ‘Tempelhof 
erhaltenen Siedlungsreste und der Kirche verdeckt liegen. Unter den griechischen Graffiti, die 
in Duktus und Erhaltungszustand voneinander abweichen, finden sich neben ein- und mehr- 
zeiligen Inschriften auch unsignifikante Einzelbuchstaben und Buchstabengruppen. Eine der 
Inschriften wurde durch Meißeleinschläge getilgt. Weitere Inschriften sind in verschiedene For- 


men der tabula ansata und in Fußumrissen eingeschrieben. Ein Beispiel zeigt einen unter ein 
Sandalenpaar (Taf. 66a) gesetzten Namen. 


Unter den etwa 40 kopierten figürlichen Graffiti, die auch eine Reihe bisher unerklärter 
Kritzeleien einschließen, fällt eine Vielzahl von zum Teil detailliert ausgeführten Fußpaaren 
und Einzelfüßen auf. Daneben gibt es Kranzformen (Taf. 66b), Opferplatten vom Typ bip 
(Taf. 66c) sowie eine Reihe von Tierdarstellungen wie Widder, Gazelle (Taf. 66d), Fische und 
Vögel. Eine Konzentration der Inschriften und Graffiti an bestimmten Stellen des Hofes konnte 
vorerst nicht festgestellt werden. Darüber hinaus schließt unsere Bestandsaufnahme neben 
einer Reihe von ,,Spiclbrettern“, die aus parallelen Reihen von Löchern bestehen, auch eine 
Anzahl von Kreuzen ein. Sic finden sich im Gegensatz zu den übrigen Graffiti auch in der 
Tempelvorhalle. 

b) Standplätze von Altären und Podien. Als weitere Einarbeitungen im Hofpflaster fallen 
einige großflächig ausgespitzte Mörtelbetten (Abb. 18) von T-förmigem und quadratischem Zu- 
schnitt auf. Mit einer Ausnahme sind diese Flächen bereits von Rıcke aufgezeichnet worden, 
der sie als Standplätze von Schreinen und Statuen 119) interpretierte. Bei den unmittelbar östlich 
der Pfostenfundamente des älteren Hoftors liegenden T-förmigen Mörtelbetten scheint es sich 
indessen um dic Standplätze zweier ehemals auf einem Sockel stehender Breitaltäre mit vor- 
gelegter Stufe zu handeln, die den Zugang zum Tempel flankierten. Ein wahrscheinlich von hier 
stammender Breitaltar aus Rosengranit mit Rundstab und Hohlkehle findet sich in zwei Teile 
zcrspalten in den Bauresten eines koptischen Hauses 17), Drei weitere, jeweils etwa quadratisch 
ausgespitzte Mörtelbetten liegen, mit der Hofquerachse beginnend, östlich des südlichen der 
beiden Breitaltäre auf einer von diesem vorgegebenen und parallel zur Tempellängsachse ver- 


17) Bei einer früher für das gesamte Hofpflaster angenommenen Unterschicht aus Sandsteinabschlägen, 
s. 3. Bericht S. 167, dürfte es sich kaum um eine durchgehende Ausgleichsschicht, sondern lediglich um Werk- 
schutt handeln, der von der Bearbeitung der unteren Pflasterplatten zurückblieb. 

18) Eine erste durch P. Grossmann veranlaßte Sichtung und Katalogisierung der Graffiti führte Herr 
WISCHMEIER durch. Eine Bearbeitung der griechischen und koptischen Inschriften erfolgt inzwischen durch 
H. MAEHLER, der demotischen durch K. Тн. Zauztcw und der hieratischen durch C. DunkAnp. 

119) Кіске, Beiträge Df 6 S. 28 Pläne t. 4. 


120) Lage der Baureste in der nordöstl. Tempelhausecke, s. Кіске, a.a.O., Plan 1 (Ез); daselbst außerdem 
verbauter Ständeraltar aus Rosengranit mit klass. Profil. 
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laufenden Linie. Ob hier Ständeraltäre (vgl. Anm. 120), Podien oder Statuen!?') den Tempel- 
zugang sáumten, ist heute nur schwer zu bestimmen. 

Als Standplätze von Statuen kommen dagegen mit Sicherheit rechteckig aufgespitzte 
Pflasterflächen (Mórtelbetten) in Betracht, die sich auf den dem offenen Hof zugewandten Seiten 
fast aller erhaltenen oder nachzuweisenden Portikussäulen (Abb. 18) befinden. Durchweg ist an 
den betreffenden Stellen (— Schmalseiten der Rechteckflächen) noch die Außenkante des gegen- 
über dem Hofpflaster erhöht liegenden Hofumgangsniveaus verkröpft. Einige hierher passende 
Granitsockel von rechteckig-kubischer Gestalt und einer jeweils rechteckigen Austiefung ihrer 
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Abb. 18. Róm. Chnumtempelhof (Grundriß ergänzt) mit den Baumgruben (1-6) sowie Standplätzen von 
Altáren oder Statuen 


11) Von Ricker, 2.2.0. $. 28, werden neben Statuen auch Schreine angenommen. Bruchstück eines 
Granitsockels mit vertieften Fußabdrücken und tiefergehenden Dornlöchern einer (Bronze- ?)Statue im Mauer- 
werk der Tempelhofkirche verbaut, s. Æ/ephantine II Taf. гта. Ein weiteres gleichartiges Fragment befindet 
sich in unserem Steinlager. Méglicherweise handelt es sich um Sockel von Kaiserstandbildern, vgl. hierzu Statuen- 
sockel in der Kaiserkultkapelle vor dem 1. Pylon in Karnak, s. LAUFFRAY, Kémi 21 (1971) S. 120 Abb. sof. 
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Oberseite zum Einstellen der gewöhnlich mit einer flachen Fußplatte ausgestatteten Statuen 
waren bereits während der Tempelhofräumung gefunden worden. Erhalten sind außerdem 
Fragmente einer Statue aus einem grauschwarzen Granit, deren Fußplatte genau in eine der 
Sockelaustiefungen hineinpaßt. Ob sich diese nur fragmentarisch erhaltene Figur zu einer Götter- 
oder Königsstatue ergänzen läßt, wurde bisher nicht untersucht. 

Am östlichen Ende der durch die erwähnten Standplätze vorgegebenen Achse (Abb. 18) 
sind, schon in unmittelbarer Nähe der Ostportikus und dem nordöstlichen Hoftor ziemlich 
genau gegenüberliegend, die Reste einer wenige Zentimeter über das Hofniveau aufgehenden 
Konstruktion 122) erhalten. Die zum Teil im Verband mit der Pflasterung stehende Aufhöhung 
läßt sich zu cincm mchr als 2,0 m im Quadrat messenden Sockel ergänzen. Was allerdings auf 
diesem, dem nordóstlichen Hofzugang gegenüberliegenden Podium aufgestellt war (Kolossal- 
statue?, Reinigungsbecken?), bleibt vorerst unklar. 


1.4. Baumgruben 


Als weiteres säumen den Zuweg des Tempels (Abb. 18) sechs sich jeweils paarweise gegen- 
überliegende Gruben!®). Die in Reihen angeordneten Gruben??*) sind іп das Hofpflaster und 
die dem Tempelhof unterliegenden älteren Siedlungsschichten!?) verschieden tief eingesenkt. 
Sie verlaufen etwa mittig zwischen der Tempelachse und dem nördlichen bzw. südlichen Hof- 
umgang 129). Ausnahmen bilden das im Vorbereich der Tempelvorhalle gegen die Hofachse ein- 
gerückte und so den Zuweg trichterfórmig einengende westlichste Grubenpaar sowie das genau 
die Querachse des Hofs markierende, hier jedoch nach außen gerückte Grubenpaar. Unregel- 
mäßigkeiten in den Achsabständen der einzelnen Gruben untereinander lassen annehmen, daß 
die Gruben nicht gleichzeitig mit dem Pflaster, sondern erst nach dessen Fertigstellung unter 
Berücksichtigung des einmal erstellten Pfastergefüges angelegt wurden. 

Die alleeartige Anordnung der Gruben sowie Rundlöcher in den noch teilweise erhaltenen 
Grubenabdeckungen lassen hicr cine Anpflanzung von Bäumen vermuten. Indessen konnten 
nur noch aus einer der untersuchten Gruben Wurzelreste geborgen werden. Sie stammen aus 
der Grube Nord/5 (Abb. 19 Taf. 68) und ließen sich als Wurzeln einer Dattelpalme (Phoenix 
dactilifera) 127) bestimmen. 

Von den insgesamt zwölf Gruben wurden bisher fünf der nördlichen Reihe (Nord/1, 2, 3, 
s und 6) und eine Grube der südlichen Reihe (Süd/6) untersucht. Nahezu alle Gruben sind als 
quadratische Aussparungen im Hotptlaster (1,0-1,2 m im Quadrat) angelegt. Ursprünglich 
scheinen sie durchweg mit zwei rechteckig geschnittenen Sandsteinplatten abgedeckt gewesen 
zu sein. Eine Ausnahme bildet die die nördliche Reihe im Westen abschließende Grube Nord/1 
(Taf. 67). Sie ist wie die Grubenaustiefungen insgesamt als Rundloch in die Pflasterplatten ein- 
geschnitten, doch im Gegensatz zu den übrigen wahrscheinlich mit einer runden Platte ver- 
schlossen gewesen. Originalabdeckungen mit eingearbeitetem Rundloch für den Baumstamm 


122) Bereits bei Rıcke, Beiträge Bf 6 Plan r (Cz, bei + 0,00); s. auch Elephantine П Beil, (an der SO-Ecke 
von Haus T26II, dazu s. а.а.О. Taf. 28). 

123) Drei der insgesamt zwölf Gruben schon bei Rice, Beiträge Bf 6 Plan т. 4. 

124) Zahlung der in cine Nord- und cine Sudreihe unterschiedenen Gruben von West nach Ost. 

125) 5. Bericht S. 166. 

126) Gewisse Maßdifferenzen ergeben sich zwangsläufig durch die ungleich großen Hofhälften (Südhälfte 
um etwa 1,0 m größer als Nordhälfte), auf die schon P. Grossmann aufmerksam macht, s. Elephantine II S. 16. 

7) Das Untersuchungsergebnis verdanken wir Prof. Мавпи, EL-HADIDI vom Botanical Department 
(Herbarium)/Universirär Kairo. 
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waren lediglich bei den drei östlichen Gruben der nördlichen Baumreihe (Nord/4, 5 und 6) 
erhalten. Als Abdeckung der Grube Nord/5 (Abb. то Taf. 68) diente neben anderen Steinen 
eine mit der beschrifteten Seite nach unten verlegte Stele Osorkon IT.!?5), die so mit Ausnahme 
der Baumlochaussparung ziemlich gut erhalten blieb. Alle übrigen Gruben wurden von uns 
entweder offen oder nur mit irgendwelchen flachen Steinen abgedeckt vorgefunden. 


DAUMORUDE HORD/2 DAUMORUDE NORD/9 


9350 а LOCKERE EINFULLUNG (ERDE, SCHERBEN, STROH, SANDSTEINABSCHL AG) 
93500 LOCKERE EINFULLUNG (ERDE, SCHERBEN, STRON HOLZKOHLE, „DUMPALMFRUCHTE, GLAS KERAMIK) 


9350с VERFESIIGIE EINFÜLLUNG (ERDE, WENIG SCHERBEN 
93508 VERFESTIGTE EINFULLUNG (ЕКОЕ, ASCHE, WENIG SCHERBEN) ۴ 
93533 LOCKERE EINFULLUNG IERDE, SANOSTEINAĜSCHLAG, SCHERAEN) CT Ab 
93530 VERFESTIGIE EROMASSE ISCHERBEN) 

9353 с LOCKERE EINFULLUNG IERDE, SCHERREN, DATTEL РА! MWURZELN) 


+ t ہے‎ À JABU 
os 0 1 2 


Abb. 19. Baumgruben Nord/z und Nord/5 im róm. Chnumtempelhof 


Rißlinien von Mauerfluchten, schmale Mörtelbettstreifen und Einsatzlöcher von Versatz- 
werkzeugen (Abb. 19 Taf. 67a) im Umkreis der Gruben lassen darauf schließen, daß offenbar 
alle Bäume mit einer im Viereck angelegten Brüstungsmauer*) umgeben waren. 


128) Eine Bearbeitung der Stele wird im folgenden Abschnitt V von S. SEIDLMAYER vorgelegt. 
129) Vergleichbar ähnliche Baumeinfassungen sind von Grabdarstellungen bekannt, u.a. s. DAVIES, 
Amarna I Taf. 25 bzw. зт. Neben ausschließlich zur Bewässerung der Bäume angelegten Ringmauern, s. 
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Von den bisher gänzlich ausgeráumten Baumgruben 139) zeigen die Beispiele Nord/ı (Taf. 
67) und Nord/s (Taf. 68) mit einer Tiefe von 2,2 bzw. 2,6 m (jeweils von Oberkante Hof- 
pflaster) eine weitaus größere Austiefung als die insgesamt nur 1,05 m tiefe Grube Nord/2 
(Abb. 19). Im Gegensatz zu den Gruben Nord/1 und Nord/5 zeigt ihr stark vermengtes Füll- 
material einen mehrschichtigen Aufbau. Da auch dic ältesten Stücke der hier geborgenen Kera- 
mik keinesfalls vor das 7. Jh. n. Chr. datieren, ist eine spätere Nutzung der ehemaligen Baum- 
grube als Abfallgrube nicht auszuschließen. Die Verfüllung der Grube Nord/1 dagegen bestand 
aus einer zwar lockeren, doch ziemlich homogenen Erdmasse mit geringer Scherbenbeimengung. 
Die wenigen hier geborgenen Scherben gehören durchweg in das 1.-2. Jh., kommen auf keinen 
Fall spater als im 3. Jh. n.Chr. vor. Wurzelreste konnten nicht cindeutig genug identifiziert 
werden. Dennoch kann cs sich bei der zwar ungestórt erscheinenden Verfüllung der Grube 
Nord/1 nicht mehr um deren ursprünglichen Inhalt handeln. Die hier gezogenen Baume wurden 
nämlich über zwei senkrechte Tonrohrleitungen (Taf. 67b) mit Wasser versorgt, zu deren Ein- 
bau außerhalb des eigentlichen Grubenrunds nicht nur die primäre Verfüllung hatte ausgehoben 
werden müssen, sondern es waren auch das Pflaster unter der Baumeinfassung sowie dieses selbst 
ausgespitzt worden. Die bei den Baumgruben des Chnumtempelhofs offenbar singuläre Wasser- 
zuleitung besteht aus jeweils vier übereinandergestellten und anscheinend schon original mit 
Erde verfüllten Amphoren™), Das oben eingeschüttete Wasser verließ die Amphoren tropfen- 
weise über kleine, in die obere Grefäßwand geschlagene Löcher. Die Anlage kann nach einer 
Datierung der Amphoren eventuell schon im r. Jh., keinesfalls aber später als im 3. Jh. n. Chr. 
eingerichtet worden sein. Einen ungestörten Primärbefund bot die Baumgrube Nord/s (Abb. 19 
Taf. 68), aus der als einziger auch gut erhaltene Wurzelreste (s. oben) kamen. Ihre Verfüllung 
war aber durch einen Frdklotz versiegelt, bei dem es sich offenbar um einen Teil des Wurzel- 
stocks der hier ehemals angepflanzten Dattelpalme handelt. Die aus der zwar lockeren, doch schr 
einheitlich wirkenden Erdeinfüllung geborgene Keramik wird durchweg als spätptolemäisch 
bis 1. Jh. n.Chr. datiert. 

Die aus Zeitgründen vorerst nur angegrabene Grube Nord/6 zeigt bereits unmittelbar unter 
der erhaltenen Abdeckplatte Keramik des 1.-2. Jhs. n.Chr. Dagegen bleibt der Befund von 
Grube Nord/3 vorläufig unklar. Die Verfüllung der nicht mehr original abgedeckten, von uns 
bis zu einer Tiefe von 1,3 m ausgehobenen Grube enthielt in der Hauptsache Keramik aus der 
2. Hälfte des 4. bis in die r. Hälfte des 6. Jahrhunderts. 

Die als einzige Baumgrube der Südreihe geöffnete Grube Süd/6 hatte möglicherweise als 
Keller- oder Abfallgrube des östlichen Raums von Haus T 34 der Tempelhofsiedlung 192) ge- 
dient. Wir fanden sie ausschließlich mit den Trümmern dieses Hauses (Wandziegel mit Putz- 


A. BADAWY, Le dessin architectural chez les Anciens Egyptiens S. 243 Abb. 309b, sind solche zu unterscheiden, die 
wie unsere Beispiele zwar ebenfalls viereckig, doch als gitterartig durchbrochenes Mauerwerk angelegt wurden, 
s. auch Davrrs, The Townshouse Abb. 6; vgl. dagegen auch runde Mauergitter im Tempel von Kawa, s. M. F. 
LAMING МАСАРАМ, The Temples of Kawa I S. 59 Abb. 79; DERS., a.a.O. II Taf. 108b, с. Keines der bekannteren 
Beispiele zeigt indessen eine von einem Mauergitter umgebene Dattelpalme. 

130) Die Bearbeitung der aus den Baumgruben geborgenen Keramik wird К. D. GEMPELER verdankt, 
Indessen sind die hier genannten Datierungen als vorläufig zu bewerten und, soweit sie das kaiserzeitliche Mate- 
rial betreffen, noch mit Vorsicht zu betrachten. 

131) Zwei gleichartige Leitungen kamen 1907 bei der im südlichen Kömbereich durchgeführten Papyrus- 
grabung zutage, s. Grabungstgb. 1906/07 S. 41f. (im Schweiz. Inst.); inzw. s. MÜLLER, ҒиВ 20/21 (1980) S. 87. 
Lokalisierung und Datierung jedoch unsicher. 

132) у. Bericht Abb. 8; Elephantine ТІ S. 63 f. Abb. о Taf. туа. 28 Beil. 
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und Farbresten; Wölbziegel) vertüllt. Ob wir nach dem Fund von Dattelpalmwurzeln in einer 
der zwólf Baumgruben des Chnumtempelhofs bereits folgern kónnen, dal der Zuweg des 
Tempels innerhalb seines Hofs mit einer nur aus Dattelpalmen bestehenden Allee gesáumt war, 
bleibt zumindest so lange fraglich, bis nicht auch die Gruben der gesamten südlichen Reihe und 
die noch fehlenden der Nordreihe vollständig untersucht sind. Bisher scheint indessen soviel 
festzustehen, dal nach dem Fund von Palmwurzeln in einer der tieferen Gruben die gleiche 
Baumart wahrscheinlich kaum in einer der nur halb so tiefen und auch im Durchmesser gerin- 
geren Gruben (vgl. Nord/2) angepflanzt war. Fin Wechsel von Palmen mit einer anderen Baum- 
art wäre daher zumindest in der nördlichen Baumreihe nicht unbedingt auszuschließen. Folgt 
man den aus NR-Gräbern der thebanischen Nekropole bekannten Gartenszenen, dann fällt ein 
offenbar beliebter Wechsel der in Reihen angepflanzten Dattelpalmen mit den in Oberägypten 
recht häufig vorkommenden Dumpalmen oder fast ebenso oft mit Sykomoren auf. Daß in den 
Gruben des Tempelhofs allerdings weder Sykomoren noch Dattelpalmen zu voller Größe haben 
auswachsen können, zeigen neben dem Fehlen stärkerer Wurzelreste, die wenigstens bei Syko- 
тотеп zu erwarten wären, vor allem die für das Auswachsen 2. В. einer Dattelpalme (D = bis 
zu 8o cm) viel zu klein dimensionierten Löcher (D = 35-40 cm) in den Abdeckplatten. 

Eine Deutung des bisherigen Delunds kann aulgı und der vorliegenden Informationen nur 
vorläulig әсіп, Schr wahrscheinlich handelt es sich bei den im Hof des Chaumtempels ange- 
pflanzten Bäumen am ehesten um eine den Tempelzuweg säumende Allee, wie sic sonst nur 
außerhalb des geschlossenen Tempelbezirks, d.h. entlang dem Dromos (z.B. Karnak 133), 
Luxor134)) oder dem zum Tempel führenden Wasserweg (z.B. КагпаК 135), Soleb139) zu finden 
ist. Da es einen vergleichbaren Dromos vor dem baulich stark erweiterten römischen Chnum- 
tempel kaum gegeben haben dürfte, wäre zu überlegen, ob dessen Funktion nicht wenigstens 
bei bestimmten Anlässen teilweise auf den Tempelhof übertragen war. Für dessen öffentliche 
Nutzung, die sonst nur dem Dromos zukäme, scheinen auch die zahlreichen, auf dem Pflaster 
hinterlassenen Inschriften und Graffiti sowie die entlang dem Zuweg aufgestellten Altäre und 
Statuen (2) zu sprechen. 

Schließlich bliebe zu überlegen, ob es sich bei den vermeintlichen Alleebäumen nicht primär 
um heilige Bäume gehandelt hat, die dem Gott Chnum — hier in der Gestalt des Chnum-Ré 147) — 
oder dem Gott Amun-Ré gestiftet worden waren, der an der Scite von Chnum in Elephantine 
verehrt wurde) und dessen enge Verbindung zur Dattelpalme belegt ist139). Zu erörtern bliebe 
also die Frage, ob wir es hier mit einer ,,ProzessionsstraDe für Amunre“‘14) zu tun haben, wie 
cio in ähnlichor Form vom Vorhof dec MentihotepeTempels in Deir cl Bahari bekannt ist. 
nur daß dort der Zuweg von Sykomoren gesäumt war. 


193) Davies, Tomb of Neferhotep S. 32 Taf. 41; LAUFFRAY, Kémi 21 (1971) S. 116#. 

14) M, Asp Er-Razix, MDAIK 23 (1968) S. 158 Taf. 43. 47. 

135) DAVIES, 0.0.0. S. 28. 32 Taf. 42. 

138) Стовслмт, Кш 12 (1964) S. 93 Abb. 4. 

197) RICKE, Beiträge Bf 6 S. 18. дой. 

18) LD IV, 1b; KUENTZ, Deux stèles d'Aménophis II 5. 8 Taf. zt: CHAMPOLLION, Not. Descr. I S. 225, 
bleibt indessen fraglich, da die Beischrift unvollständig erhalten ist, s. 1. Bericht Taf. 43b. Zum Nebeneinander 
von Chnum und Amun in Elephantine, s. Lepsius, ZAS 15 (1877) S. 12; s. weiterhin Paralleldarstellung von 
Chnum und Amun auf der Stele Sethos’ 1., s. т. Bericht Taf. 43b, und auf der Ostfassade des unter Alexander IV. 
dekorierten Tempelhaustores, s. DE MORGAN, Cat. Mon. I S. 111. 

139) WALLERT, MAS 1 S. 110. 111 Anm. 1. 

М0) Anxorp, MDAIK 34, (1978) S. 1. 
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2. Terrasse 

2.1. Schnitte 9301-9305 

Mit zwei in der 9. Kampagne in die Baureste der römischen Chnumtempel-Terrasse ein- 
gesenkten Ost-Westschnitten (9301-9305) (Abb. 20 Taf. 69a u. b), die bis zur Unterkante der 
in der oberen Terrassenkonstruktion verbauten älteren Bautcile'") herabgeführt wurden, er- 
hofften wir neben weiteren Aufschlüssen zum Aufbau der Terrasse die Antwort auf Fragen zum 
Zustand und Inhalt der in die gitterartig angelegte Terrassenkonstruktion eingebrachten Ver- 
füllung, zur Beschaffenheit des Baugeländes im Zeitpunkt des Terrassenbaus sowie zur Zu- 
gehörigkeit und Funktion einiger von der Terrasse überbauter älterer Mauern. Letzteren galt 
auch eine Uferhanguntersuchung am Westabbruch der nördlichen Terrassenmauer. 

Ein im Außenmauerwerk der Terrasse sichtbarer Einschub älterer Bauteile (insg. vier 
Schichten) zeichnet sich als Baumaßnahme auch in der Verfüllung der Terrassenkonstruktion 
(Abb. 20 Taf. 69a) ab. Die Einfüllung wirkt insgesamt sehr einheitlich und zunächst ungeschich- 
tet. Dünne Werkschuttbänder in Höhe der Lagerfugen von Terrassenstützmauer А 2149) zeigen 
indessen, daß der in der Hauptsache aus Ziegelbruch, Ziegelstaub, Stroh, Sandsteinabschlägen, 
Holzkohle und Scherben bestehende Siedlungsschutt'*) jeweils nach dem Abrichten der ein- 
zelnen Mauerwerksschichten lagenweise (von Westen) eingebracht wurde. 

In dem auf den Spolieneinschub folgenden Bauabschnitt wurden wieder frisch aus dem 
Steinbruch angelieferte Quader verbaut. Da diese für ihre Verwendung in der besonders sorg- 
fältig auszuführenden Terrassenfrontmauer entsprechend bearbeitet werden mußten, erstaunt 
es nicht, in dem von der Frontmauer bis zur Ziegelmauer (3) mit 9301 bezeichneten Schnitt- 
bereich über der zunächst ausschließlich aus Siedlungsschutt bestehenden Einfüllung (s. oben) 
eine bis zu zwei Quaderlagen hohe Werkschuttschicht ohne sonstige Beimengungen zu finden. 
Die gleiche Werkschuttschicht setzt sich zwar in dem westlich von Mauer (3) liegenden Schnitt- 
bereich 9302 fort, ist dort aber von einigen Schuttlinsen durchzogen. Beim weiteren Aufgehen 
des Mauerwerks zeigt der Schnittbereich 9301 wieder stärkere Schuttschichten über schwächeren 
Werkschuttbändern, die jeweils in Hohe der Lagerfugen des Quadermauerwerks ansetzen. 

Im Gegensatz zu der erst über den Spolienschichten gründenden Ziegelmauer (3) trennt 
die tief in das Terrasseninnere hinabreichende Terrassenstützmauer Bı (Abb. 20 Taf. 69b) die 
beiden Teilabschnitte 9303 und 9304 des nördlichen Terrassenlängsschnitts nahezu vollkommen. 
Lediglich das oberste Stratum beider Teilabschnitte scheint zusammenzugehören. Es bildet in 
9303 die untere Hälfte einer Art Schuttlinse, die die übrige, wiederum nur aus Werkschutt be- 
stehende Verfüllung der Terrasseneckkammer überlagert. In 9304 (Taf. 69b) liegt die gleiche 
Schuttschicht über dem obersten der von Mauer Ві ausgehenden Werkschuttbänder, die den 
von Westen gleichzeitig mit dem Aufgehen des Quadermauerwerks eingebrachten Schutt in 
unterschiedlicher Stärke jeweils in Höhe der Lagerfugen von Bı durchziehen. Die Abtiefung 
im Schnittbereich 9304 geht derzeit bis auf ein Niveau, wo die Schuttablagerung einen ziemlich 


M1) Elephantine III S. 19 Taf. 2. за. 7a. 46. 

142) Zur Unterscheidung der inneren Terrassenstützmauern in A (Ost-West)- und B (Nord-Süd)-Mauern, 
s. Elephantine ТЇЇ S. 16. 

M3) Hierzu bereits Æ/ephantine III S. 15 Taf. 6d. 46. Aus der Verfüllung wurden neben Baufragmenten 
(offenbar des NR-Chnumtempels) und Stücken grobsandigen Kalkputzes mit rotem Farbauftrag auch eine in 
zwei Teile zerbrochene Kalksteinstatuette eines thronenden Amun geborgen. Zur Bearbeitung der Statuette 
durch S. SEIDLMAYER s. folgenden Abschnitt V. 
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Abb. 20. Nordostecke der róm. Chnumtempel-Terrasse. Lage der Schnitte 9301-9305. 10302. 10304-10306 und 
der älteren Baureste 


verfestigten, stark mit Ziegelbrocken vermengten Horizont bildet. Allem Anschein nach stam- 
men die Ziegel von der Zerstörung der Maucr (4). 


Schon die Untersuchung der einer früheren Sondage (2309) entstammenden Keramik 144) 
hatte gezeigt, daß es sich bei den zusammen mit Schutt in die Terrassenkonstruktion gelangten 
Scherben in der Hauptsache um Material aus der Ptolemäerzeit handelt. In die gleiche Periode 


144) Elephantine ПІ S. дїї. Abb. 264. 
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datieren offensichtlich auch die aus den Teilschnitten (9301-9304) geborgenen Scherben 1#), 
selbst wenn für dic hiermit zu vergleichende Keramik meistens nur die sehr generelle Bezeich- 
nung „ptolemäisch-römisch‘ zu finden 156146), Ein geringer Teil des Materials gehört offenbar 
noch in den Zeitraum der 26.-30. Dynastic, ein anderer stammt eventuell aus der Bauzeit der 
Terrasse 147), Einige unserer Stücke lassen sich gut mit präzis datierten Beispielen aus den kushiti- 
schen Kónigsfriedhófen 49) vergleichen, doch wären hier wegen des großen räumlichen Ab- 
stands gewisse Vorbehalte einzuráumen. Gute Vergleichsbeispiele bietet die an verschiedenen 
Plätzen Nubiens geborgene Keramik. Vorläufig läßt allerdings auch jenes Material nur eine viel 
zu grobe Datierung (ptol.-röm. bzw. spätptol.-1./2. Jh.) unserer Stücke zu 49). 

Durch ein schichtenweises Abtragen der Terrassenverfüllung lieBe sich der Umfang der 
bereits in zahlreichen Beispielen geborgenen und einen reichen Formenkatalog bietenden Kera- 
mik beliebig erweitern. Eine Schwierigkeit bei der Bearbeitung des Materials ergibt sich lediglich 
durch die Umlagerung des Siedlungsschutts, d. h. die Zerstörung des Primärkontexts. Anderer- 
seits ist mit dem Abschluß der Bauarbeiten an der Terrasse vor 16 v.Chr. (s. Anm. 147) ein für 
dic Terrassenverfüllung und damit für dic Keramikbestimmung wichtiges Datum ante quem 
gegeben. Zugleich dürfte durch das Datum auch eine Datierung der in allen Schichten gefun- 
denen Ostraka (etwa 3o demot.) zu stützen sein. 

Das in dem westlich an 9304 anschließenden Schnittbereich 9305 (Abb. 20 Taf. 69c) ge- 
lagerte Material unterscheidet sich auffallend von der übrigen Terrassenverfüllung. Es besteht 
zur Hauptsache aus unterschiedlich hohen Ascheschichten, die vermengt sind mit Holzkohle, 
runden Tonplatten zum Brotbacken (Dicke/Durchmesser = 3/13-15 cm), Tonplattenfragmen- 
ten zahlreicher Backófen, ansonsten aber wenig Keramik. Insgesamt scheint es sich bei diesem 
Material um Aushübe von Backöfen zu handeln, die über längere Zeit betrieben und immer wie- 
der erneuert wurden. Ein Teil der Asche kónnte ebenso von einer nórdlich der Chnumtempel- 
Tribüne an der MR-Stadtmauer eingerichteten Feuerstelle 159) stammen. Entgegen einer früheren 
Annahme**) wurde das genannte Material hier bereits vor der Errichtung der Terrasse gelagert. 
Die mehr als 4,5 m mächtige Aschedeponierung füllt einen etwa dreieckförmigen, durch die 
Ziegelmauern (2) und (4) gebildeten Bereich. Vor Beginn unserer Arbeiten fanden wir die Ab- 
lagcrung im Westen und Norden zwar stark durch Scbbachgrabungen gestört vor, ansonsten 
aber noch ebenso hoch erhalten wie die sie zweiseitig einschließenden Mauern (2) und (4). 

In eine dem Terrassenbau vorausgehende Periode gehórt ebenfalls ein über den Asche- 
schichten auf der Nordseite von Mauer (2) angelegter Raum. Erhalten sind neben dem Fuß- 
boden nur dessen Ost- und Westmauer in einer Hóhe von drei Ziegellagen und die im Süden 
liegende, um eine Ziegellänge zur Nordflucht von Mauer (2) zurückgenommene Türschwelle 
aus Sandstein. Aus der Lage der 'Türschwelle müssen wir schließen, daß der Raum von Süden 


145) Über die in den Terrassenschnitten gefundene Keramik wurde bereits an anderer Stelle berichtet, 
s. Jarrrz, Bull. de Liaison V (1980) S. 13. 


M6) Vgl. Arbeitsunterlagen des IFAO (Ceramic Exchange), nach denen sich ein Großteil unserer Stücke 
bestimmen läßt. 


147) Abschluß der Bauarbeiten vor dem Jahr 16 v.Chr., s. Marunrr, MDAIK 35 (1979) S. 129. 146f.; 

148) RCK IV passim, [DERS., in Elephentine ІП S. 68. 76f. 

M9) Vergleichsbeispiele bei Reisner, ASN 1907-1908 passim; FIRTH, ASN 1909-1910 passim; GRIFFITH, 
AAA 21 passim, А. VILA, Le cimetière méroitique d’Aksha П passim; 8. auch M. ALMAGRO, Las Necropolis de 
Mamás, Memorias ІП passim; oers., La necropolis meroitica de Nag Gamus, Memorias VIII passim. 

150) Æ/ephantine ІП S. 18 Taf. 44 Plan т. 

191) Elephantine III S. 18. 
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her über die bereits zerstörte Mauer (2) zugänglich war, außerdem, daß er einen von Mauer (2) 
unabhängigen südlichen Raumabschluß hatte. Sowohl die stark abgetragenen Mauern als auch 
der über dem Fußboden liegende Schutt waren von einem Schlammhorizont überdeckt, der 
zwar bis nahe an die Terrassenstützmauer B2 heranreichte, doch durch deren Quader bereits 
gestört war. Erst die hierüber lagernden, noch etwa 0,75 m hoch erhaltenen Schuttschichten 
gehörten der originalen Terrassenverfüllung an. Eine Bestimmung der vorerst als Einzelraum 
zu verstehenden Baureste bleibt auch trotz der besonderen, im Schutt (Ziegelbrocken, Ziegel- 
staub, Sandsteinbrocken, Stroh, wenig Scherben) über dem Fußboden gemachten Funde un- 
klar!5?): unter zahlreichen, meist stark zergangenen, doch zum Teil noch mit Gipsstuck und 
DBlaugold behafteten Holzstacken ließen sich vier ehemals zu Osirisstatuen (Hohe etwa 5o cm) 
gehörende Fragmente präparieren. Überdies konnten aus dem Schutt Reste von elfenbein(?)- 
eingelegten und bronzeumränderten Augen sowie andere Bronzefragmente (Götterbärte?) ge- 
borgen werden. Insgesamt gleicht der Befund einer bereits aus der Satettempel-Terrasse be- 
kannten Deponierung von Tempelgut!59). 


2.2. Ziegelmauern 1-4 


Die nur noch als kurzer Abschnitt erhaltene Ziegelmaner (т) müssen wir nunmehr nach 
dem AbschluB einer in der 9. und 10. Kampagne am Westabbruch der nórdlichen Terrassen- 
mauer durchgeführten Uferhanguntersuchung als gleichzeitige Gegenmauer einer brciten, sich 
südlich der Tribüne (s. unten) gegen den Fluß erstreckenden Ziegelmauer!**) verstehen 155), die 
zum Primärkontext der Tribüne gehört (Abb. 20). Für eine Zusammengehörigkeit beider Mau- 
ern sprechen neben der Verwendung eines gleichen Ziegelformats (9/18/36) die gleiche Breite 
(ca. 4,0 m) und Parallelitát der Mauern sowie ihr nahezu gleicher Abstand zur Tribüne. Die 
ursprünglich bis zur MK-Stadtmauer getuhrten Mauern waren mit der lribüne durch Ziegel- 
mauerwerk verbunden, das mit der Tribiinenvorderseite eine gemeinsame Front bildete. Hieraus 
folgt, daß der Tribüne im Neuen Reich ein hofartiger, wenigstens seitlich von Zicgclmaucrn cin- 
gefaßter Bereich vorgelagert!5%) war. Dagegen bleibt cine flußscitige Begrenzung des Tribünen- 
vorplatzes vorerst unklar. Bei einer maximalen Ausdehnung des Platzes gegen den Fluß wäre die 
Vorderkante einer allerdings nicht mehr nachzuweisenden östlichen Umfassungsmauer oder Stütz- 
mauer durch die steil abfallenden Uferfelsen bestimmt gewesen, bis zu denen sich bezeichnender- 
weise auch die Baureste der südlichen Einfassungsmauer 157) erstrecken. Reste eines zum ursprüng- 
lichen Tribünenvorplatz gehörenden Begehungsniveaus konnten erstmals in der 10. Kampagne 
auf der Südseite des freiliegenden Westendes von Ziegelmauer (2) (s. unten) festgestellt werden. 


із) Eine frühere Überlegung, s. Z/ephantine ІП S. 18, daß der Raum evtl. als Arbeiterunterkunft während 
des Terrassenbaus gedient haben könnte, ist inzwischen überholt. 

153) Elephantine ІП S. 47. 

104) г, Bericht 5, 05 Abb. 2 Та, 35a; Æ/ephantine Ш S. 14 Taf. 8а. 44 Plan т. 

100) vgl. dagegen die bisherige Interpretation von Mauer (1) als nordlichster Abschnitt der sait. Uter- 
mauer (Westende), s. Æ/ephantine ІП S. 14 Taf. 44f. 

15) Als nördliche Begrenzung des Tribünenvorplatzes wurde bislang ein von der MR-Stadtmauer 
abgehender und zur Tribünennordseite parallel liegender Mauersporn angenommen, s. Elephantine ПІ S. 9 
Anm. 11. 

157) Zlephantine III S. 14 Taf. 44f. Aufgrund eines in der то. Kamp. westl. des spätzeitl. Nilmesserbeckens 
freigelegten Mauerabschnittes, s. S. 325, der einen gleichartig ausgeführten Quadersteinsockel wie das östliche 
Ende der genannten Einfassungsmauer hat und demnach eher eine spätzeitl. Reparatur ist, bleibt es vorerst 
fraglich, wie weit sich der Platz im NR nach Osten erstreckte. 
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Der durch die spätere Errichtung von Mauer (2) gestórte Begehungshorizont erstreckt sich 
auch unter eine erst in die Bauzeit der Terrasse gehörende Ziegelrampe!5*). Nach dem Bau von 
Mauer (2) erfolgte eine geringe Aufhöhung des älteren Niveaus und eine Schließung ihrer Bau- 
grube mit einer Ziegellage. Möglicherweise gehören die auf diesem Niveau erhaltenen Reste 
von Kalkschlimme zur ehemaligen WeiBung des gesamten Tribiinenvorplatzes, einschließlich 
ihrer Umfassungsmauern und der Tribüne selbst, an der sich zahlreiche Reste von Weißung 
erhalten haben. 

Eine óstliche Fortsetzung von Mauer (2), die bisher nur westlich der Terrassenstützmauer 
B2 (Abb. 20 ‘Taf. бда) Ёеіар 15%), konnte beim weiteren Abscnken des Schnittbereichs 9302 
(bzw. 10302) festgestellt werden. Die an ihrem westlichen Ende einen sauberen Abschluß bil- 
dende Mauer (2) ist nunmehr über cine Länge von 14,5 m sicher zu verfolgen. Ihr Zerstörungs- 
niveau sinkt gegenüber dem unter der Terrassenstützmauer B2 am höchsten erhaltenen Ab- 
schnitt gegen Osten um nahezu 2,0 m ab. Dic Schichten des aus groBformatigen Trockenziegeln 
(12/17/35) errichteten Mauerwerks hängen nach unten durch. Der Neigungswinkel der Durch- 
hängung beträgt am Mauerabschluß 4°. Das Westende der Mauer und die südliche Wandflache 
zeigen eine gleiche Bóschung von etwa 87?. Die Nordseite der Mauer dagegen steht senkrecht. 
Entgegen unserer früheren Annahme!9*?) kann Mauer (2) nicht mehr als eine gleichzeitige Hilfs- 
konstruktion der Terrassenstützmauer A 2 angesehen werden. Quadermauerunterkante und das 
Zerstörungsniveau von Mauer (2) sind durch eine bis zu 1,0 m dicke Schuttschicht voneinander 
geschieden. Damit ist keineswegs in Frage gestellt, daß die Lage der äußeren und inneren Ter- 
rassenstützmauern durch einige im Terrassenbereich vorgefundene und als willkommene Stütz- 
konstruktionen!#!) weiterbenutzte ältere Mauern bestimmt wird. 

Ebenso wie Mauer (1) bildete offenbar auch Mauer (2) zu einem spáteren Zeitpunkt (s. 
unten) dic nórdliche Begrenzung einer gegenüber der Neuen Reichs-Anlage allerdings ein- 
geschränkten Freifläche vor der Tribüne!9?). In den gleichen Zeitraum scheint eine aus gleich- 
formatigen Ziegeln errichtete Verstärkung des NR-Mauerwerks südlich der Tribüne zu gehören, 
Sowohl Mauer (2) als auch die Verstárkung des südlich der Tribünc licgenden Mauerwerks 
liegen mit einem seitlichen Abstand von jeweils 3,0 m genau gleich weit entfernt von der Tri- 
büne. Die hieraus resultierende Breite des Tribünenvorplatzes betrug danach 17-18 m. Seine 
Tiefe wäre aufgrund des derzeit sichtbaren Ostabbruchs von Mauer (2) auf wenigstens r$ m 
zu bestimmen. Dennoch bleibt vorerst unsicher, ob sich Mauer (2) nicht noch weiter nach Osten 
fortsetzte bis zu einem Punkt, wo auch die südliche, in die Bauzeit der Tribüne gehörende und 
an ihrem Ostende offenbar in der Spätzeit ausgebesserte Gegenmauer endet. Für die Tiefenaus- 
dehnung des Tribünenvorplatzes wären danach einschließlich einer flußseitigen Stützmauer 
etwa 17 m anzunehmen. 

Die Einengung des Tribünenvorplatzes erfolgte móglicherweise in der 3o. Dynastie. Auf- 
fallenderweise zeigen sowohl Mauer (2) als auch die westliche Temenosmauer des Chnumtempels 
der 30, Dyn. ein gleiches Ziegelformat (12/17/35), eine gleiche Bóschung des Maueranfangs 
(87°), einen gleichen Ziegel-(Block-)verband, durchhängende Mauerwerksschichten (Anfangs- 


16) Elephantine III 5. opt, Abb. 32f. Taf. o. 
160) Zu Mauer (2) bisher, s. Z/ephantine ІП S. 9. 14f. Taf. 6b. 9b. 45. 


160) Zu der bisher widersprüchlichen Diskussion s. Æ/ephantine III S. 95. 
1?) Hierzu Elephantine III S. 37f. 


16%) Dazu bereits Elephantine III S. 9. 15. 
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neigung bei Mauer (2): 4°, Temenosmauer: 5°) und das auf Elephantine bisher nirgendwo anders 
festgestellte Linlügen von Viertelsteinen in den Dckverband 2). 

Mit einem östlich der Terrassenstützmauer B2 angelegten Schnitt 10304, der die beiden 
älteren Teilschnitte 9302 und 9304 verbindet, ließ sich der bisher unklare Bauzusammenhang 
der beiden spitzwinklig aufeinander zulaufenden Mauern (2) und (4)1%%) (Abb. 20 Taf. бос) er- 
schließen, die aufgrund gleichformatiger Ziegel (12/17/35) und eines gleichen Mauerwerksver- 
bands zeitlich zusammengchóren. Gegen die bei der Errichtung der nördlichen Terrassenmauer 
in ihrem weiteren Verlauf nach Norden unterhrochene Mauer (4) ist östlich der sie überlagern- 
den Terrassenstützmauer B2 ein mit Mauer (2) eng verzahnter Mauerast bisher unbekannter 
Breite geführt. Möglicherweise aber vereinigen sich die beiden Mauern auch zu einem massiven, 
turmartig verbreiterten Maucrklotz. Ebenso wic Mauer (2) ist auch Mauer (4) auf ihrer Außen- 
seite (Nordostseite) geböscht, auf ihrer Innenseite dagegen senkrecht aufgeführt. Über einem 
Fundament aus gepackten Granitbruchsteinen stehend, folgt Mauer (4) zunächst dem nördlich 
der Terrasse inseleinwärts verspringenden Uferverlauf. Aufgrund ihrer Lage, ihrer Erhaltungs- 
höhe von mehr ale ç m und ihrer Hinterfüllung (c. oben) kann die Mauer als eine am Uferhang 
errichtete Stützmauer interpretiert werden, mir der das sich nördlich der Tribüne gegen den 
Satettempel erstreckende Gelände gehalten wurde. Reste einer hierzu parallel liegenden und 
ebenfalls über einer Packung aus Granitbruchsteinen gegründeten Mauer kamen bereits in der 
4. Kampagne 1%) auf der Südseite des Museumsgartens, also schon nahe dem Satettempel zutage. 
Der Zusammenhang von Mauer (4) mit den etwa 35 m nordöstlich hiervor liegenden Bauresten 
ist offensichtlich. Gegenüber Mauer (4) sind die nördlichen Baureste um 13,5 m nach Osten 
versetzt, was bedeutet, daß irgendwo zwischen den beiden Mauerabschnitten, am ehesten wohl 
noch in Uternähe, ein Versprung der Gesamtmauer zu suchen sein wird. 

Das stellenweise in einer Stärke bis zu 2,5 m aus Granitbruchstcinen aufgeschichtete Funda- 
ment von Mauer (4) (Abb. 20) überlagert neben der durch diese Gründung tief abgetragenen 
Mauer (1) die Baureste einer weiteren Mauer. Diese aus einem Quadersockel und einem Ziegel- 
überbau bestehende Mauer setzt im rechten Winkel unmittelbar nördlich gegen Mauer (1) und 
folgt dem Uferhang über cine bisher freigelegte Strecke von etwa 10 m. Die östliche Außen- 
flucht der gegen den Uferhang gesetzten Mauer, das heißt die ihres Quadersockels ist über eine 
Länge von etwa 5 m erhalten. Ihre Maximalbreite beträgt 3,8 m. Größe und Bearbeitungstechnik 
der Quader, deren Höhenlage (Oberkante Sockel bei max. 93,20 m NN) und ihr aus Ziegel- 
mauerwerk bestehender Überbau lassen die erhaltenen Baureste als Fortsetzung der spätzeit- 
lichen Ufermauer erkennen, dic bereits von der südlichen Terrassenhälfte mit verschiedenen 
Abschnitten bekannt ist!#). Das Niveau des Quadersockels liegt dort vergleichsweise bei NN 
91,52-92,51 m!*?). Ebenso wie im Terrassenbereich bleibt auch vor diesem bisher nördlichsten 
Abschnitt der Ufermauer noch genügend Platz auf dem Uferfelsen, um davor eine weitere, aller- 
dings erst in römischer Zeit errichtete Ufermauer zu rekonstruieren, dic gleichzeitig als Stütz- 


konstruktion der im Bereich von Mauer (4) schwierig zu grundenden Terrassennordmauer hatte 
wirken können. 


163) Номкотн, ZAS 46 (1909/10) S. 39ff. Abb. 144. Taf. 7. 

164) Zu Mauer (4) bisher Elephantine VI S. 15. 

15) 4. Bericht S. 76 Anm. 81; у. Bericht S. 66f. Abb. 5; Zlephantine ІП 5. 14 Anm. 65 Taf. 48; die ebd. vor- 
geschlagene Datierung der an der Stadtmauer südl. der Chnumtempel-Terrasse sichtbaren Reparatur und auch 
der übrigen über Diuchsteinpachungen stehenden Maucercoto in daa NR iet nach uncoron nonoron IInter- 

166) Fehhantine TIT S 14 Taf. 7a. b. adf, [suchungen zu revidieren, 

167) Elephantine III Taf. 44f. 
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Als einzige der im nordóstlichen Terrassenbereich erhaltenen Ziegelmauern gehórt Mauer 
(3) (Abb. 20 Taf. 69a) in die Bauzeit der Terrasse, und zwar zum letzten, dem Spolieneinschub 
folgenden Bauabschnitt. Ihre Funktion scheint vornehmlich darin bestanden zu haben, die 
Terrassenverfüllung in unmittelbarer Nahe der Frontmauer zu unterteilen und die Terrassen- 
konstruktion somit zusätzlich zu stabilisieren 158), 


3. Tribüne des Chnumtempels der 18. Dynastie 


Unsere bisherigen Aufschlüsse über die im Bereich der römischen Chnumtempel-Terrasse 
liegenden Baureste der Tribüne wurden bereits in verschiedenen Vorberichten!#) sowie an 
anderer Stelle17) dargelegt. Die іп der то. Kampagne an den Bauresten unternommene Unter- 
suchung galt in erster Linie den bisher unklar gebliebenen Einzelheiten zur Konstruktion???) 
Soweit aufgrund der nur oberflächlich freiliegenden Außenmauern hatte gefolgert werden kön- 
nen, war der Bau als eine U-förmige und mit Schutt verfüllte Mauerspange gegen die MR- 
Stadtmauer gesetzt worden. Seine zur Stadtmauer schiefwinklige Position (Verkürzung der süd- 
lichen Seitenmauer zur nördlichen um 2,3 m) ergab sich offensichtlich durch die uns zwar noch 
unbekannte Ausrichtung des in seiner ehemaligen Lage inseleinwärts anzunehmenden NR- 
Chnumtempels!??), Die aufgrund der bekannten Breite des Baus (11,75 m) annäherungsweise 
zu ermittelnden Proportionen der ehemaligen Plattform hatten bereits eine bei etwa 10,0 m 
liegende Bautiefe, mithin eine ursprünglich größere Länge der seitlichen Stützmauern annehmen 
lassen. Weitere Reste hierzu oder Hinweise auf deren tatsächliche Ursprungslänge erbrachte 
unsere diesjährige Untersuchung nicht. 

Schon nach dem Abräumen der jüngeren Verschüttung vor allem entlang der Stadtmauer 
erschlossen sich (Abb. 21 Taf. 70): a) eine im Ansatz bereits sichtbar gewesene Langsaussteifung 
der Tribüne im Abstand von 3,0 m zur Frontmauer. Sie scheint in ihrer Lage bestimmt zu sein 
durch das westliche, unmittelbar an die Stadtmauer geführte Ende der südlichen Tribünen- 
mauer. b) eine mit der Längsaussteifung und der Frontmauer im Verband stehende, genau in der 
Bauwerksachse liegende Quermauer, die gleich den Seitenmauern zur Abstützung der Gesamt- 
konstruktion über die Längsmauer hinweg bis zur Stadtmauer geführt wurde. Selbst wenn es 
zunächst so aussicht, als ob mit dem zwangsläufigen Ende der südlichen Seitenmauer die Posi- 
tion der Längsaussteifung festgelegt war, ist nicht auszuschließen, daß die inneren Mauern ur- 
sprünglich in Form eines Achsenkreuzes angelegt waren und der Bau gegenüber seinem der- 
zeitigen Bestand wahrscheinlich eine doppelt so große Tiefe hatte. Aus der besonderen Anord- 
nung der inneren Stützmauern resultieren zwei etwa gleich große Kammern, die beim Hoch- 
ziehen des Mauerwerks mit Sand verfüllt wurden. 


168) Vgl. dagegen Elephantine III S. 18. 

169) 7. Bericht S. 94f. 113f. Abb. г Taf. 37b; 4. Bericht S. Go. 

170) Elephantine III S. 7. 9. 14. до Anm. 5. 9 (betr. Angaben zum Platz vor der Tribüne und den seitlichen 
Einfassungsmauern beachte unsere nunmehr, s. S. 319, zur nórdl. Einfassungsmauer zu machende Korrektur!) 
Abb. 24f. Taf. rf. 7a. 8b. 9a. 44ff. 

17) Weiterhin wurde eine Kollation der von U. Karr in der 9. Kamp. von der Gesamtheit der 
Graffiti und Besucherinschriften der Ost- und Nordfassade gemachten photogram. Aufnahme (1 : 20) durchge- 
führt. Eine Bearbeitung der Besucherinschriften von der Ostfassade (21.-30. Dyn.) durch G. Burkarp liegt 
bereits vor, die Bearbeitung der vier umfangreichen Besucherinschriften auf der Nordfassade hat Р. Junce 
übernommen. 

172) Lage des NR-Tempels, dessen Bauteile bei der röm. Erweiterung des spätzeitl. Tempels verwendet 
wurden, s. 1. Bericht S. 115f. Abb. s; 4. Bericht S. 69; zuletzt hierzu Elephantine ІП S. 19. 
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Abb. 21. Tribüne des NR-Chnumtempels; konstruktiver Aufbau 
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Gleich den Außenmauern sind die inneren Stürzmauern aus großformatigen Sandstein- 
quadern errichtet. Sie gründen auf einem Niveau, das mit der Oberkante der AuBenmauerfunda- 
mente gleichliegt. Mit Ausnahme der nur auf das Nótigste bearbeiteten Stoß- und Lagerflächen 
wurden die Blöcke in ihrem bruchrauhen Zustand ohne Mörtel versetzt. Nur dort, wo es den 
Erbauern offenbar wichtig erschien, wurden die Quader mit schwalbenschwanzfórmigen Holz- 
ankern untereinander verbunden. Eine mauerwerkstechnische Eigentümlichkeit der inneren 
Kuusuuktiuu besicht Чаи, dal) die einzelnen Quaderschichten nicht wie üblich direkt Uber- 
einander, sondern jeweils auf einer Zwischenschicht des Sandes liegen, mit dem nach dem Ver- 
füllen der beiden Kammern auch die bereits ausgelegten Quaderschichten unterschiedlich hoch 
überzogen wurden. Die angewandte Technik erklärt sich aus der zum Teil sehr unterschied- 
lichen Höhe der für den Bau der inneren Mauern verwendeten Quadcr. Die weitgehend bruch- 
rauh belassenen Blöcke konnten in diesem Sandbett so versetzt werden, daß zumindest die Lager- 
flächen der einzelnen Mauerschichten nach einer geringen Nachbearbeitung einzelner Blöcke 
auf eine mit den Schichten des Außenmauerwerks gemeinsame Ebene zu liegen kamen. Während 
eine derart ,,schwimmend" angelegte Konstruktion die durch unterschiedliche Belastungen im 
Bau auftretenden Spannungen und Setzungen zwar ohne Schaden überstehen konnte, knickten 
einige der im starren Mauerwerksverband der Außenmauer eingespannten und von dort allzu 
weit in die Sandfüllung auskragenden Anschlußblöcke der Stützmauern offenbar schon während 
der Bauzeit ab. 

Die einheitliche Verfüllung des Baus mit Flußsand reicht gleich den inneren Stützmauern 
bis zur Oberkante der Außenmauerfundamente hinab. Eine Schichtung der Einfüllung zeigt 
sich in einer geringen Verfestigung der jeweils oberen Zone ciner Schicht, vor allem aber an 
den von den Lagerfugen des Mauerwerks ausgehenden Werkschuttbändern. Während die süd- 
liche der Kammern (Taf. 7ob) bis zur Höhe der Außenmauerfundamente gänzlich ausgeleert 
wurde, verblieb in der Nordostecke der Nachbarkammer ein Kontrollsteg. Beide Kammern 
wurden nach Abschluß der Arbeiten wieder verfüllt. Aus Sicherheitsgründen wurde nur in der 
Südostecke der Siidkammer eine mehr als 1,0 m tiefe Sondage (Abb. 21) abgesenkt. Sie zeigte, 
daß die weitere Verfüllung des Baus zunächst aus einer wenigstens quaderhohen Schicht Sicd- 
lungsschutt, danach wieder aus lagenweise eingebrachtem Sand besteht, der auch hier von Werk- 
schuttbändern durchzogen ist. Die Südostecke der Tribüne steht unmittelbar auf einem auch 
auf der Außenseite sichtbaren Einzelfelsen. Einen zwischen der östlichen Außenmauer und die- 
sem Fels verbleibenden Raum füllen gut zubehauene längliche Sandsteinquader eines kleineren 
Formats sowie Granitbruchsteine aus. 

In dem mit feinen Humusteilchen durchsetzten und daher grau ausschenden Flußsand fand 
sich vor allem stark verrollte ältere Keramik, deren Untersuchung noch aussteht. Zu erwähnen 
sind dagegen Scherben mit bruchrauhen Rändern, dic in einigen Schichten der бапдус Шипр 
konzentriert waren. Bei dem offenbar aus der Bauzeit stammenden Material handelt es sich um 
wenigstens vier Gefäße eines gleichen Typs: ovale Form mit flachem, häufig dick ausgebildetem 
Boden und ebenso flach abgeschnittener Öffnung ohne Randausbildung; Höhe etwa зо cm, 
Durchmesser unten 7cm, oben 8cm, Mitte 16,5 cm; außen glatt, innen stark ausgeprägte 
Fingerrillen; scharf gebrannter, poröser Nilton; Farbe braun bis rot oder rosagrau; Datierung 
nach Vergleichsbeispielen 172) Thutmosis ПІ. Eine bei allen Beispielen auf der Innenseite vor 
allem des unteren Gefäßteiles abgelagerte dünne Schlammschicht läßt uns den Typ als Trink- 
gefäß interpretieren. Offenbar waren die Gefäße während der Bauzeit im Gebrauch. Als weiterer 


173) PETRIE, Kopros S. 13 Ғ. Taf. ХІУ, 37; АО (Ceramic Exchange) Taf. 7,95. 26,421. 
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Keramikfund ist ein ebenfalls aus der Bauzeit stammendes Gefäß zu nennen. Nach den an seiner 
AuBen- und Innenseite erhaltenen Mórtelspuren diente es wenigstens zeitweilig zum Transport 
des bei den AuBenmauern verwendeten Kalksandmórtels. Die leider nur erhaltene obere Hälfte 
des Gefäßes (Höhe 18,5 cm; Öffnung 15,8 cm ohne Hals mit leicht nach außen geneigtem Wulst- 
rand; Nilton) wurde in der südöstlichen Innenecke der Tribüne gefunden, wo sie wie zum 
Schutz unter cinem auskragenden Block der obersten Fundamentschicht zusammen mit einem 
Deckel aus ungebranntem Nilschlamm aufgestellt war. Aufgrund zwar größerer Verglelchs- 
beispiele?”#), für die eine Datierung in die 18. Dynastie gegeben wird, läßt sich unsere Restform 
zu einem oben glatt abgeschnittenen tropfenförmigen Gefäß mit Rund- oder Spitzboden und 
einer Höhe von etwa 35-40 cm ergänzen. 

Mit diesen Keramikfunden im unmittelbaren Kontext des Baus scheint die von uns an 
anderer Stelle") diskutierte Zugehörigkeit der Tribüne zum Chnumtempel der 18. Dynastie 
nun auch datierungsmäßig gesichert zu sein, Leider kann unsere Datierung vorerst nicht durch 
Gründungsbeigaben bestätigt werden. Sie liegen möglicherweise fest versiegelt unter den auf 
Fels gegründeten Ecken der Tribüne. 


4. Nilmesser des Chnumtempels 


In der 8. und 9. Kampagne waren die bereits 1974 an der südlichen Dammauer des Chnum- 
tempel-Nilmessers begonnenen Untersuchungen?**) fortgesetzt worden. Die Baureste der 6,0m 
breiten Mauer (Abb. 22 Taf. 71a), die dem dünnwandigen, inmitten der Utertelsen angelegten 
Nilmesserbecken als Schutzwall gegen die Flut vorgelegt wurde, erstrecken sich In einer Ge- 
samtlänge von ı5 m von den östlichen Uferfelsen gegen die MR-Stadtmauer. Ebenso wie die 
südliche Beckeneinfassung ist auch der östliche Abschnitt des gänzlich aus Haustein errichteten 
Damms stärker ausgeraubt. Mit diesem Damm, der die Beckenlänge um fast 5 m nach Westen 
überschiebt, scheint das offene Becken bereits ausreichend gegen das anprallende, vordem un- 
gehindert durch die Uferfelsen strömende Hochwasser gesichert gewesen zu sein. Seine Ober- 


kante liegt mit NN 92,11 m noch über der Höhe des mittleren Hochwassers sowohl im Zeitraum 
der 21.-26. Dynastie (NN 90,60 mi, in dessen Endphase (26. Dyn.) wir inzwischen den Bau 
des Nilmessers ansetzen möchten!”®), als auch zur römischen Kaiserzeit (24E 3H 2F = NN 
90,885 m)1°), in der der Nilmesser nach einer Reparatur erneut in Betrieb genommen wurde '^?), 

ber dem westlichen Ende des Quadermauersockels des Damms haben sich Reste seines ur- 
sprünglichen Überbaus erhalten. Dieser bestand zunächst aus einer doppelten Quadermauer- 
schale (1,0-1,5 m) mit Ziegeleinfüllung. Seine bis NN 92,98 m reichende Oberkante überragte 


174) Muert, ПЈКАО 10 (1948) S. 79 Abb. 62,2; dame Burvius, FIFAN б (1070) 8 77. ot, 

V5) Elephantine III S. 7 Anm. 5. 

176) у. Bericht S. 676. Abb. 6. 

1%) Errechnet nach dem Mittel der spätzeitl. Flutangaben an der Tribüne von Karnak, s. VENTRE PACHA, 
ZAS 34 (1896) S. 100, zuzüglich 16,35 m als Differenz z. B. der Hochfluten von Assuan und Karnak, s. DERS., 
а.а.О. S. 97. 

178) Entgegen einem früheren Datierungsversuch (Nekt. IL), s. у. Bericht S. 68; s. auch Jarrrz-Brerak, 
MDAIK 33 (1977) S. 49, könnte die Baumaßnahme evil. bereits unter Amasis erfolgt sein. Eine ausführliche 
Beyrundung hierfür ist in 2117 qı vorgesehen. 

199) L. Волснларт, Nilmesser und Nilstandsmarken S. 42. 44; vgl. dagegen das mittlere Hochwasser bei 


Assuan im Zeitraum 1873-1895, d. h, unmittelbar vor dem Bau des ersten Staudamms: NN 93,28 m, s. VENTRE 
РАСНА, 2.2.0. S. 98. 


180) 2, Bericht S. 184; s. auch JARITZ-BIETAK, а.а.О. S. до sowie Elephantine III S. 38. 
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damit gerade die auf NN 92,50 m zu rekonstruierende Originalhóhe der Beckencinfassung 181). 
Hierüber erhob sich schließlich als Mauerkrone des Damms und als südliche Umfassungsmauer 
des Nilmessers eine allerdings nur noch etwa 1,5 m hoch erhaltene Ziegelmauer. Die Ziegel- 
mauer verzahnt sich hier am westlichen Ende des Damms mit dem Mauerwerk einer der MR- 
Stadtmauer vorgelegten Bastion oder „Terrasse“ (s. unten), die das Dammende mit ihrer Süd- 
ostecke überlagert und mit ihrer Südfront die südliche Außenflucht des Damms aufnimmt. 

Im Aufbau gleicht die Dammauer damit einem Ufermauerabschnitt, der das Vorgelände 
des vorrömischen Chnumtempels am abschüssigen Uferhang sicherte. Schr wahrscheinlich um- 
schloß diese Ufermauer auch das Becken auf seiner Ostseite und verband sich mit der Damm- 
mauer, deren Quadersockel sich über die östlichen, durch spätere Steinbrucharbeiten zwar teil- 
weise abgetragenen Uferfelsen19?) (NN 90,50-91,10 m) hingezogen haben muß. 

Nach unserem ersten, senkrecht von der südlichen Beckeneinfassung ausgehenden und 
quer zur Mauerrichtung liegenden Suchschnitt!5?) war die Dammauer als ein durchgehend zwei- 
schaliges Mauerwerk mit einer Erdeinfüllung zu verstehen gewesen. Inzwischen zeigte sich 
jedoch, daß der Aufbau der Mauer in erster Linie von der Lage eines länglichen, gegen den 
Uferhang aufsteigenden Einzelfelsens abhängt, um den herum die Mauer schalenartig errichtet 
wurde. Nur in unmittelbarer Nähe der östlichen Uferfelsen ist die Mauer tatsächlich zwei- 
schalig. Ihre Verfüllung besteht aus Erde und Granitrohlingen. 

Die in der 10. Kampagne im Bereich des Nilmessers durchgeführten Untersuchungen galten 
dem bislang verschüttet liegenden Geländestreifen zwischen dem Nilmesserbecken und der MR- 
Stadtmauer. Unter der Schutthalde, die hier außerhalb der Stadt in der Zeit vom späten 3. bis 
zum 6. Jh.!**) entstand und ehemals auch das Becken überzog, erstrecken sich die durch Seb- 
bachgrabungen bereits stark abgetragenen Baureste einer etwa 15,5 m langen und ursprünglich 
7,5 m tiefen Anlage (Abb. 22 Taf. 71a). Höchstwahrscheinlich handelt es sich hierbei um den 
Unterbau einer der Stadtmauer vorgelegten „Terrasse“ oder Bastion aus Ziegelmauerwerk. Die 
Baureste der Anlage bestehen aus einer parallel zur Stadtmauer liegenden Längsmauer (2,0- 
2,5 m breit), die durch zwei seitliche und eine mittlere Stichmauer ehemals mit der älteren Stadt- 
mauer verbunden war. Die kammerartigen Mauerzwischenräume sind mit Schutt verfüllt. Ins- 
gesamt stehen die Ziegelmauern auf einer Packung aus Granitbruchsteinen, die besonders bei 
der südlichen der seitlichen Ziegelmauern sorgfältig aufgeschichtet ist. Lediglich die nördliche 
Ziegelmauer war mit einer aus kleinformatigen Sandsteinblöcken sauber gearbeiteten Haustein- 
schale verkleidet. Eine gleichartige Verkleidung war bereits bei dem ebenfalls aus einer Bruch- 
steinpackung bestehenden östlichen Ende der den Tribünenvorplatz südlich einfassenden 
Mauer!) beobachtet worden. Beide Mauern liegen etwa parallel zueinander. Bei der Front- 
mauer der „Terrasse“ ist lediglich der aus Granitbruchsteinen bestehende Mauersockel mit 
Quadermauerwerk aus grob behauenen Sandsteinblöcken verkleidet. Die uns hier begegnende 
Mauerwerkstechnik entspricht der der südlichen Damumaucı, aber auch der spätzeitlichen Ufer 
mauer nördlich des Beckens sowie der der neuerdings (s. oben) nördlich der Chnumtempel- 
Terrasse angegrabenen Fortsetzung der gleichen Ufermauer. 


181) 5. Bericht S. 167 Anm. 36; у. Bericht Abb. 6; Janrrz-Birrax, а.а. O. Abb. 2. 
19?) Elephantine III S. 51 Taf. 1. 4b. 29е. 


183) у. Bericht S. 67 Abb. 6. 

184) Datierungshinweise zu der z. T. ausschließlich aus Keramikschichten bestehenden Hangverschüttung 
von R. D. GEMmPELER; hierzu s. auch Æ/ephantine ІП S. 51 Anm. 333f. 

185) Elephantine III S. 14 Taf. 44. 
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ALL. zz. Nilmennes dos Chnumtempele mir Dammauer im Süden und Baurcsten des Zngangshcrcicha im Westen 


Die Sockelverkleidung der Frontmauer ist mit einer gewissen Verzahnung gegen die Hau- 
steinverkleidung der nórdlichen Seitenmauer gesetzt, die etwa 1,5 m vor der Nordostecke der 
Anlage abbricht. Eine gleiche Bauphasenabfolge konnte bereits am östlichen, offenbar repa- 
rierten Ende der sich bis zum Uferabfall erstreckenden Südmauer des Tribünenvorplatzes beob- 
achtet werden. Dort ist die aus den gleichen großen Quadern errichtete Ufermauer stumpf gegen 
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die glatte Ilausteinverkleidung des senkrecht zur Ufermauerrichtung liegenden, möglicherweise 
nur wenig älteren Mauerabschnitts geführt. 

Ein Bezug der „Terrasse“ zum Becken — etwa durch eine Achse — ist vorläufig nicht zu 
erkennen. Bei einer axialen Ausrichtung bezóge sich die „Terrasse“ höchstens auf den zwischen 
Dammauer und Becken verbleibenden Raum. Aufgrund der gleichartigen Hausteinverkleidung, 
die sich auf der Nordseite der „Terrasse“ erhalten hat und auf der Außenseite der südlichen 
Umfassungsmauer des Tribünenvorplatzes zu finden ist, wäre andererseits an einen möglicher- 
weise dem Nilmesserbau vorausgehenden Zustand zu denken. Es ist zunächst durchaus vorstell- 
bar, daß die über die MR-Stadtmauer hinausragende Tribüne des NR-Chnumtempels, ihr mauer- 
umfaßter Vorbereich und eine weitere ,, Terrasse‘ südlich hiervor, die ebenfalls über die Stadt- 
mauer hinausgebaut war, eine zusammenhängende Gesamtlage bildeten. In ihrer letzten Ausbau- 
phase war die „Terrasse“ mit der Dammauer baulich verbunden. Der quaderverkleidete Ost- 
mauersockel läßt sich immerhin etwa 1,5 m in die Dammauerkonstruktion hinein verfolgen, 
wo er sich mit dem doppelschaligen Überbau der Dammauer verzahnt. Der Ziegelmauerauf bau 
der Dammauer schließlich scheint im Verband mit dem Ziegelmauerwerk der ,„Геггаѕѕе“ zu 
stehen, 

Wie der obere Abschluß der „Terrasse“ aussah, ob diese ursprünglich ebenso hoch auf- 
ragte wie die MR-Stadtmauer oder ob es einen für Dammauer und „Terrasse“ gemeinsamen 
oberen Abschluß gab, bleibt fraglich. Nimmt man ein oberes Niveau der „Terrasse“ und damit 
auch des Dammüberbaus zunächst am Fuß der MR-Stadtmauer an (höchste Lage U.K. Stadt- 
mauer bei NN 96,06 m, s. Abb. 22), dann wäre das Becken (rekonstr. Oberkante bei NN 92,50m) 
im Süden und Südwesten von einer etwa 3,5 m hohen Mauer umschlossen gewesen. Sehr wahr- 
scheinlich aber müssen wir von einer weitaus höheren Mauer ausgehen, die den Nilmesserkom- 
plex umschloß. Eine aus Dammauer und Terasse! bestehende Gemeinschaftsanlage dürfte 
eventuell ebenso hoch aufgegangen sein wie die bei mehr als NN 100,00 m erhaltenen Ober- 
kanten verschiedener MR-Stadtmauerabschnitte, also etwa 7-10 m, wenn nicht noch höher. 

Ziegelmauerreste einer der „Terrasse“ folgenden Bauphase haben sich an deren Nordseite 
erhalten. Es handelt sich um zwei eng nebeneinanderliegende, nur durch eine Längsfuge ge- 
schiedene Mauerzüge, die anscheinend auf einem gemeinsamen Fundament gründen. Der öst- 
liche der beiden unmittelbar gegen die Nordfassade der „Terrasse“ gelehnten Mauerzüge, dessen 
Breite sich mit dem Aufgehen von zunächst zwei auf anderthalb Ziegel reduziert, bricht nach 
etwa 3,0 m Länge ab. Für den hinteren, drei Ziegel starken Mauerzug läßt sich nur noch eine 
Länge von 2,2 m nachweisen. Offenbar wurden beide Mauern bereits im Zuge der Bauarbeiten 
an der südlichen Stützmauer der römischen Chnumtempel-Terrasse auf das Maß ihrer heute er- 
haltenen Länge reduziert. Die östliche der beiden Ziegelmauern, die einen älteren, nördlich der 
» letrasse'* zerstört liegenden Keramikbrennofen (2) überlagert, schließt auBerdem einen bisher 
in seiner Bedeutung ungeklarten Mauerklotz von zweieinhalb Ziegeln Breite und wahrscheinlich 
vier Ziegeln Tiefe cin. Ein den beiden Mauerzügen östlich und der „Terrasse“ nördlich vor- 
gelagerter Geländeabschnitt, in dem neben dem Kiln weitere ältere Baureste verschüttet liegen, 
blieb vorläufig unausgegraben. 

Die Funktion der nebeneinanderliegenden Mauerzüge bleibt unklar. Ihre unmittelbare Nähe 
zur Stadtmauer, deren Ostfassade im Abschnitt nördlich der ,,Terrasse“ möglicherweise erst 
zusammen mit dem Bau der beiden Mauern, eventuell aber auch schon bei der Anlage der ,, Ter- 
rasse“ sorgfältig ausgebessert wurde, des weiteren ihre geringe, insgesamt nur 1,7 m messende 
Breite lassen in ihnen kaum den Unterbau einer höher aufgehenden Umfassungsmauer der Nil- 
messeranlage sehen. Indessen bliebe zu überlegen, ob die Mauern nicht die Überreste einer 
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мухар оказо cinmal gehnickten, in ihrem oberen Lauf parallel zur Stadtmauer geführten und zu- 
nächst auf der „Terrasse“ endenden Treppe oder Rampe sind. Ihr Antritt wäre im Bereich der 
südlichen Stützmauer der römischen Chnumtempel-Terrasse zu vermuten. Sofern die östliche 
der beiden Ziegelmauern durchgehend separat aufgeführt war, hätte sie als Brüstung eines 2,2 m 
breiten Aufgangs dienen können. Im Zusammenhang mit dem Treppenaufgang stellt sich die 
Frage nach der Bedeutung eines bei der Stadtmauerreparatur sauber hergestellten Mauerrück- 
sprungs (Abb. 22) in der Nähe der hier später in die Stadtmauer eingesenkten Terrassensüd- 
mauer. Die erst nach der Errichtung der Chnumtempel-Terrasse mit einer halbsteinigen Mauer 
zugesetzte und mit Schutt verfüllte Wandnische harrt noch der Untersuchung. 


5. Pfeilerbau südlich der Satettempel-Terrasse 


Bei Begradigungsarbeiten an der Südmauer des Museumsgartens kamen im Frühsommer 
1979 unter anderem™*) Baureste der westlichen Außenmauer des Pfeilerbaus (Taf. 71 b) zutage, 
der sich ehemals über der Ufermauer südlich der Satettempel-Terrasse™”) erhob. Bisher blicben 
sowohl scine genauc Länge (rckonstruierbar nur über 17,5 m) als auch sein Westabschluß ua- 
bekannt. Ausarbeitungen auf der Oberseite der die Pfeiler abdeckenden Sturzbalken hatten 
bereits erkennen lassen 188), daß der Bau mit einer Steinbalkenlage abgedeckt war. Ihr westliches 
Gegenlager schien entweder gänzlich abgebrochen zu sein oder in Resten noch unter dem Weg 
zu liegen, der bisher außerhalb des Museumsgartens verlief. 

Der nunmehr freigelegte Abschnitt der 1,0 m breiten Westmauer verläuft in einem lichten 
Abstand von 4,75 m parallel zu den Pfeilern. Offenbar erstreckt sich die zum Teil drei Quader- 
schichten hoch erhaltene Mauer noch weiter nach Norden bis zu der unter dem Museumsgarten 
liegenden Südmauer der Satettempel-Terrasse. Bearbeitungsspuren an einem von den Mauer- 
resten teilweise überlagerten Fels südlich des Mauerabbruchs sowie die für den Ansatz weiteren 
Mauerwerks charakteristische Stoßflächenbearbeitung des letzten Quaders zeigen, daß sich die 
Mauer nach Süden fortsetzte. Eine unmittelbar südlich des Felsens abgetiefte Sondage erbrachte 
jedoch keine weiteren Baureste. Gleich den Pfeilern war auch die Westmauer sorgfältig be- 
arbeitet. Während die Mauerinnenseite sauber scharriert ist und Spuren von Weißung trägt, 
blieb die Außenseite unbearbeitet. Dies zeugt davon, daß der Bau unmittelbar gegen den Ufer- 
hang gesetzt wurde. 

Allem Anschein nach bestand der Pfeilerbau ursprünglich nur aus einem länglichen, un- 
gegliederten Raum. Seine Zugangssituation bleibt jedoch weiterhin unsicher. An anderer 
Stelle 189) war eine Öffnung des gegen die Terrasse des Satettempels gelehnten Baus nach Süden 
überlegt worden. Überdies wäre auch eine galerieartige Fortsetzung des Baus bis zur Terrasse 
des Chnumtempels zu erwägen. Als Übergang zu einem hóherliegenden, von uns zwischen den 
Terrassen beider "Tempel angenommenen Verbindungsweg!*" diente möglicherweise eine 
Treppe, deren Verlauf sich durch zwei bereits 1972 südwestlich des Pfeilerbaus treigelegte 
Quadermauern!9!) anzudeuten scheint. 


18%) Neben einigen offenbar vom Fundament des ptol. Satettempels stammenden Sandsteinquadern sowie 
cinem móglicherweise zur Brüstung der róm. Satettempel-Terrasse gehórenden Block, wurde ein weiterer 
Abschnitt der hier bereits früher untersuchten MR-Stadtmauer, s. у. Bericht S. 63 f., freigelegt. 

187) 5. Bericht S. 168f. Taf. 43b; 4. Bericht Abb. т Taf. 12a; Elephantine III S. tof, зо Abb. 1 Taf. 27a. 

MJ 3. Bericht 5. 169. [48 Plan ғ. 

100) Zephaniine III S. ag Abb. 1. 

199) 5, Bericht S. 169; 7. Bericht S. 9$ Abb. 11; Elephantine ТП S. 9 Anm. 15 Abb. r Taf. 48f. 

191) 4. Bericht S. 75£.5 у. Bericht S. 67 Abb. 5; Elephantine ІП S. 39 Abb. 1 Taf. 48 Plan 2. 
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Auch unsere neuere Untersuchung erbrachte keine Klárung der ursprünglichen Funktion 
des Baus 1991. Wie verschiedene Schrotgräben zeigen, sollte der von Westen in den Raum hinein- 
ragende und von der Westmauer teilweise überbaute Fels gänzlich abgeebnet werden, Dennoch 
mag der letztendlich stchengelassene Fels für die Nutzung des Raums nicht hinderlich gewesen 
sein. Demgegenüber blieben deutliche Spuren einer Sekundärnutzung des Pfeilerbaus erhalten. 
Hierzu gehört eine senkrecht zur Westmauer stehende, über eine Länge von 1,5 m erhaltene 
und 0,85 m breite Ziegelmauer (7/14/28) (Taf. 71b), die den Bau in Hóhe des zweiten, jedoch 
nur in seiner Vorzeichnung erhaltenen Pfeilers von Norden quertcilte. Ein Durchgang in den 
nórdlichen bis zur Satettempel-Terrasse verbleibenden und chemals mit Brandziegeln gepflaster- 
ten Restraum (4,75 X 3,75 m) darf angenommen werden. Eine chemalige Nutzung dieses Raums 
bleibt unklar. 

Dagegen verweist ein entlang der Westwand und südlich entlang der Ziegelmauer erhal- 
tener Einbau aus zweilagig übereinandergeschichteten Gefäßreihen auf die spätere Nutzung des 
südlichen Raums. Dic bauchigen, insgesamt am Bodenscheitel durchbohrten Gefäße waren in 
Schlammörtel versetzt. Brandziegelstücke, die zwischen, unter und über den Gefäßrändern ein- 
gefügt waren, sicherten den Abstand der lagenweise versetzt angeordneten Gefäße in horizon- 
taler und vertikaler Richtung. Die derart aufgeschichteten und auch in der von beiden Mauern 
gebildeten Innenecke verlegten Gefäße waren insgesamt bündig mit den Gefäßöffnungen ver- 
putzt und geweißt. Ohne sichere Hinweise dafür zu haben, daß dieser Einbau höher aufging, 
kann diese Konstruktion mit den in einigen Häusern von Karanis gefundenen und dort als 
Taubenschläge interpretierten Anlagen!) verglichen werden. Eine spätere Teilnutzung des 
durch große Fenster weit geöffneten Pfeilerbaus als Taubenhaus erscheint durchaus möglich. 

Die Sekundärnutzung des am ehesten kaiserzeitlich zu datierenden Pfeilerbaus ist in einem 
Zeitraum zu sehen, in dem der ursprüngliche Bestand des Baus weitgehend unzerstört gewesen 
sein muß. Wenigstens müssen sowohl die Westwand als auch der Pfeiler noch gestanden haben. 
Die Verwendung von Spolien im Bruchsteinsockel der Ziegelmauer verweist nicht unbedingt 
darauf, daß die Abbrucharbeiten an den beiden Tempeln schon begonnen hatten. Die zu hand- 
lichen Quadern zurechtgeschlagenen älteren Bauteile können ebensogut anderen Bauzusammen- 
hängen entstammen. Leider konnten die übereinandergeschichteten Gefäße bisher nicht genau 
bestimmt werden’), Hiernach hätte wenigstens die Sekundärnutzung des Baus einigermaßen 
sicher datiert werden können. Die Zerstörung des umfunktionierten Pfeilerbaus kann indessen 
frühestens im 5. Jh. erfolgt sein. Unter der Hauptmasse der in das 6.-7. Jh. zu datierenden Ke- 
ramik, die sich in den die Baureste unmittelbar überlagernden Schuttschichten befand, waren 
Stücke, die vielleicht schon in das 5. Jh., spätestens in die Mitte des 6. Jhs. gchóren. H. J. 


V. Stele Osorkons II. und Votivstatuette des Amun 
Stele Osorkons II. 


Bei der Untersuchung der Baumgruben im Chnumtempelhof wurde eine Stele Osorkons II. 
entdeckt, die als eine der den Stamm umschließenden Abdeckplatten einer dieser Gruben ver- 
baut worden war (Taf. 72). 


19?) Bisher dazu 3. Bericht S. 169. 

199) BoAk- PETERSON, Karanis 1924-28 S. 48f. Abb. 64 Taf. 32 Plan VI, Sect. E/10; HusseLman, Karanis 
Excavations 1928-1935 S. 63. Taf. 102b. 103-106, 

194) Ein ähnlicher Gefäßtyp (X-Gruppe) lediglich bei F. J. PRESEDO VELO, La necropolis de Mirmad, Memoir 
XI (1970) S. 37 Anm. 84. 
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Bei dem fraglichen Stück handelt es sich um eine in drei zusammenpassende Teile zer- 
brochene, rechteckige Platte aus braungelbem Sandstein, die im gegenwärtigen Zustand noch 
121,5 X 74,5 cm, bei 13 cm Dicke, mifit. 

Dic Stele zeigt im schwer beschädigten Bildfeld den König von rechts opfernd oder an- 
betend vor der Triade von Elephantine. Darunter sind 18 Zeilen Text erkennbar. In den Zeichen 
haben sich vereinzelt Reste des zur Grundierung der (ganz verlorenen) Bemalung aufgetragenen 
Stucküberzuges erhalten. 

Abgesehen davon, daß die Lesung des flach und in Zeichenform und -stellung unregelmäßig 
eingeschnittenen Textes durch kleinere Beschädigungen und generelle Verreibung erschwert 
wird, sind auch erhebliche Verluste durch die für die sekundäre Verwendung nötig gewordenen 
Abarbeitungen zu verzeichnen. 

Der Rand der Stele wurde, um exakt in den Bodenplattenbelag eingefugt werden zu 
können, rundum schräg abtacettiert!"®), so да! nirgends originale Begrenzungen erhalten blie- 
ben. Zur Ergänzung ist vor allem das Bildfeld maßgeblich. 

Klar ist, daB am oberen Rand nur ein schmaler Streifen, entsprechend einer Schriftgruppe, 
fehlt. 

Links kann die Gestalt der Anukis komplettiert werden, Man kommt dadurch auf eine 
Fehlbreite von ca. то cm, was sich im Text, je nach sonstiger Erhaltung der Zeilen, in einem Ver- 
lust von 3-5 Schriftgruppen auswirkt. 

Problematisch bleibt dagegen die Ergänzung am rechten Rand. Sie ist von der Frage ab- 
hängig, ob hinter dem König noch eine weitere Figur, nämlich der im Text die handelnde Rolle 
spielende „Königssohn von Kusch“, gestanden hat. 

Zum Vergleich ist vor allem die Stele Kairo JE 45327 zu пеппеп 199), auf der hinter dem, 
der memphitischen Trias opfernden Osorkon IT. die handelnden Personen des Stelentextes in 
etwas kleinerem Maßstab stehen. 

Ergänzt man auf unserem Stück in Analogie dazu den Vizekönig, kommt man auch auf 
eine gleichartige Bildteldaufteilung mit der Mittellinie zwischen Adoranten und Adorierten. 

In Konsequenz muß über das Erhaltungsmaximum hinaus ein Fehlbetrag von mindestens 
10 cm angesetzt werden. Für den Text bedeutet das cincn Verlust von mindestens 3-4 Gruppen. 

Die vorgeschlagene Ergänzung ist mit der Rekonstruktion der Titulatur am Textanfang 
gut vereinbar. Die unsere Stele generell kennzeichnende Unregelmäßigkeit der Zeichenanord- 
nung und -größe sowie die Variationsbreite der Titulatur Osorkons II. gestatten jedoch nicht, 
aus der Textergänzung eine unabhängige Kontrolle der Bildfeldrekonstruktion zu gewinnen. 

Zu erwähnen ist noch, daß der Text durch das ausgemeißelte Stammloch von 35 cm 2 im 
Bereich Zl. 1-9 erheblich verstümmelt wurde. 

Zu diesen Beschädigungen kommen noch ausgedehnte und tiefe Wetzspuren, denen der 
größte Teil des Bildfeldes sowie die letzten drei Textzeilen praktisch ganz zum Opfer fielen. 


195) Um die Rück- = Begehungsseite läuft auf den Seitenflächen ein ca. 4 cm breiter glatter Randschlag. 
Sonst sind die Seitenflächen gepickt. 

108) C, Ivenarır, Two Inswröphions Comerning Dvivats Donations 30 Tomplos Taf. т. Foenoe nind horannuaiahon 
z. B. die Stele Scheschonks I. in Silsila (R. A. Самімов, JEA 38 (1952) Taf. XI) und die „Chronik des Osorkon“ 
(The Bubastide Portal, OIP 74 Taf. 16). 

Allerdings repräsentieren diese Stücke keine generell gültige Regel. Ohne die Figur des Vizekönigs 
erhielten wir cine Anordnung, die Chnum (der ja auch in größerem Maßstab dargestellt ist) im Zentrum zeigt. 


Das entspricht der Anordnung der sog. „‚Stele der Verbannten'* (RdE 20 (1968) S. 8 Taf. I). 
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Das Fchlen auch der mindesten Zeichenspuren auf dem gut 3 cm breiten, unter Z]. 18 ver- 
bleibenden Streifen gibt jedoch gute Sicherheit, daß das Textende mit dem erkennbaren Bestand 
erreicht ist. 

Durch die ausgedehnten Verstiimmelungen bleibt das Textverstindnis manchmal noch 
schwierig. Daher hat die im folgenden gegebene Übersetzung noch vorlaufigen Charakter. 


Bildfeld: 

[König von Ober- und Unterägypten] Herr beider Länder vi Re stp-n- Jan“. 
[Sohn des Re] Herr der Kronen „Den Amun liebt, Osorkon“. 

[Rede des Chnum]-Rce*, des Herrn des Kataraktes. 

[Rede: Ich habe dir] alles [Leben, Dauer und Herrschaft gegeben]. 

Rede der Satis, des Sonnenauges*), der Gebieterin der Götter. 

[Rede der Anu]kis, der Herrin des Himmels, der Gebieterin der Götter. 


Stelentext: 


(а) [(Datum) Horus „starker Stier, gelicbt von Maat, den Кес(?) hat erscheinen lassen] auf 
seinem Thron, /////. Herrinnen ,,machtvoll [an Stärke - - -]P) 


(2) D - - König von Obcr- und Unterägypten, Herr beider Länder ,,Wsr-m3¢t-Rew stp-n- mn“) 
Sohn des Re, Herr der Kronen „Den Amun liebt, Osorkon“, beschenkt mit Leben, wie 
Re‘, ewiglich. An diesem Tage verweilte(?) [seine] Majestät(?) [- - -] 

(3) [---] er [. . .] die Leute(?) der Götter und(?) den Priester des Chnum-Rer, des Herrn des 
Kataraktes, den Königssohn von Kusch und Vorsteher des südlichen Fremdlandes [- - -] 

(4) [---] Wagenlenker seiner Majestät, Sohn des Großfürsten der Meschwesch, N[emarot 
<a -] с) 

(5) [---] nach Elephantinc. Diese Region wurde in einem nicht der Ordnung entsprechenden 
Zustand vorgefunden, da nämlich das Ileiligtum®) dieses [- - -] 

(6) [- -- dieser] herrliche [Gott], Chnum, der Herr des Kataraktes in seinem schónen Fest 
(am) 28. Tag des zweiten Monats Pr/*). Da war dieser Gott [- - -] 

(7) [---] er [fa]nd sie gemischt unter die »*P-Priester dieses Gottes, während sie (doch) Land- 
arbeiter des Tempelbesitzes gewesen waren. Da wurden ihre Besitzungen (pr) kassiert!), 
ohne daß [- - -] 

(8) [--- an] ihren Platz. Da sagten sie vor diesem Gott: Solle) man diese Burschen (mnhw), 
die in der Region von Elephantine sind, bringen [- - -] 

(9) [- --] des(?) P3-[»]-p3-[. . 18): 6 Mann. Er war wiederum ein Landarbeiter in der Laien- 
schar (/3w-zr). Sie zogen ab .(?). 6 Leute von der Hórigenschaft dieses Tempels. Da holten 
sie [sie - - -] 

(то) [- - - diesen] herrlichen [Gott] (?). Da ließ sie der Königssohn vor diesem Gott brandstem- 
peln und stattcte sic mit ihren Gütern!), ihren Sykomoren, ihren [- - -] 

(11) [- - -] und ihren 32 Stück Vich aus, Es wurde diesem Gott vorgelegt*) mit den Worten: 
Soll man es die Aufseher vollziehen lassen am Tage des Raubes von deinen Gottesvatern ? 
Da sagte!) er [- - -] 


(12) [- - -] über sie. Da handelte man entsprechend und holte die Schreiber und Aufseher dieses 
Tempels und erlegte ihnen große, starke Eide vor diesem Gotte auf mit [den Worten: - - -] 
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(15) [- -- NN] Sohn des B? + Hew, ohne daft ec vergeht. Und er setzte den Chefverwalter (hr; 
w*rhw) seiner Majestät, den Gottesbuchschreiber (? sf < ntr) dieses Tempels, Dd-Finsw- 
ju f-nh unter sie ein, um zu verhindern, daß [sie diesen Befehl] übertreten. [- - -] 

(14) [--- Kult]bild(?) des Chnum-Ree, des Herrn des Kataraktes, Silber, ein Stückm), macht 
4 Deben. 

Ein Räucherständer in Lotusform®) macht д Deben 4 Kite Silber. 

Ein Weihrauchmaß, macht 4 Deben 2 Kite Silber. 

Sein Weihrauchlöffele) macht 4 Kite Silber. 

Ein GefifiP) zum Aufsteigenlassen von Räucherwerk, macht т Deben 2 Kite Silber. 
Summe [(14 Deben 2 Kite)] Silber [- - -] 


(15) [---]///[mit den Wor]ten: Betreffs aller /////////4) und Ansiedlungskommandanten?), die 
diesen Befehl übertreten werden [- - -] 


4) [=== =] ONE === ШЕЕ GE die? VIE -- 


Zeichen: |. ..| kurze Lücke, [- - -] längere Lücke, //// Zeichenbruchstücke, ( ) erklärende Zu- 
Satzc. 


Bemerkungen !97): 


а) 5. zu diesem Epitheton D. VALBELLE, Satis et Anoukis, 1981, S. 132 $ 54. 

b) Die Titulaturen Osorkons II (s. LdR III, S. 335-347 u. H. Jacquer-Gorpon, JEA 46, 
1960, S. 14) variieren, und die vorliegende Stele zeigt neue Abweichungen. Zur Ergänzung 
Ai abr mrj-mèct c. JACQUET op.cit. 13 f. Das folgende [she sw Rew] Ar nst.f ist in ähnlicher Form 
(she on Rew (n. Var) r njet Bwj ap.cit. та ^nm. т) beleet, Die Fortsetzung auf der Stele ist 
zerstórt, und, da ohne Parallelen, gegenwartig unklar. 

Nach Nbtj beginnt, offenbar fehlerhaft, der Goldhorusname in der Form shz [ phtj bwj bftjw 
wsr Gul (op.cit. 15 u. Anm. 1). Vielleicht darf man annehmen, daß der eigentliche Nb#- 
Name als Goldhorusname folgte. 

Unserc Stele bietet den im publizierten Material m. W. jüngsten Beleg für den Vizckónigs- 
titel. Wie bei dem nächstälteren Fall der Nesichonsu (s. K. A. KITCHEN, The 3rd Intermediate 
Period in Egypt, 1973, S. 276 § 232) ist der Titel mit dem des Chnumpriesters verknüpft. 
Offenbar wurde durch diese Kombination die Rechtshoheit im äußersten Süden Ägyptens 
gesichert. 

Zum Titel Жал (п) b.f s. W. HELCK, Verwaltung des MR u. NR, 1958, S. 446 u. 518 sowie 
A. R. SCHULMAN, MAS 6, 1961, S. 162f. Die Form kdn tpj п bm.f findet sich bei Vizekönigen 
der Ramessidenzeit (z.B. J. DE MORGAN, Cat. Mon. I, 20 Nr. 123). 

Die hier belegte Form des libyschen Prinzentitels (5. dazu GARDINER, JEA 19, 1933, S. 23 
u. J. Јототте, Les principautés . .., MIFAO 66, 1961, S. 122) $$ ms wr ist ungewöhnlich. Die 
Variante gegen das übliche 2 ms ? oder s? wr ¢ ist entweder als Ersetzung des Adjektivs 
9 durch das Synonym wr, oder aber als Glosse („Sohn des Ms, (d. h.) des Fürsten . . .“) 
zu verstehen. 

Die Identifikation des Trägers dieser Titel, von dessen Namen nur das N am Anfang er- 
halten ist, scheint mir möglich. Da es sich um ein Mitglied der libyschen Dynastie handelt, 


c 


— 


107) Ein dic Cinzelproblemc ausschöpfender Kommentar kann und soll in diesem Vorbericht natürlich 
nicht gegeben werden, ebensowenig ein durchgängiger Vergleich mit den verwandten Texten. 
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das die Verwaltung Oberagyptens ausiibte, kann es sich, sowcit ich sche, nur um den be- 
kannten Prinzen Nemarot handeln (KITCHEN op. cit. S. 316 $ 275 etc.). 

d) Vermutlich jwnn (WB I, 55, 12), allerdings in der ungewöhnlichen Schreibung (25) m» nm. 
mit <> für — und dem von r-pr gewohnten und auch bei sh» (Heiligtum) belegten 
(P.Berl. 3049 rto VI, 1) Stadtdeterminativ. 

e) Leider ist das entsprechende Datum auf dem Festkalender Thutmosis III. (Urk. IV, 823) 
nicht erhalten, so daß unkontrollierbar bleibt, ob das erwähnte Festdatum zum alther- 
gebrachten Bestand gehört. Bemerkenswert ist immerhin, daß dort am 28. 2. 397 ein Fest 
für Satis und Anukis eingetragen ist. 

f) ££ (WB V, 411, 6) für „auflösen“, „kassieren“, einer Stiftung s. R. DRENKHAHN, Sethnachte- 
Stele, S.35 mit Hinweis auf unpubl. Pap. Turin 32 Zl. 18 (Übers. HELcK, Materialien, S. 197f.). 

g) Wortlich: „wird bestimmt даб... (5 + Inf., WB IV, дог, 17). 

h) ЖҰ» dies könnte zu den Namen P3-n-p3-mr (PN I, 107, 17) oder P3-n-p3-B (PN I, 
107, 23) crgánzt werden. Das Fehlen des Kontexts macht die Beurteilung der Stelle schwierig. 

i) sza sht vgl. dazu und zur folgenden Aufzählung der zu den Landgütern gehörigen Ausstat- 
tung die sog. stèle de l'apanage Zl. т u. 3ff. (ZAS 35, 1897, S. 14). 

К) Zum ,,Vorlegen“ (23/) von Schriftstücken etc. zur Orakelentscheidung s. Н. M. SCHENKE, 
Die Orakel im alten Agypten, Diss. Berlin 1960, S. 6 u. J. CERNY in R. A. PARKER, A Saite 
Oracular Papyrus, 1962, S. 45. 

1) Das oft begegnende „Sprechen“ der Orakelentscheidung durch den Gott wird von SCHENKE 
op.cit. S. yz ff, u. Černý op. cit. S. 43 zweifellos mit Кесіп lediglich als abkürzende Zusammen- 
fassung des Orakelergebnisses, nicht aber als exakte Vorgangsschilderung aufgefaßt. 

m) Ich lese jnr we (P) s. WB I, 98: Metallbarren, -stück. 


n) sin mit Det. || vel. К. A. CAMINOS, Chronicle of Osorkon, 1958, Š 204 u. Urk. IV, 629. 

o) sfdw (WB IV, 462, 1) s. KuENTZ, ВЕ 10, 1925, S. 41. 

p) Es (WB V, 156, 13f. u. Wörterbuch der medizinischen Texte S. 912) n ser k3pt. 

q) In der schwer zerstörten Zeile ist cine Anzahl von Amtsträgern genannt, denen die Verbots- 
und Divhuuysfonucl yilt. 

r) ssw wht s. HELCK, Verwaltung, S. 239. 


SchluBbemerkung: 


Wenn der fragmentarische Überlieferungszustand auch die Einzelheiten teilweise ver- 
dunkelt, so ist doch Charakter und Aussage des Gesamttextes klar zu fassen. 

Offenbar wurde unter Osorkonll. eine Inspektionsreise nach Elephantine unternommen 199), 
Dabei werden dort Unregelmäßigkeiten in der Organisation des Tempelbesitzes festgestellt, die 
wohl leicht auf die unsicheren politischen Verháltnisse in dieser Region seit dem Ende des NR 
zurückgeführt werden kónnen. 

Den eigentlichen Inhalt der Stele bilden nun die MaBnahmen des Vizckónigs zur Neuord- 
nung des Tempelbesitzes, die durch die Weihung eines kompletten ,,Raucherbestecks“ anschei- 
nend abgerundet werden sollen. Die Drohungsformel der Zl. 15 soll das Tempelgut vor Über- 
griffen anderer Verwaltungsbereiche schützen 199). 


198) Vgl. die Situation der Dachle-Stele Zl. 3f. (GARDINER, JEA 19 (1933) Taf. V). 
199) Vgl. das Schutzdekret Ramses’ III. für den Chnumtempel von Elephantine JEA 13 (1927) 207. 
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All das geschieht nach der in der 3. Zwischenzeit üblich gewordenen Weise nicht allein 
auf der Basis der Amtskompetenz des Handelnden, vielmehr wird zu jedem Schritt die Zustim- 
mung der höchsten Rechtsautorität der Region, des Gottes Chnum, wie üblich anläßlich der 
Erscheinung des Gottes bei einer Festprozessiun, durch Befragung cingcholu s, 

Daß diese Situation im Bildfeld keinen Niederschlag findet, ist auch sonst belegbar 20), 

Die eigentlich handelnde Figur ist der als Vizckónig auftretende Prinz Nemarot. Damit 
dokumentiert die vorliegende Stcle — das südlichste Monument der Regierungszeit Osorkons 
II. —, daß der Machtanspruch der 22. Dyn. auf ganz Oberägypten, jedenfalls zu dieser Zeit 
noch durchaus mit realem Leben erfüllt war. Darin darf wohl ein Resultat der jedenfalls für 
Scheschonk I. bezeugten ausgreifenden Nubienpolitik der neuen Dynastie erblickt werden 22). 


Votivstatuette für Amun 


Im Einfüllmaterial der Terrasse 2901 fanden sich in Schnitt 9302 (s.o. S. 315) auch zwei an- 
einanderpassende Fragmente einer Statuctte (Taf. 73). Die beiden Stücke warcn in zwei aufcin- 
ander folgenden Schuttschichten in Hóhe der Spolieneinlage der Terrassenkonstruktion ge- 
lagert. 

Das Verständnis der Fundlage erschließt die Tatsache, daß zwar die Hauptmasse des Ter- 
rassenfüllmaterials aus diversem Sicdlungsschutt bestcht, daneben jedoch auch cine Material- 
komponente, die durch teils Bemalungsreste tragende Steinfragmente gekennzeichnet ist, vor- 
kommt. Diese ist, wie auch die Spolienlage selbst, auf den Abbruch des NR- Chnumtempels 
zurückzuführen. Bei dieser Gelegenheit wanderte offenbar auch altes Votivmaterial, dem die 
gefundene Statuette zuzurechnen ist, mit in die Schuttfüllung. 


Beschreibung: 


Bei dem Stück handelt es sich um cine Figur aus kreidig-weichem Kalkstein (Maße 55 x 
18,2 x 8,2 сш), die den Gott Amun thronend zeigt. Außer stellenweise abgeriebener Oberfläche 
sind Beschädigungen nur im Bereich eines Bruchs in der Halsregion zu verzeichnen, durch den 
der Kopf und der größte Teil der Krone der Figur zerstört wurden. 

Über einer Basisplatte, die mit umlaufendem nb-dd-w3s Fries und zwei rhjt-Vögeln an der 
Front verziert ist, sitzt der Gott in der üblichen Tracht auf einem mit Federmuster dekorierten 
Blockthron mit kurzer Lehne. 


Text: 


Auf dem Rückenpfeiler der Statuette steht eine Inschrift in zwei vertikalen Zeilen (Abb. 23), 
die ohne wesentliche Beschädigungen erhalten ist. 


200) s. zu Orakeln im allgemeinen SCHENKE, d, ad. O. und Cerny, a.a. О, Dort finden sich auch Angaben zu 
vergleichbaren Texten, von denen bes. dic Stele der Verbannten im procedere an unsere Stele erinnert. 

Eine Befragung des Chnum von Elephantine ist belegt, s. RAD Nr. XXV und LAL 52,9. Da der Gott 
ciufach als citoclieideade Iechtoauloritat auftuitt, ist die von L. Kauoorv, -Asta On, Hung. 19, 1566, 541 A. horauo 
gearbeitete Bedeutung Chnums als Orakelspender hier wohl ohne Belang. 

201) 2, B. Kairo JE 45327 (IVERSEN, 4.4.0.) und die Stele der Verbannten (а.а.О.). 

202) KITCHEN, 4.4.0. S. 293 Š 251. 

20а) s, о, S. 315 ff. Die Mitteilung des vorgelegten Materials und alle Angaben zu den Fundumständen 


verdanke ich H. Jarrrz. 
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Transkription: Ф © 
(2) fu) ‚nd-hr.k p3-imn-hpr f са ZC 
| (3) Jan АУАҒА ТАДЫ) = X 
‚ |6) (уәл) Zon mbit Su 
(2) \aprede.feybpr-(2)-ntj-nb jd à 
(2) mntk>) nbh тү = 
(3) |sbb°)-wnn(jw) Jnw.&*)-bw m-brw d LL - 
4 (2) \shd.k-Bwj (pry-nfrw-b3.& ° -5 ж 
(2) mntk qd-wnn(jw)e) E Y 
P 
Ce 
m 
о 
ЛТ 
à 
| sic Ce 
Ubersetzung: S 1% 


Gruß dir, (du) mit verborgener Gestalt! 
Amun, der seinen Namen geheim hält, so daß er unbekannt ist! 
Urzeitlicher, der sich erschuf am Anfang! 


IN 


(2 
sse) ee Suet) 


Selbstentstandener, der jeden entstehen ließ! =] 
Dein ist die Ewigkeit. x a 
Fülucr der Scienden, das ім dein Umlauf, taga, == 


wenn du die beiden Länder hell machst durch die Herrlichkeit deines В). 
Du bist der Schópfer der Seienden. 


a-a:verrieben 


Abb. 23 


Anmerkungen: 


а) nn rb.f (Gr. 5 424,3 u. 307,1) statt des üblicheren zz rb.tw.f wie z.B. M. W. GoLENISCHEFF, 
Pap. hitratiques (CG 83) 1927, S. 176 Nr. 31 u. P.Berlin 3049 II, 4. 

b) Dic Teatylicderuny fordert hier die vollbetonte Form des Pronomen absolutum statt der 
üblicheren verbundenen (d. h. NTOK statt NTK-), wie von G. FECHT, Literarische Zeug- 
nisse zur pers. Frömmigkeit, 1965, S. 33 Regel G6, vorausgesehen. 

c) Das Wort sbb (WB IV, 89,9) ist m. W. bislang nur einmal, und zwar auf der Berliner Sta- 
tuengruppe des Amenemope (Berlin 6910, Berl. Inschr. IT, 70,5) belegt. Dort heißt ев... Jmn 
р? sbb n grw 34 nmh . . . „Amun der sbb des Schweigenden, der Retter des Armen“. Aus diesem 
Zusammenhang konjizierte das WB die Bedeutung „Schützer o. a." und in diesem Sinne 
emendierte J. Assmann (Agyptische Hymnen und Gebete, 1975, S. 604 zu 169,2) zu nbjw. Der 
hier vorliegende zweite Beleg, der die Existenz des Wortes außer Zweifel stellt, gibt Anlaß, 
nochmals nach der Bedeutung zu fragen. Naheliegend scheint mir die Annahme einer parti- 
zipialen Ableitung von si „führen, leiten" (WB III, 431, B). Daß auch die Bedeutung 
„Führer“ in den phraseologischen Zusammenhang paßt, belegen folgende Stellen: Urk. IV, 
445,7 un tnm n sím.k „nicht strauchelt, den du führst“, Pap. Ch. B. IV, I, 7 ju jw sim tw m wit 
[bt] „Bist du nicht Lenker auf [jedem] Wege?“ (Assmann op.cit. Nr. 195 V. 8), P.Leid. 
J 350 IV, 14 Jmn prj m njw sim.f brw „Amun, der aus dem Urozean hervorgetreten ist, um 
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die ‚Gesichter‘ zu leten“; 25/4. IV, 8 dj.f rb s nb wit r St „Er läßt jeden den Weg zum gehen 
kennen": bid. У, 21 ntf slo Ära r wt nbt „Er ist es, der die ‚Gesichter‘ auf jedem Wege leitet“; 
GOLENISCHEFF of. cit. 173,23 (Pap. d. Nesichons) sim bbw m psd.f „Der Millionen leitet durch 
seinen Glanz“. Der letzte Beleg zeigt auch, daß es gerade die solare Manifestation der Gott- 
heit ist, die in dieser Weise leitend in die Welt wirkt. 

d) Die an sich nächstliegende Lesung des Kartuschenzeichens als rz „Name“ scheint mir im 
gegebenen Zusammenhang nicht sinnvoll zu sein. Außer als Det. zu „Name“ etc, kommt 
das Zeichen aber auch als Variante des s#-Rings in den Wörtern des Stammes #7 „umkrei- 
sen“ vor; m. W. wenigstens іп ж-ш” „Ozean“ ist es auch als Ideogramm belegt (KR J III, 
200, 16). Saw „Umlauf“ (WB IV, 489, allerdings schlecht belegt) 294) paßt als eines der Stich- 
wörter für den Sonnenlauf schr gut hierher, da der 33 des Gottes, der Ägypten erleuchtet, 
natürlich die Sonne ist (s. z.B. P.Berlin 3049 IV, 1). Der Gedanke des Verspaars liegt also 
darin, daß der verborgene Gott (Verse 1-2) durch seine sichtbare Erscheinung in Form der 
Sonne die Menschen leitet, wobei die ganz konkrete Oricnticrung, dic das Licht gibt, wohl 
als Bild für die Leitung auf dem Lebensweg dient. 

е) Zu wnn( jw) statt wnn(t) vgl. GOLENISCHEFF op.cit. 171, 3. 


Kommentar: 


Der Text bietet einen kurzen Hymnus an Amun %08). Offensichtlich ist die innere Gliederung 
in zwei gleichlange Strophen. Die vier Verse der ersten, inhaltlich zu Distichen gepaart (Ver- 
borgenheit, Entstehung), wenden sich in Anrufen an den Cott. Die zweite Strophe bringt Aus- 
sagen, die um seine herrscherliche Rolle der Welt gegenüber kreisen: Dabei wird ein zentraler 
Doppelvers (der wie die der ersten Strophe fünf Kola umfaßt), durch zwei mit betontem mntk 
beginnende Einzelverse gerahmt. 

Zur aufgrund der Kürze des Textes nur immer stichwortartig angeschlagenen Thematik 
ist die der großen Hymnen der Ramessiden- und Nachramessidenzeit (z.B. Berlin 3049, Leidenet 
Amunshymnus, Pap. d. Nesichons) zu vergleichen. Daher dürfte auch diese Figur in diese 
Epoche zu setzen sein, wofür die Schreibung ønżk und die Fundumstände weitere Stützen bilden. 

Bei der Statuette handelt es sich, wie schon der Fundkontext zeigt, um eine Votivfigur. 
Recht ähnlich ist eine kleine Gruppe von Amun und Mut aus derselben Zeit іп Paris 206), Auch 
sie zeigt kurze Hymnen ähnlicher Art auf der Rückenplatte. Auch sonst sind steinerne Votiv- 
figuren in der Art der hier besprochenen bekannt 2973, besonders auch im Zusammenhang statuo- 
phorer und naophorer Tiguren 29%), Unerwartet ist in unserem Falle allerdings, daß nirgends auf 
der Figur der Name des Weihenden genannt wird. Vielleicht ist anzunchmen, daß dic Statucttc 


204) Vgl. auch Jin m jaw f (Dendara VIII 120,9, zitiert nach D. Meexs, Année lexicographique 2, 1981, Nr. 78. 
4133). 

205) s. J.N. Oswarr, The Concept of Amun-Re as Reflected in the Hymns and Prayers of the Ramesside Period, 
Diss. 1968. In diesem Rahmen wird auf einen ausführlichen Vergleich verzichtet. 

2%) J. VANDIER, Musée du Louvre, le département des antiquités Egyptiennes, Guide sommaire S. 54 u. Сн. BOREUX, 
Guide-catalogue sommaire II S. 483 (nach Photo der Photothck des Instituts Heidelberg Nr. 29a 13-14). 

WW) 5 R Vaunirn, Mono IT, Taf. 194,9 u. Hororn, Katalog Leiden V, Tal. XIII, зг (Widderophingen für 
Amun), G. Daressy, Statues de divinités (CG) Taf. XX u. XXI, 38411. 


208) z. В. BoEsER, а.а.О. V, Taf. IX u. VANDIER, Manuel III, Taf. 150,5; 154,1; 156,5; 157,1; 169,6; 


170,2 etc. 
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ursprünglich noch durch einen Sockel komplettiert wurde), auf dem dann vielleicht der Name 
des Stifters erschien. 

Es bleibt noch zu fragen, warum unsere Figur im Chnumtempel aufgestellt war. Ein Kult 
des Amun ist für Rlephantinc scit der 18, Dyn, bezeugt?!?) und immer wieder bele gt 21). Wichtig 
ist dabei in diesem Zusammenhang vor allem, daß Amun sowohl auf den Stelen Amenophis’ IT. 
und Sethos’ I. aus dem Chnumtempel, als auch noch auf dem Tor Alexanders IV.?!?) parallel zu 


Chnum dargestellt wird. Es liegt daher nahe, im Chnumtempel von Elephantine einen Gastkult 
des Amun anzunehmen, dem die Votivgabe gegolten hat. Sr. S. 


VI. Wiederaufbauarbcitcu im Dercich des Satettempelo 


Die Wiedererrichtung des Heiligtums der 18. Dynastie wurde bis Mai 1981 nahezu ab- 
geschlossen?!?) (Taf. 74-75). Vom originalen Bestand sind lediglich noch eine Reihe von 
Deckplatten und Blöcken der Hohlkehle des äußeren Pfeilerumganges einzubringen. Gleich- 
falls eingefügt sind die Kunststeinkopien von zwanzig Reliefplatten, die nach Abschluf der 
Grabung der französischen Expedition zu Anfang dieses Jahrhunderts in das Louvrc-Muscum 
gelangt sind?'5. Für die freundliche Genehmigung und großzügige Hilfe zur Herstellung 
der Kopien sei auch an dieser Stelle Mme. DESROCHES NOBLECOURT noch einmal besonderer 
Dank gesagt. 

Für die Verkleidung des Füllmauerwerks aus gebrannten Ziegeln wurde nach eingehenden 
Überlegungen und Erprobungen am Ort im Frühjahr 1980 endgültig zugunsten eines Kunst- 
steinverputzes entschieden, der durch entsprechende Materialmischung dem originalen Sand- 
stein in Struktur und Farbgebung weitgehend nahekommen sollte?!) Die Arbeiten zum 
Antrag dieses Verputzes in zwei Schichten wurden im Winter 1980/81 durchgeführt. Da ihr 
Ausfall nicht voll befriedigte, werden im Winter 1981/82 noch einmal Nacharbeiten notwendig 
sein. Erst im Anschlul daran kann mit Versuchen begonnen werden, ob und wie weit es zweck- 
mäßig ist, die Zusammenhänge der original erhaltenen Dekorpartien durch Fortzeichnung der 
Konturlinien oder flächenhafte Wiedergabe auf der Putzschicht optisch zu verdeutlichen. 

Für die geplante Dokumentation der Entwicklung des AR-Heiligtumes an originaler Stelle 
unterhalb der Stahlbetonplatte, die den wiedererrichteten Tempel der 18. Dynastie trägt, wurde 
mit den Vorbereitungen begonnen. Vorgesehen ist die teilweise Wiederherstellung der kleinen 
Kulthiitte der Frühzeit und der Ziegelkapelle mit Vorhof der 6. Dynastie?!*), Vom Granitnaos 
dieser Zeit, heute gleichfalls im Louvre, durfte inzwischen freundlicherweise ein Abguß her- 
gestellt werden ?!7), 


209) 7. В. Daressy, а.а.О. Taf. XXVI 38440. 

шо) s, Urk. IV,824,5 u. Darstellungen des Amun іп den Tempeln der 18. Dyn. auf Elephantine, z. B. 
2. Bericht Taf. 48a u. S. 196. Hinzu kommt die Stele Amenophis’ IL, Kuenrz BiEt то, Taf. 2. Allerdings ist die 
Figur des Amun hier restauriert. Das muß aber wohl das richtige treffen, da die daneben stehende Figur 
des Chnum unberührt geblieben ist, hier also offenbar nur Amun-Abbildungen getilgt wurden. 

ш) z.B. LRL 3,2 u. АТ 32, тото, S. 64, Nr. 47. 

ша) r, Bericht Taf.43, bu. KR J 1,97. Stele des Amenophis II. s. Anm. 210. Alexandertor s. J. mp MORGAN, 
Cat. Mon. I $. 111. 

213) Vgl. zuletzt & Bericht S. 250ff. 

214) Desrocnes NOBLECOURT- VERCOUTTER, Un siècle de fouilles Françaises en Égypte 1880-1980 S. 229 ff. 

218) Eine Schwierigkeit grundsätzlicher Art ist, daß die Farben des originalen Sandsteins von gelb- bis 

216) 7, Bericht S. 64 ff. [dunkelrotbraun reichen. 

217) Күске, Beiträge Bf 6 S. 54 Anm. 18. 
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Vorbereitet ist weiterhin die Wiedererrichtung zunächst der Nordwestecke des 1969-70 
abgetragenen Kryptenfundaments des ptolemäischen Tempelbaus?!8) im Verlauf der nächsten 
Kampagne nach Abschluß der dort noch notwendigen Grabungsarbeiten im Tempelbezirk des 
AR (s. oben Abschn. II). Es ist dies zugleich die einzige Stelle, wo von dem bis ins Fundament 
zerstörten ptolemäischen Heiligtum wenigstens noch zwei dekorierte Blöcke des aufgehenden 
Mauerwerks des 'Tempelhauses erhalten ѕіпа 21%). Eine entsprechende Wiedereinbringung der 
1978 abgetragenen Fundamentreste der spätptolemäischen Vorhalle des Tempels??°) hängt 
vom Fortgang der Grabungsarbeiten auf der Südostseite ab, die ihrerseits erst weitergeführt 
werden sollen, wenn durch Abbruch des nahen Museumsmagazins eine Erweiterung der Gra- 
bunesflache insgesamt möglich geworden ist. 

Für die drei Neubauten des Satettempels der тт. und 12. Dynastie?!) konnte bisher nur 
die zeichnerische Rekonstruktion fortgeführt werden. Die grundsätzlich bereits mögliche Teil- 
errichtung zumindest des Tempels Sesostris’ I. hätte gleichzeitig mit derjenigen des Heiligtums 
der 18. Dynastie nicht nur die Arbeitskapazität und die finanziellen Möglichkeiten weit über- 
schritten. sondern kann vor allem erst begonnen werden, wenn die Grabungsarbeiten im Nord- 
westen des Satetbezirkes so weit fortgeschritten sind, daß auf entsprechend großer Fläche der 
gewachsene Boden erreicht ist. W.K. 


VII. Vorstufen zur Bearbeitung der Keramik des Alten Reichs 


Wahrend dieser Ausgrabungskampagne konnte die Bearbeitung der Keramik des Alten 
Reichs begonnen werden???). Ziel der Arbeiten war es, zunächst anhand der Keramik aus dem 
Bereich des Satettempels die häufigsten und daher wichtigsten Keramikmacharten dieses Kom- 
plexes zu erfassen und in Form eines Machartkatalogs ausführlich darzustellen. Gleichzeitig 
wurde die zeichnerische Aufnahme der Keramikfunde fortgesetzt. 

Die Keramik aus dem Satettempelbereich ist ein besonders günstiges Material für Studien- 
туеске, da sie aus einer stratigraphischen Abfolge von Schichten stammt, die zwischen Fuß- 
böden versiegelt waren. Die so erhaltene Stratigraphie reicht nach den vorläufigen Datierungen 
G. Dreyrrs2**), die im wesentlichen anhand der Kleinfunde dieser Fundkomplexe gewonnen 
wurden, von der Thinitenzeit bis in die XI. Dynastie. 

Die Keramikmachartsanalyse soll: 1. eine Grundlage für die Auszählung und statistische 
Auswertung der Keramikfunde geben; 2. eine Basis für die spätere Zusammenfassung der 
Macharten zu Waren liefern, nachdem dic Untersuchung der Keramik aus den geschlossenen 
Funden der Siedlung abgeschlossen worden ist; 3. zu der Formulierung eindeutiger und leicht 
nachvollziehbarer Kombinationen von Erkennungsmerkmalen beitragen, die die Keramikmach- 
artshestimmung eines jeden Scherbenmaterials erleichtern und beschleunigen; 4. Auskunft über 
den Stand und die Entwicklung der Keramiktechnologie in Elephantine wahrend des hier be- 
handelten Zeitraums geben. Fin erfreuliches zusätzliches Ergebnis der Keramikmachartsanalyse 


218) 1, Bericht S. 110, 2. Bericht S. 195. 

219) Ricker, Beiträge Bf 6 S. 15 und Taf. 17a. 

2%) $ Bericht S. 246. 

221) 7. Bericht S. 66, 68. 

222) Diesen Kurzbericht möchte ich dem Andenken an Herrn Prof. Dr. R. Hamre widmen, dessen 
Arbeiten über Keramikherstellung entscheidende Impulse zur Entwicklung der hier angewandten Arbeits- 
methoden gaben. 


та) С. Dorven, Fophanting VIT: Der Tempel der Satet: Dic Funde I (in Vorbereitung), 
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war die Feststellung, daß die stratigraphisch aufeinanderfolgenden Fundkomplexe des Satet- 
tempelbereichs sich vorläufig in sieben stratigraphisch-chronologische Einheiten gliedern lassen 
(s. u. S. 343f. und Abb. 25). 

Die bisherige Keramikbearbeitung hat zunächst 56 verschiedene Macharten der Fein-, 
Gebrauchs-, Grob- und Schwerkeramik ergeben, die nach folgenden Kriterien entsprechend 
dem Vorbild petrographischer Terminologte definiert und beschrieben werden: 


A. Tonbeschaffenheit: 
1. ob Nil- oder Mergelton; 
2. Feinheit, 
3. Reinheit, 
4. Porositat und 
5. Gefüge der Tonmatrix; 
6. Bruch, 
7. Farbe (ggfs. Farben von Kern und Mantel) nach MuNSELL, Soi? Color Charts. 


B. Verunreinigungen und Magerung: 
1. Art der Verunreinigung (definiert als Einschlüsse von einem Durchmesser kleiner als 
9,5 mm); 
2. Art, 
. Korngröße und 
4. Dichte (Anzahl/cm?) der Magerungskórner; 
Besonderheiten wie: 
. organische Verunreinigung/Magerung, 
6. auffallend hoher Glimmeranteil, 
7. ob anorganische Magcrung scharfkantig oder abgerundet, 
usw. 


a 


E 


C. Oberflachenbehandlung: 
. verschiedene Arten der Aufrauhung, 
. Reliefverzierung, 
. unterschiedliche Grade der Glättung, bis hin zu Politur, 
. Streifenpolitur, 
. Farbe(n); 
. Bemalung: a) Dichte, 
h) Glanz nnd 
c) Farbe(n) des Malschlickers; 
7. Verzierungsschema und 
8. -syntax. 


QN ^-^ bw N н 


D. Herstellungstechnik: 


1. Handgemacht: a) über der Hand geformt, 

b) aufgewülstet, 

с) in Platten aufgcbaut, 

d) Schlegel- und-Amboß-Technik; 
2. auf langsamer oder 
3. schneller Drehscheibe hochgezogen, oder 
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4. Kombinationen dieser oder 
5. andere(r) Techniken; 
6. Brandhärte (nach der Mons’schen Härteskala gemessen); 


ferner, Bemerkungen über ungewóhnliche Merkmale oder unterschiedliche Herstellungs- 
qualitat von Scherben einer bereits definierten Machart, usw. 


Die Grenzen der Machartdefinition werden su cug міс шор Ш gezogen, um auf diese 
Art und Weise cin móglichst empfindliches Instrument zur Beobachtung der Keramikentwick- 
lung zu schaffen. 

Eine Lehrsammlung, die typische Scherben aller $6 Macharten umfaßt und die charakte- 
ristischen Merkmale dieser Macharten veranschaulichen soll, ist zusammengestellt worden. 

Die Abbildungen 24.1-11 mit den dazugehörigen Katalogabschnitten sollen exemplarisch 
das Vorgehen verdeutlichen. Der Scherbenumriß links іп der Zeichnung gibt die Gestaltung der 
Gefäßoberfläche außen, der Umriß rechts die der Innenseite wieder. Unregelmäßige Linien 
zeigen die Richtung und den Verlauf von Streifenpolitur und Glättung. 

Abb. 24,1 Zone I (Fundkomplex Nr. 79942) ,„Тһіпієспксгатік“ 2), Randdurchmesser 
5,2 cm. Mergelton. Tonmatrix fein, mäßig — schlecht gereinigt?®), feinporig; mäßig — stark 
porös. Gefüge feinkörnig, Bruch stumpf, uneben, einheitlich braun (5 YR/6/6), Härte Mohs 3. 
Verunreinigungen und Magerung: Kalk (eventuell auch Nummuliten), Feldspat, Quarz; mög- 
licherweise auch Pflauzenfasern. Korndurchmesser der anorganischen Magerung bie zu mavimal 
1,0 mm, vereiuzelt (d. li. weniger als vin armen?) bis maximal s/em?, Schwach glimmerhaltig. 
Oberfläche außen waagrecht streifenpoliert, innen verschmiert bis gut geglättet; Farbe außen 
dunkellederbraun (2,5 YR/s/6), innen hell-rötlichbraun (5 YR/6/6). Unbemalt. Unterteil über 
der Hand geformt, oberhalb der Schulter auf langsam rotierender Drehscheibe hergestellt. 

Abb. 24,2 Zone I (Fundkomplex Nr. 7994a). Feinkeramik mit streifenpoliertem Über- 
zup 290). Randdurchmesser etwa 9 cm. Nilton. Tonmatrix fein, vergleichsweise gut gereinigt, 
weitgehend frei von Verunreinigungen, mäßig stark porös, Gefüge feinkörnig, Bruch glatt, 
scharfkantig, Kern hellgrau (2,5 YR/5/o), beiderseits rotbraun (2,5 YR/5/6) gemantelt, an dünn- 
wandigen Stellen einheitlich rotbraun (2,5 YR/5/6). Härte Mohs 3. Magerung: vereinzelte Kalk- 
körner von maximal 1,0 mm Durchmesser und Pflanzenfasern. Mäßig stark glimmerhaltig. Ober- 
fläche außen und Rand waagrecht streifenpoliert, innen glatt-gestrichen. Kigentliche Tonober- 
fläche beiderseits rotbraun (2,5 YR/5/6). Monochrom. Malschlicker innen matt, außen streifig 
matt — glänzend streifenpoliert; beiderseits dicht, weinrot (1o R/4/6). Auf langsam rotierender 
Drehscheibe hergestellt. 

Abb. 24,3 Zone I (Fundkomplex Nr. 79942). Machart IB. Randdurchmesser 11 cm. Mergel- 
tou. Tuuuualrix fein, mäßig gereinigt, schwach porös, körniges Gefüge, Bruch stumpf, uneben, 
fast einheitlich graubraun (5 YR/4/2), nach außen dünn rotbraun (2,5 YR/5/8) gemantelt. Härte 
Mohs 3,5. Ungemagert. Kalk- und Feldspatteilchen als Verunreinigungen im Ton. Anscheinend 
frei von organischer Magerung und Verunreinigungen. Schwach glimmerhaltig. Oberfläche 
innen und außen mäßig geglättet, porös; außen fleckig hellrot (5 YR/6/6) — schmutzig-rot 
(s YR/6-5/4), stellenweise mit kremfarbener (то YR/8/1) Brennhaut, innen fleckig schmutzig- 


ша) Keramik dieser Art ist in Zone I noch zu spärlich vertreten, als daß eine Systematisierung zu einer 
oder mehreren Machart(en) möglich wäre. 

225) Quantitative Maßstäbe, die zur Definition der Begriffe „schwach“, „mäßig“, „stark“ u. dgl. dienen, 
werden in der endgültigen Materialpublikation angegeben. 
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rot (5 YR/6-5/4) — grau (5 YR/4/1). Unbemalt. Auf langsam rotierender Drehscheibe her- 
gestellt. 

Ahh 14,4 Zime T (Fundkomplex Nr. 79940). Feinkeramil; mit Machart I worwande 224). 
Bodendurchrnesser etwa 4 cm. Mergelton. Tonmatrix fein, mäßig gut gereinigt, schwach- 
mäßig porós, Gefüge feinkörnig — schiefrig, Bruch uneben; beiger (7,5 YR /7/4) Kern, beider- 
seits hellrot (s YR/6/6) gemantelt. Harte Mohs 3-3,5. Vereinzelte Kalk- und Quarzkörner von 
einem Durchmesser bis zu 1,0 mm. Schwach glimmerhaltig, enthält möglicherweise auch feine 
Pflanzenfasern. Oberfläche außen mäßig geglättet, rotbraun (s YR/6/6), innen matt, hellrot 


(5 YR/6/6), Drehspuren nicht beseitigt. Unbemalt. Auf langsam rotierender Drehscheibe her- 
gestellt. 


Streifenpolierte Schalen: 


Abb. 24,5 Zone I (Fundkormplex Nr. 79942). Machart 1]. Randdurchmesser 28 cm. Mergel- 
ton. 'Tonmatrix fein, mäßig gut gereinigt, schwach-mäßig porös, schlecht durchknetet, Gefüge 
feinkörnig; Bruch uneben, stumpf, Kern braun (7,5 YR/6-5/4), beiderseits rotbraun (2,5 YR/ 
5/6) gemanrelt. Harte Mohs з. Vereinzelte Kalkkörner von Durchmesser bis zu 1.0 mm: 
schwach-mäßig glimmerhaltig, Oberfläche innen und außen gut streifenpoliert, beiderseits 
fleckig rötlich-braun (2,5 YR/5-4/8) – braun (5 YR/6/6). Unbemalt. Auf langsam rotierender 
Drehscheibe hergestellt. 

Abb. 24,6 Zone I (Fundkomplex Nr. 79942). Machart 1]. Randdurchmesser 28 cm. Mergel- 
ton. Tonmatrix fein, mäßig gut gereinigt, mäßig porös, Gefüge feinkörnig; Bruch glatt, gerade, 
Kern graubraun (5 YR/5/3), beiderseits rotbraun (2,5 YR/5/6) gemantelt. Härte Mohs 5. Sehr 
feine Kalk- und Glimmerteilchen als Verunreinigungen des Tons. Tonoberfläche außen uneben, 
ungleichmaßig streifenpoliert, innen noch weniger sorgfältig poliert, beiderseits rotbraun (2,5 
YR/5/6). Unbemalt. Auf langsam rotierender Drehscheibe hergestellt. 

Abb. 24,7 Zone I (Fundkomplex Nr. 79942). Machart IJ. Randdurchmesser 28cm. Mergel- 
ton. Tonmatrix fein, mäßig gut gereinigt, mäßig porös, schlecht durchknetet: Gefüge feinkörnig, 
Bruch glatt, gerade, Kern graubraun (5 YR/5/3), beiderseits rot (2,5 YR/5/8) gemantelt. Härte 
Mohs 3. Magerung Kalk, eventuell auch Granit oder Gabbro(?), Durchmesser bis zu 2,0 mm, 
maximal 4/cın?. Schwach glimmerhaltig, möglicherweise auch organische Verunreinigungen des 
Tons vorhanden. Oberfläche innen und außen wenig sorgfältig streifenpoliert, Scher- oder Feder- 
tisse entlang Politurstreifenrändern verursacht durch Schleppung der Tonoberflache durch Po- 
liturwerkzeug. Oberfläche beiderseits rotbraun (2,5 YR/5-4/8). Unbemalt. Auf langsam rotie- 
render Drehscheibe hergestellt. 

Abb. 24,8 Zone I (Fundkomplex Nr. 79942). Machart IJ. Randdurchmesser 19 cm. Mergel- 
ton. Tonmatrix fein, mäßig gut gereinigt, mäßig poros, Gefüge feinkörnig; Bruch gerade, Kern 
hellbraun (10 YR/6/4), beiderseits hell-rotbraun (5 YR/6/6) gemantelt. Härte Mohs 3. Mit Kalk, 
wahrscheinlich auch mit Quarz gemagert, vereinzelte Körner bis Durchmesser 1,omm. Schwach- 
malig gliminerhaltis, keine eindeutigen Spuren organischer Magerung. Oberfläche innen gut 
streifenpoliert, rotbraun (2,5 YR/5/6-4/6), außen abgerollt, abgeplatzt, hell-rotbraun (5 YR/ 
6/6). Unbemalt. Auf langsam rotierender Drehscheibe hergestellt. 

Abb. 24,9 Zone I (Fundkomplex Nr. 79942). Machart IJ. Randdurchmesser 23 cm. Mergel- 
ton. Tonmatrix fein, mäßig gut gereinigt, mäßig porös, Gefüge feinkörnig, Bruch uneben, 
einheitlich rotbraun (2,5 YR/s/8). Härte Mohs 4,5. Ungemagert, jedoch stark mit feinen Kalk- 
teilchen als Verunreinigung des Tons durchsetzt. Sehr schwach glimmerhaltig, ungewöhnlich 
hart gebrannt. Oberfläche innen und außen etwas uneben, ungleichmäßig streitenpoliert, beider- 
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seits rotbraun (2,5 YR/5/8). Uubcinalt. Auf langsam rotierender Drehscheibe hergestellt. Stei- 
gung geschätzt, 

Abb. 24, то Zonel (Fundkomplex Nr. 79942). Nilton-Teller. Machart XV. Randdurchmesser 
22-23 cm. Tonmatrix sehr fein, ,,schlammig“, mäßig-gut gereinigt, schwach-mäßig porös, Ge- 
füge fast amorph, Bruch gerade-uneben, gerundet. Kern grau (то YR/4/1), beiderseits braun 
(s YR/5/6) gemantelt. Härte Mohs 3. Ungemagert; nur sehr wenige eindeutig erkennbare Ein- 
schlüsse: Quarz, Feldspat, Pflanzenfasern und eventuell Kalk als Verunreinigungen des Tons. 
Nur vereinzelte Glimmerteilchen. Oberfläche außen gut streifenpoliert, innen streifig mälig- 
gut geglättet — streifenpoliert; eigentliche Tonoberfläche beiderseits braun (7,5 YR/5/4). Мопо- 
chrom. Polierter Überzug: dicht, halbglänzend poliert, beiderseits rotbraun (10 R/5-4/6). 
Handgemacht? Oder auf langsam rotierender Drehscheibe hergestellt ? 

Abb. 24,11 Zone I (Fundkomplex Nr. 79942). Nilton-Schale. Machart XV. Bodendurch- 
messer etwa 7 cm. Tonmatrix sehr fein, „schlammig‘‘, mäßig gut gereinigt, mäßig stark рогбѕ, 
Gefüge sehr feinkörnig, Bruch gerade-uneben, gerundet. Kern grau (1o YR/4-3/1), beiderseits 
rotbraun (2,1 YR/7/6) gemantelt. Härte Mohe у. Keine anorganische, keine eindeutigen Spuren 
organischer Magerung; schwach glimmerhaltig. Oberfläche außen mäßig-gut glatt-gestrichen, 
innen streifenpoliert, eigentliche Tonoberfläche beiderseits braun (7,5 YR/s/4). Monochrom. 
Polierter Überzug: dicht, matt, fleckig rot (7,5 R/s-4/6) - dunkelgrau (7,5 BI 3/0). Handgemacht. 
In der Aufsicht der Scherbeninnenseite gestrichelt: Verlauf der Kante auf Bodenunterseite. 
Steigung geschátzt. 

Die wichtigsten vorlaufigen Ergebnisse der Keramikmachartsanalyse sind folgende: die 
stratigraphische Abfolge von Fundkomplexen aus dem Bereich des Satettempels läßt sich bereits 
anhand des ersten Auftretens neuer Keramikmacharten zunächst in sieben Einheiten unterteilen, 
deren Zäsuren nicht in allen Fällen mit denen der Dynastieeinteilung zusammenfallen (s. sche- 
matische Darstellung, Abb. 25). Diese Einheiten werden vorläufig „Zonen“ genannt. Die Ent- 
wicklung und der Wechsel der Keramikmacharten, von unten nach oben verfolgt, liefert sornit 
eine Arbeitshypothese für die Weiterarbeit zur Aufstellung eines Warenkatalogs, einer Keramik- 
typologie und einer Chronologie. Die Bezeichnungen der Zonen und der Zäsuren sind noch 
nicht endgültig; sie gelten zunächst nur für diesen Kurzbericht. Die Keramikmacharten werden 
vorläufig durch römische Ziffern gekennzeichnet. 

Zone I wird durch die Macharten I-III, V und IX charakterisiert, auch Macharten IV, VI, 
VII, XV-XXIV sind hier vertreten. 

Zäsur A, die Zonen I und II voneinander trennt, wird durch das erste Auftreten der Mach- 
arten XXV-XXX, XXXIII und XXXIV markiert. 

Zone II: Neben den Macharten I-III, V und IX, die in dieser Zone weiterlaufen, sind die 
ebengenannten neuen Macharten (XXV-XXX, XXXIII und XXXIV) für sie typisch. 

Zasur B wird durch das erste Auftreten der Macharten XXXV-XXXVII gekennzeichnet. 

Zone HT wird durch die Macharten X XXV-XXXVIII charakterisiert. 

Zone IV: Für diese Zone ist cine verwirrende Vielfalt neuer Keramikarten typisch. Hier 
läßt das breite Spektrum noch keine Zusammenfassung von Scherben zu Macharten zu. Die 
Bedeutung dieser breiten Streuung ist vorerst noch unklar. 

Zäsur D wird durch das erste Aufkommen der Macharten XXXIX SL gekennzeichnet. 

Zone V wird durch eben diese Macharten (XXXIX-XLII) charakterisiert; soweit jetzt 
festgestellt, kommen die ersten Scherben von Keramik, die auf der schnell rotierenden Dreh- 
scheibe hergestellt wurde, in dieser Zone vor. Bisher war Keramik üblich, die auf der langsam 
rotierenden Drehscheibe hochgezogen wurde. 
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Zäsur E wird am ersten Aufkommen der Macharten XLIV-XLVII und L erkennbar. 

Zone VI: Für diese Zone sind die ebengenannten Macharten (XLIII-X VLII und L) typisch. 
Nach den bisherigen Ergebnissen wird echte Drehscheibenkeramik (schnelles Rad) anscheinend 
erst in dieser Zonc háufig; ferner besteht hier anscheinend zum ersten Mal die Feinkeramik — 
die in den unteren Zonen überwiegend Mergeltonkeramik war — zu etwa gleichen Teilen aus 
Nil- und Mergelronmacharten. 

Zäsur F kennzeichnet das erste Auftreten der Macharten XLIX und LII-LVI, die für die 
darüberliegende Zone VII typisch sind. 

In der nächsten Kampagne soll die bisherige Arbeit vertieft und überprüft werden. Da die 
Keramik aus dem Satettempelbereich eine für die Siedlung insgesamt atypische Auswahl dar- 
stellen dürfte (auffallend hoher Anteil an Feinkeramik, Auslese bestimmter Gefäßtypen, Kult- 
gefäße und andere anomale Formen u. dgl.), wird erwarter, daß die Aufarbeitung der Keramik 
aus geschlossenen Funden der Siedlung das Macharts- und Typenspektrum erheblich erweitern 


wird. Von besonderem Interesse hierbei wird die typologische und chronologische Erfassung der 
nubischen Keramik sein. R. A. 
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Abo. 25. Die vorläufigen Ergebnisse der Keramikmachartsanalyse SPINE Darstellung): Keramik des Alten Reichs aus dem Satettempebezeich. X — Keramikmachart vertreten. ? — unsicher 


Archäologische Forschungen im Raum von Achmim 


Von K. P. KUHLMANN 


1. Arbeiten am Felstempel des Eje 


Die im November 1977 begonnenen Arbeiten des Deutschen Archäologischen Instituts 
Kairo am Felstempel des Eje bei e/-Salamuni}), nördlich von Achmim, wurden im April 1979 
mit Kollationierungsarbeiten und Aufnahmebeginn der rechts und links an den Tempel an- 
schließenden Räumlichkeiten zunächst wieder unter Mitarbeit von U. КАРР fortgesetzt und im 
März/April 1981 beendet. 

Die seitlich des Tempels angelegten Räumlichkeiten umfaßten ursprünglich 16 Kammern, 
bevor einige Zwei- und Dreizimmerkomplexe mit Durchbruch der Zwischenwände sekundär 
zu größeren Einzelräumen erweitert worden sind. Sie verteilen sich je etwa zur Hälfte auf die 
linke und rechte Flanke des Tempels und sind, im Stil der undekorierten Wandflächen der 
Tempelräume, nur grob geebnet, nicht geglättet und auch nicht verputzt gewesen. 

Keine dieser Kammern gleicht in der Form den in einiger Entfernung nördlich vom Tempel 
auf gleicher Terrassenstufe gelegenen und dort galericartig angeordneten Gräbern des Alten 
Reiches®). Sie enthalten weder die bei diesen Anlagen zu findenden, ташреца уси Stollen, dic 
zum Begräbnis führen, noch die gelegentlich, deutlich seltener als bei den vergleichbaren Grä- 
bern der sog. Nekropole von Hawawisch?) auftretenden Türrollen. Sie sind uncharakteristisch auch 
für die anderen beiden Gräbertypen, die sich im unterhalb des Heiligtums sich ausbreitenden 
späten Friedhof finden: die aus der römischen Kaiserzeit stammenden Anlagen mit Eingangs- 
fassade (s. u.) und die dem Anschein nach vielleicht älteren Gräber vom Schachtgrabtypus, deren 
Bestattungstrakt ursprünglich nur über einen senkrecht nach unten führenden Schacht zugäng- 
lich war (s. u.). Beide Gräbertypen weisen in den Bestattungsräumen langgestreckte, oft nicht 
mehr als 5o cm tiefe Wandnischen auf und enthalten in den Fußböden des öfteren flache, grob- 
anthropoide Wannen zur Aufnahme von Mumien, die in den Kammern neben dem Tempel 
ebenfalls fehlen. 

Danach steht fest, daß die früher geäußerte Vermutung‘), wonach man es hier kaum mit 
vor-christlichen Gräbern zu tun haben wird, zu Recht bestand und daß diese Räume den Ver- 
sorgungskomplex des Tempels, d. h. also wohl die Priesterwohnungen und Magazinräume 


1) Siehe dazu К. D. Коиьмлдмм, Der Felstempel des Ze, in: M.D.AZK 3» 5979 S. 165-188, 

?) Bisher gibt es keine konkreten Anhaltspunkte dafür, daß diese Gräber auch ins Mittlere Reich zu 
datieren sein könnten, wie v. BissiNG glaubte, der sie vor rd. 7o Jahren erstmals als Sondergruppe unter den 
sonst einheitlich aus später Zeit stammenden Begräbnissen des e/-Salamuni-Friedhofs (C) identifiziert hat, vgl. 
ASAE 50, 1950, S. 555. 

3) Diese sog. „Nekropole von Hawawisch“ (B), deren Belegung bisherigem Anschein nach überwiegend 
während des Alten Reiches erfolgte, ist nicht identisch mit dem von Maspero gegenüber von e/-Hawawisch 
ausgcgrabenen Nekropolenbezirk (А), s. u., Anm, 20. 

4) Vgl. AA 1980, 5, уо, 
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bilden. Dic Tatsache, daß weder die eigentlichen Tempelraume selbst (A-G), noch diese an- 
grenzenden Kammern in vor-christlicher Zeit zu Begräbniszwecken usurpiert worden sind, 
deutet darauf hin, dal} das Heiligtum noch bis in dic römische Kaiserzeit hinein seine Funktion 
als Kultstätte bewahrt hat. 

Es war auf Grundlage des Werkverfahrens allein nicht mit Gewißheit festzustellen, ob und 
in welchem Umfang diese Nebenráume schon im Neuen Reich bestanden haben oder erst in 
spaterer Zeit angelegt worden sind. Der Keramikbefund in situ weist, wie dies unter den ge- 
gebenen Umständen ohne die Möglichkeit zur Bildung von Straten nicht anders erwartet werden 
kann, nur auf spate Benutzungsphasen während der römischen und koptischen Zeit, ebenso die 
den Berghang vor dem Tempelkomplex bedeckende Scherbenschuttschicht, unter der keine über 
die griechisch-rómische Zeit in jüngere Epochen hinaufreichende Keramik auffällt. Sie dürfte 
zwar sicherlich vorhanden sein, kann aber für die Datierung der Räume kaum Nutzen er- 
bringen 5). 

Dic im Allerheiligsten des Tempels (Raum G) anzutreffende, ursprünglich mit einer Deck- 
platte verschließbare Grube®) findet sich in gleicher Form und ähnlichen, im Durchschnitt ca. 
(I) im x: (B) o5 m x (T) 0,8 m betragenden Abmercungen mehrmale auch in diesen Neben 
räumen wieder. Die zeitliche Finordnung der Grube von Raum G datiert diese Einlassungen 
zunächst einmal nach der 18. Dynastie”), höchst wahrscheinlich sogar erst nach dem Zeitpunkt 
der „spätzeitlichen‘‘ Erweiterungsphase des Tempels. Da letzterer, wie gesagt, offenbar noch 
in römischer Zeit als Heiligtum fungiert hat und die ins Auge gefaßte Erklärung als Krypta®) 
mit der Auffindung gleichartiger Gruben außerhalb des unmittelbaren Kultbereiches nunmehr 
mit Gewißheit ausgeschlossen werden darf, kommt als Entstehungsdatum dieser Einbauten 
eigentlich erst die koptische Zeit in Frage. In Hinblick darauf, daß die Größe der Gruben, ihre 
willkurliche Ausrichtungsweise sowie die latsache, daB sie keineswegs in allen Räumen vor- 
kommen, die Annahme christlicher Begräbnisse kaum wahrscheinlich machen, wird man cs evtl. 
mit Vorratsgruben späterer christlicher Bewohner des Tempels zu tun haben. 

Ein mikroskopisch durchgeführter Vergleich der Verputzschichtreste an Decken und 
Wänden des Tempels hat zwar näheren Aufschluß über mögliche Zusammenhänge während 
römischer, koptischer und wohl auch neuzeitlicher Benutzungsphasen des Tempels erbracht, 
blieb aber leider ergebnislos, was die erhoffte Lösung des Hauptproblems, die Datierung der 
„spätzeitlichen‘‘ Restaurierung unter dem Achmimer Horuspriester Hor-Maacheru, betrifft. 

Eingehende Beschäftigung mit der schon von Lepstus und danach erneut von SETHE im 
Wortlaut veröffentlichten Inschrift einer unbekannten Prinzessin führte zu dem Schluß, daß 
diese Inschrift nicht — wie von Lersıus, BoucHÉ-LECLERCQ und, im Anschluß an diese, QUAE- 
GEBEUR angenommen — von Arsinoc II. stammen kann, solange sich die Gleichsetzung des 
Königs Cheperkare mit Ptolemäus 1. nicht verifizieren läßt, und die von SETHE entdeckte ,,Prin- 
zessin“ Ptolemais — entgegen jeder Vermutung auf den ersten Blick — den Indizien zufolge eine 


5) Die knöcheltiefe Schicht liegt, wie die Gefäße von ihren ehemaligen Besitzern aus den Nebenráumen 
um den Tempel den Abhang hinunter geworfen und seitdem unzählige Male durch Geröllbewegungen und 
emporsteigende Besucher ins Rutschen und durcheinander gebracht worden sind, in keinerlei stratigraphischer 


Ordnung. Sie ist ihres praktisch vernachlässigbaren Aussagewertes zur Geschichte des Heiligtums wegen nicht 
systematisch untersucht worden. 


6) Vgl. KUHLMANN, a.a.O., 5. 169, Abb. т. 
7) Vgl. z.2.O., S. 170. 


% Vel. а.а. Q.. 8, 160. Anm, 19, Eo wäre beispielsweise denkbar gewesen, daß die „Krypta‘ als cachette 
für ein álteres, zu ersetzen gewesenes Kultbild gedient haben kónnte. 
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Gemahlin Nektanebos I. war, der vermutlich noch von den Achmimer Steinbrüchen Gebrauch 
gemacht hat"). 


2. Archäologische Untersuchungen des Umkreises 


Wie es sich als Folge der Bearbeitung eines in kaum erforschtem archáologischen und 
historischen Kontext stehenden Denkmals zwangsläufig ergibt, haben sich die Untersuchungen 
über die unmittelbare Beschäftigung mit dem Felsheiligtum auf einen umfänglichen Fragen- 
komplex ausgeweitet. 

So wurde in Zusammenhang mit der Frage nach dem übrigen Denkmiilerbestand im Ach- 
wimor Raum, dabei inshesandere der Tempel, von deren Restaurierung Eje in einer Inschrift 
berichten läßt, sehr rasch deutlich, wie gering, d.h. einerseits unvollständig, andererseits 
irrig unsere Kenntnis der Fakten auf diesem Gebiet ist und daß eine gründliche Revision des 
Wissensstandes auf Grundlage einer im Feld und anhand der verfügbaren Sekundärquellen vor- 
genommenen Bearbeitung unumgänglich war!). Wie ergiebig das auf Untersuchungen im Feld 
gestützte und durch eine sorgfältige Auswertung des weiten Spektrums antiker, arabischer und 
neuzeitlicher Quellen gewonnene Material ist, zeigt die Tatsache, daß einerseits ein deut- 
liches Mehr an konkreter Information über die Stadt, ihre Tempel und Nekropole verfügbar 
ist, als cs dem Handbuchwissen nach den Anschein hat, andererseits aber von unseren vermeint- 
lichen Fakten, wie sie z.B. im „Lexikon der Ägyptologie“ den letzten Forschungsstand wider- 
spiegeln sollten, nur wenige in vollem Umfang zutreffen. 

Hier muß es genügen, die zum Stichwort „Achwim‘‘ angeführten Punkte der Reihe nach 
in aller Kürze zu revidieren, ohne ausführlich auf Verbesserungen und Erweiterungen eingehen 
zu können”). 

So tritt die Ortsbezeichnung Hntj-Mnw > Achmim nicht erst ab der Nachamarnazeit auf, 
sondern ist, wie allerdings schon länger bekannt, bereits unter Sesostris I. belegt 1?). 

Dic vermeintlich mit Isis verschmolzene Lokalgottheit lin-ins-Mehit verdankt ihre Existenz 
lediglich der Fehlinterpretation einer Textstelle in einer späten Inschrift des Eje-Tempels!3) und 
ist daher zu Recht auch schon im LA in Zweifel gezogen worden"). 

Tierbestattungen umfassen nicht nur, wie angeführt, „Spitzmaus und Raubvogel“, d. h., 
genauer, l'alkcn, sondern auch Ibisse іп großer Zahl sowie Katzen, Schakale und evtl. Affen). 

Bauten Thutmosis III. sind, entgegen der communis opinio, in Achmim bislang nicht zwei- 
felsfrei bezeugt, auch wenn solche wohl zweifellos existiert haben dürften. 

Auch Ptolemaus XIV. (Philopator) verdankt seine Existenz unter den Bauherren dieser 
Stadt bisher nur einem Irrtum in der Sekundärliteratur. An seiner Stelle ist entweder Ptolemäus 
IV. (Philopator) einzusetzen, wenn man der Redaktion von CHAMPOLLIONS ,, Lettres“ durch 


») Eine ausführliche Behandlung der Inschrift erschien unter dem Titel ,, Ptolemais — Queen of Nectanebo I“ 
als Festschriftbeitrag für LABIB НАВАСНІ іп MDAIK 37, 1982, S. 267-279. 

10) Zu dieser Restandsanfnahme des heutigen Kenntnisetandee über den Achmimer Raum о. №. D. Kunz 
MANN, Materialien zur Archäologie und Geschichte des Raumes von Achmim, Mainz 1982. 

1) Vgl. dazu die ausführliche Darlegung in den „Materialien“. 

12) Siehe dazu H. С. FISCHER, /nser. from the Сөре Nome (ANOR до), Rom 1964, S. 110. 

3) Vgl. K. P. KUHLMANN, Zur angeblichen Lokaleöttin Jin-ins-Mbj.t, in: GM 31, 1979, S. 57-62. 

M) Vgl. LA Ш, s. v. „Iin-ins-Mehit“. 

15) Vgl, MasrERO in; B/E 1885 (1886), S. оо (= Fitudes de mythologie et d'archéologie Т, Paris 1893, S. 219); 
Forrer, Reisebriefe, S. 341; Сн. BAUGÉ, A travers la Haute- Égypte, Alençon 1923, S. 119. 
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seinen Bruder CHAMPOLLION-FIGEAC folgen will, oder Ptolemaus (X.) Alexander (1.), gemals 
CHAMPOLLIONS Ausführungen in den „Notices descriptives“. 

Ferner sind für Achmim, genau genommen, keine zwei Tempel — der eine aus dem Neuen 
Reich, der andere erst römisch — belegt, sondern zwei Ruinenplätze, an denen bislang min- 
destens drei, neuerdings durch den 1981 gemachten Fund eines wohl unter Ramses II. erbauten 
und kaiserzeitlich nach-dekorierten Pylons(?) evtl. sogar vier Bauwerke unterschieden werden 
müssen, Die datierbaren Reste stammen dabci alle sowohl aus ptolemáischen als auch römischen 
Bauperioden. Hingegen gibt es keinerlei gesicherte Hinweise darauf, daß, wie angeführt, an 
einem der späten Tempel schon Thutmosis III. und Ramses II. gebaut haben. 

Der Felstempel bei e/-Sa/amuni ist mit der aus dem Baubefund sich ergebenden Sicherheit 
nicht, wie gemutmaßt wurde, eine Gründung Thutmosis’ III., sondern erst unter Eje angelegt 
worden"), In welche Zeit die Restaurierung fällt, ob, wie angenommen, tatsächlich unter Pto- 
lemäus IL, ist als Trage noch völlig offen; manche Indizien könnten cher für cin früheres Datum 
als die Prolernderzeit sprechen. 

Die Datierung der Gräber in der Wüstennckropole Achmims — dancben scheint cine städti- 
sche aus spätester (griechischer — byzantinischer?) Zeit existiert zu haben!?) — ist eines der 
schwierigsten, nach wie vor ungelösten Probleme der Forschung. Man kann noch keineswegs 
eine wissenschaftlich gesicherte, klare zeitliche Abgrenzung und Einordnung vornehmen. So 
gibt es für einen Ansatz in die 4. Dynastie gar keine, für eine Datierung in die 5. Dynastie bisher 


Naga‘ ad-Dañra 


t 
H ER Dayr al-Wastan 


FRIEQHOF 


"A to Doyr ol- Qib 


Abb.: Die Friedhofsbezirke der Wüstennekropole von Achmim. 
A: ..el-Hawawisch'*. B: ,.(Bét) el-Medine* (Felsgräber). C: „el-Salamuni“ (Felsgräber) 


18) Vgl. KUHLMANN, 2.2. O., S. 173 ff 
1) Vgl. Forrer, Reisebriefe, S. 70f. 
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nur vage Anhaltspunkte!*). Am gesichertsten erscheint dagegen, daß einige der Felsgräber der 
6. Dynastie zuzuweisen sind. 

Praktisch unfundiert ist bislang auch unsere Annahme einer „Felsgräbergruppe“ aus der 
12. Dynastie, da Gräber des Mittleren Reiches in größerem Umfang bisher nur außerhalb der 
beiden Felsgräberfriedhöfe (B — e/-Medine, C = el-Salamuni), auf einem sandigen Hügel in der 
Flachwüste (Friedhof A), gegenüber von e/-Hawawisch attestiert sind (vgl. Abb.). Über die Be- 
stattunesform liegen zwar keine Angaben vor, doch kann es sich dort keinesfalls um „Fels 
gräber“ gehandelt haben. 

Auch die Zuweisung einiger unspezifizierter Gräber an die 19. Dynastie, die auf SCHIAPA- 
RELLT zurückgeht, ist vorläufig bestenfalls eine unbewiesene und anhand keiner anderen Quelle 
nachprüfbare Behauptung. 

Die „frühzeitlichen‘‘, d. h., korrekter, vorgeschichtlichen Bestattungen aus der Nagadazeit 
sind. entgegen bisheriger Annahme, durchaus lokalisierbar. und zwar in dem oben genannten 
Friedhof A gegenüber von e/-Hawawisch"?). 

Die Datierung der angeblichen „Särge des MR“ ist ein weiteres ungelöstes Problem, da 
die Stücke auf Basis der bisher verfügbaren Stil- und Textkriterien mit gleicher Wahrscheinlich- 
keit auch im hohen Alten Reich ansetzbar sind. 

Unter anderem gelang es auch, jenen von MAsPERO zwischen 1884 und 1888 ausgegrabenen, 
aber schon 1891 mit der ca. 2 km weiter östlich gelegenen Felsgräbernekropole (B, ,,e/- Medîne‘ 
verwechselten und seither in der neueren Literatur quasi verschollenen Friedhof A von e% 
IHawawisch**) wieder ausfindig zu machen und aus den versrrenren, knappen Angaben hieriiher 
die Belegungstopographie dieses eigenständigen Nekropolenbezirks zu rekonstruieren. 


2.1. Untersuchungen des el-Salamuni-Friedhofs (C) 


Das Problem der Funktionsbestimmung, das bei der ungewöhnlichen Lage des Heiligtums 
hoch oben im Gebirge mit im Vordergrund der Fragestellungen rangierte, d. h. die Erwägung, 
ob man aus guten Gründen von einer ursprünglichen Funktion des Speos als Nekropolenheilig- 
tum ausgehen kann, setzte eine wiederholte nähere Beschäftigung mit dem umliegenden Gräber- 


feld von e/-Salamuni voraus, das wissenschaftlich bislang noch nicht einmal ansatzweise er- 
forscht ist. 


Seit SCHTAPARELLI®) ist wiederholt, freilich ohne je den Nachweis eigener Anschauung 
erbracht zu haben, auf die angebliche Existenz von Gräbern des Nenen Reiches in diesem Fried- 


18) Vgl. N. KANAWATI. The Rock-Tomhs of el-Hawawish. The Cemetery of Akhmim, Y, Sydney 1980, S. 5. 

19) Vgl. dazu die entsprechenden Ausführungen in den „Materialien“, S. 56; бо. 

ю) PM V, S. ı7ff. erwähnt diesen Friedhof ebensowenig wie das LA IV, s.v. „Nekropolen“, wo zu 
el-Hawawisch wiederum nur auf „Gräber ... im Gebirge“ (58., S. 398) bzw. „Felsgräber‘‘ (27., S. 417) oder 
„rock-cut tombs“ (21., S. 430) Bezug genommen wird, wie es die bei PM (V, S. 18) festgeschriebene aus- 
schließliche Erwähnung von „rock tombs“ unter der Bezeichnung „e-Hawäwishb“ irrigerweise suggeriert. 
Masprros ,,Hawawisch-Nekropole“ (A) liegt jedoch nur са, 1 km jenseits der Dörfergruppe e/-Hawawisch auf 
einem flachen, sandigen Hügel und bestand daher nicht aus ,,Felsgrabern“, während die weitere 2 km östlicher, 
im Gehirge gelegene Felegräbernekropolc (B) in der älteren wioscnovla(uiulicu Litcratur vor NEWBEKKY (1912) 
unter der Bezeichnung ,,( Bér) el-Medine“ (Medinet. el-Medeeneh) geführt wird. unter der sie anch hente noch bei der 
einheimischen Bevölkerung bekannt ist; vgl. dazu ausführlich in den „Materialien“, S. 52ff. 


21) E, SCHIAPARELLI, Chemis (Achmim) e la sua antica necropoli, in: Études dediées à М. С, Leemans, Leiden 
1885, S. 86. 
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hof verwiesen worden??), deren evtl. Auffindung auch 1981 erneut Ziel einer intensiven Suche 
war. Hinweise auf Bestattungen aus dem Neuen Reich ergaben sich aber auch diesmal wieder 
nicht. 

Die augenscheinliche Mehrzahl der Gräber wird von Schachlaulagcu gebildet, d. h. von 
Grabern, deren Ráumlichkeiten ursprünglich nur über cinen senkrecht in den Fels getriebenen 
Schacht von ca. 1 m x o,5 m Durchmesser und unterschicdlicher Tiefe 23) erreichbar waren. Der 
Schacht ist langsseitig durchbrochen und bildet dort eine niedrige Öffnung zum Bestattungs- 
trakt, der in der Regel eine Vorkammer und einen anschließenden Begräbnisraum mit Mumien-/ 
Sargnische(n) umfaßt zu haben scheint; die Fußböden beider Räume weisen oft zusätzliche, 
grob-anthropoid geformte Wannen zur Aufnahme weiterer Bestattungen auf. Da fast alle Graber 
späterhin über Durchbrüche von der Abhangseite her und interne Vergrößerungen miteinander 
verbunden und so zu einem wahrhatten, mehrgeschössigen unterirdischen Labyrinth erweitert 
worden sind, könnte nur eine Ausráumung des Schuttes und systematische Untersuchung der 
Bearbeitungsspuren sicheren Aufschluß über sekundäre Grundrißveränderungen erbringen. Ein 
Vergleich mit den nur 6 km weiter nördlich gelegenen Gräbern des Friedhofs von Sawdma*), 
die nachgewiesenermaßen ins Neue Reich datieren, erbringt hinsichtlich der Form der Anlagen, 
ausgenommen der Tatsache, daß es sich hier wie dort 2. T. um Schachtanlagen handelt, keinerlei 
Übereinstimmungen mit den Gräbertypen von e/-Salamuni. Es dünkt somit auch von daher kaum 
wahrscheinlich, daß letztere ursprünglich der 18./19. Dynastie zuzuweisen sein und in später 
Zeit eine Wiederbenutzung und Umgestaltung erfahren haben könnten. Hinzu kommt, daß die 
Gräber von e/-Salamuni z.T. im Bereich direkt unterhalb des sehr wahrscheinlich von Eje, ge- 
sichertermaßen jedenfalls in der 18. Dynastie angelegten Steinbruchs liegen 25), wo sie nicht nur 
den Abbruchbetrieb behindert hätten, sondern selbst in höchstem Maße zerstörungsgefährdet 
gewesen wären. Auch unter diesem Gesichtspunkt spricht also alles gegen eine Datierung dieser 
Anlagen ins Neue Reich. 

Es können daher kaum noch Zweifel bestehen, daß die angeblichen Neuen-Reichsgräber 
bei e/-Sulumuni wohl nur iu dem benachbarten Friedhof A gegenuber der Dorfergruppe e/-Flawa- 
wisch existiert haben, wo nach MasPEROS und Bourtants Berichten tatsächlich Anlagen aus dieser 
Zeit gefunden worden sind 26). 

Soweit festzustellen war, sind die Schachtgräber von e/-Salamuni anepigraph und zumeist 
sogar unverputzt gewesen, wie auch die Mehrzahl der Gräber des anderen, z.'T. noch späte- 
ren Bestattungstyps aus rómischer Zeit meist undekoriert geblieben ist. Letztere besitzen cine 
Fassade, die in der Regel wohl nur aus einer schmucklosen Türöffnung bestand, durch welche 
man in einen horizontal in den Berg vorgetriebenen Raumtrakt gelangt, der im Regelfall auch 
nur einen Vorraum und anschließenden, größeren Bestattungsraum mit Nischen sowie, z. T., 
den erwähnten anthropoiden Wannen in den Fußböden umfaßt. Größere Anlagen zeigen jedoch 
Fluchten von bis zu fünf Räumen sowie, gelegentlich, Seitenkammern. Wo vorhanden, sind die 


Dekorationen auf Stuck gemalt und zeigen überwiegend einen rein ägyptischen, nur selten helle- 
nistisch beeinflußten Motivschatz und kaum Texte. 


22) Vgl. W v. Bissrme, Towbeans d'époque romaine à Akbmim, in: ASAE 50, 1950, Š. ууу; W. Wnarsznisxr, 
Bericht über die photograph, Expedition, S. 63. 

23) An freiliegenden Scháchten sind Tiefen bis zu $ m gemessen worden. 

24) Siehe dazu jetzt J. BOURRIAU/A. MILLARD, / be Excavations of Sawäma, in: JEA $7, 1971, S. 28-57. 

25) Zu den Steinbrüchen s. vorläufig KUHLMANN, a.a. O., 5. 185 ,; Taf. 55f. 


2) Vgl. Maspero іп: B/E 1885 (1886), S. 87 (= Études, S. 216); BOURIANT in: RT 11, 1889, S. 141; 
145, Anm. 2. 
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Ein von v. BrssrNG 1897 besuchtes und beschriebenes Grab, das von ihm späterhin zerstört 
und verloren geglaubt wurde*’) und mit zu den am besten erhaltenen und interessantesten des 
Friedhofs zählt, ist im April 1981 durch Zufall wiederentdeckt worden. 


2.2. Projekt zur kartographischen Erfassung der archäologischen 
Denkmäler im Raum von Achmim 


Die Notwendigkeit, den Ejc-l'empel kartographisch in Beziehung zur umliegenden Nekro- 
pole und den benachbarten Steinbrüchen zu setzen, stellt in diesem unwegsamen, von zahllosen 
Gräbern durchlöcherten Gelände ein aufwendiges geodätisches Problem dar. Schon frühzeitig 
war daher klar, daß die Aufgabe am günstigsten nur auf vorwiegend photogrammetrischem 
Wege zu lösen sein würde. Dies Verfahren bot sich auch insofern direkt an, als das Institut dank 
Unterstützung durch die Stiftung Volkswagenwerk seit mehreren Jahren über eine komplette 
Einrichtung für terrestrische Aufnahmezwecke sowie ein Auswertegerät verfügen kann. 

Mit Aufhebung dco Ausnahmezustandcs in Ägypten seit 1980 und der damit einhergehenden 
Lockerung der Sicherheitsbestimmungen zeichnete sich nachfolgend die Möglichkeit ab, statt 
einer terrestrischen Vermessung das noch cffizientere Luftbildverfahren einsetzen zu können. 
Die ursprünglich nur begrenzt vorgesehene Aufnahme im Nekropolenbezirk von e/-Salamuni 
ließ damit erstmals in realistischer Weise an eine Ausdehnung der Vermessung auf den gesamten 
Achmimer Raum denken. Waren damit zwar die Voraussetzungen für eine erstmalig archäologi- 
schen Zwecken dienende Dokumentation dieses ca. 120 km? großen Gebiets gegeben, so wird die 
Möglichkeit, daß diese Gelegenheit für die ägyptologische Forschung tatsächlich genutzt werden 
konnte, einmal mchr der verständnisvollen Entscheidung der Stiftung Volkswagenwerk ver- 
dankt, das in diesem erweiterten Rahmen auch finanziell aufwendigere Projekt zu tragen. Die 
Durchführung liegt dabei einerseits in den Händen der Abteilung Kairo, andererseits beim 
Remote Sensing Center, einem der Academy of Scientific Research and Technology angeglie- 
derten staatlichen Forschungsinstitut, das für die Befliegung und Lieferung des Bildmaterials 
— Negativkopien und Bildmosaiken — verantwortlich zeichnet. Die vermessungstechnischen 
Maßnahmen sowie die Auswertung der Aufnahmen erfolgen von seiten der Abteilung Kairo. 

Gemäß des Denkmälerbestandes bot sich für die Durchführung ein zweitciliges Vorgehen 
an. Die durch hohe Monumentendichte auf gedrängtem Raum gekennzeichnete Situation in den 
Nekropolengebieten erfordert einen Kartierungsmaßstab von wenigstens 1 : 1000, während für 
den Übersichtsplan der Fundstátten des Gesamtgebietes eine Darstellung im Maßstab 1 : 10000 
ausreichend erscheint**). Als Ausgangspunkt der Kartierung ist zunächst der nördliche Friedhof 
C bei e/-Salamuni vorgeschen, der durch die Bearbeitung des Felstempels für den Abschluß der 
Publikation cinen gewissen Vorrang hat. Auch hinsichtlich det Gráber aus dem Alten Reich 
und der späten Zeit sowie den in der wissenschaftlichen Literatur bisher unerwähnt gebliebenen 
und daher offenbar weitgehend unbekannten Steinbtuchanlagen ist dieses Gebiet von erheb- 


27) Vgl. v. Brsstnc, а.а.О., S. 5558. 

28) Das Kartenwerk hofft, in erster Linie eine vermessungstechnische Grundlage für etwaige zukünftige 
und bereits in Angriff genommene archäologische Arbeiten in diesem Gebiet zu schaffen und kann, zumindest 
generell, keine architektonische Aufnahme der Denkmiler liefern. So übersteigt etwa dic Bearbeitung der vielen 
tausend, heutzutage in erheblichem Umfang wieder oder noch weitgehend verschütteten Gräber allcin wegen 
der hierzu notwendigen Ausgrabungsmaßnahmen die Möglichkeiten und zeitlichen Grenzen, in denen ein 
solches Projekt im Rahmen der übrigen Institutsverpflichtungen durchgeführt werden könnte. 
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lichem Interesse. Im Anschluß daran soll mit der schrittweisen Kartierung der beiden anderen 
Nekropolenbezirke sowie der Fundstatten in Achmim selbst fortgefahren werden. 

Die Erfassung der Objekte geschieht vorwiegend auf luftbild-technischer Basis, d. h. nur 
soweit, wie sie heutzutage frei sichtbar sind. Die Dokumentation, d. h. der dic Befliegung um- 
fassende Teil derselben ist auch hier bereits erfolgt). Das Kartenmaterial soll in knapp kom- 
mentierter Form und loser Folge als Sammelmappe ab 1983 erscheinen. 


29) Zum Zeitpunkt der Fertigstellung dieses Berichtes lag das Bildmaterial noch den zuständigen Sicher- 
heitsbehórden zur Freigabe vor. 


Der Tempel Ramses II. in Abydos 


Zweiter Bericht über die Neuaufnahme 
Von. K. P. KUHLMANN 


(Tafeln 102-104) 


Die architektonische und epigraphische Neuaufnahme des Tempels Ramses II. in Abydos 
durch das Deutsche Archäologische Institut Kairo konnte seit der ersten Berichterstattung 1) 
inzwischen soweit abgeschlossen werden, daß nur noch geringe Teile der Dekoration, ins- 
besondere die Pfeiler des Hofes und die Festkapelle im Vorhof, dokumentiert werden müssen. 
Außer dem Berichterstatter nahmen wiederum D. JOHANNES als Photograph und PH. SPETSER 
als Architekt an den Arbeiten teil. 

Zu versuchen, über die Dekorationsreste an den Wänden, zerstört wie sie sind, der Frage 
nachzugehen, welche Funktion die einzelnen Räumlichkeiten und der ‘Tempel als Ganzes ge- 
habt haben mögen, war eines der Hauptanliegen, dem von ägyptologischer Seite besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet worden ist. Zu diesem Fragenkomplex läßt sich nunmehr ein in 
mancher Hinsicht von den durch MARIETTE (Abydos, П, S. 21ff.) und ARNOLD (s. Wandrelief, 
S. 1254.) geschaffenen Grundlagen abweichendes und difterenzierteres Bild des Forschungs- 
standes skizzieren, das auch die bisherige Ansicht, alle abydenischen Tempelanlagen, einschließ- 
lich des Tempels Ramses IL, seien in dem Doppelaspekt als Osiris- und Totentempel ihrer 
Erbauer den thebanischen Amuns- und Totentempeln vergleichbar, so eindeutig nicht dar- 
zustellen vermag. Denn überraschenderweise scheint im Tempel Ramses II. eine primär dem 
Totenkult des Königs gewidmete Kapelle überhaupt nicht eingeplant gewesen zu sein, wie die 
nachfolgende. sich in knapper Form auf die wesentlichen Punkte beschränkende Zusammen- 
fassung der Fakten, die zur Überprüfung der Raumfunktionsfrage zur Verfügung stehen, 
vielleicht deutlich macht. 

Dem eigentlichen „Kultzentrum“, den vom zweiten Hypostyl zugänglichen Haupt- 
kapellen der abydenischen Triade und der um sie versammelten Gastgottheiten — D/XVI: 
Osiris, F/XV: Horus, E/X VII: Isis, J/XI: Thot, K/XII: Min-Re und, aus kultrituellen Grün- 
den vorgezogen, I/VI: Onuris (s. Planschema Abb.) — gehen vier Barkenkapellen voraus 
(v. l. n.r.: O/I, N/O, G/M, НТУ), die vom hohen, gegen den Hof durch eine Schranke im 
Interkolumnium der Osirispfeiler abgeschlossenen Pronaos zugänglich sind. 

Von diesen Räumen diente Kapelle O/I, der Darstellung der Scıhos-Barke auf der linken 
(S) Längswand zufolge, dem Kult des Königsvaters, Sethos I. Die Bauinschrift nennt den 
Raum ein ,,Ka-Haus (/w.¢ k?) für sein heiliges Barkenbild (sszz. bw) im Gefolge (seines) Vaters 
Osiris in meinem Millionenjahrehaus in Abydos“ (s. MARIETTE, Abydos, II, Taf. 20f) und gibt 


1) K. P. Kusımann, Der Tempel Ramses II. in Abydos, Vorbericht über eine Neuaufnahme, in: MDAIK 35, 
1979, 9, 199-194. 
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damit evtl. zu erkennen, daß die Pronaoskapellen ihre Lage vielleicht dem Umstand verdanken, 
daß sich die hier verehrten Barken beim Auszug des Osiris-Götterbildes und der um ihn ver- 
sammelten Gastgötter als letzte dem Prozessionszug angeschlossen haben. Dic Bezeichnung 
als „Hathor-Raum“?) führt also völlig in die Irre?). 

Die Rückwand zeigt eine Szene, die dem Themenkreis der Übernahme der Kónigswürde 
durch den neuen Regenten entstammt und stellt cinen (auf dem Festkorb?) im Schrein des Amun 
stehenden Kónig dar, wie er von diesem die Feier zahlloser Sed-Feste verlichen bekommt. 
Als interessantes Detail ist zu vermerken, daß die Königsfigur, auf den ersten Blick unter einer 
Schmutz- und Staubschicht kaum zu entdecken gewesen, nur gemalt, statt — wie sonst im 
Tempel überall üblich — in Relief ausgeführt worden ist. Für diesen auffällig ungewöhnlichen 
Umstand bietet vielleicht der Szeneninhalt eine Erklärungsmöglichkeit. Sollte die Darstellung 
Wirklichkeitscharakter als historisches Dokument besessen haben, setzt ihre Wiedergabe voraus, 
daß dex Festakt bereits erfolgt ist; war er noch nicht erfolgt, kann die Darstellung trotz Mund- 
öffnungszeremonie bei der Tempelweihe dadurch „unwirksam“ gemacht werden, daß man sie 
vorläufig durch Auslassung der Königsligur unvollständig läßt, um diese nach erfolgter Fest- 
feier später einzufügen. Demnach könnte es sich bei dem dargestellten König wohl nur um 
Ramses II. handeln, da von Sethos I. bereits aus dem ersten Jahr die Feier von „zahllosen Sed- 
Festen“ belegt ist*). Der Sohn kommemorierte demzufolge die Nachfolge im Amt seines Vaters 
in dessen Kapelle, wobei der Verzicht auf Reliefierung anzudeuten scheint, daß der Tempel 
schon geweiht war und man darauf bedacht gewesen ist, die Heiligkeit des Ortes nicht un- 
nötig durch Hämmern und Meißeln zu stören. 

Auch die anschließende Kapelle N/II zeigt Investiturszenen, auf der Rückwand etwa zwei 
Landesgötter, die die Wappenpflanzen unter dem Thron des Königs vereinen, während die 
linke (S) Seitenwand wohl den Auszug der Königsbarke, getragen von den Scelen von Buto 
und Nechen wiedergab®) und die rechte Seitenwand die zweite abydenische Königsliste ent- 
hielt®). Die stark zerstörte Bauinschrift erlaubt eine Ergänzung, wonach dieser Raum „ein 
Ka-Haus (bw.t-k?) in seinem Millionenjahrehaus in Abydos“ (s. MARIETTE, Abydos, II, Taf. 20e) 
ist, geweiht „[seinen Vätern (d. h. den Königen) im Gefol]ge (seines) Valters Osilris“, во daß 
wir es hier mit einem Raum für den Totenkult der königlichen Ahnen zu tun haben. 

Da der tägliche Kult an eine Statue als Gegenstand der Ritualhandlung gebunden ist, 
können die Ahnen nur durch einen Vertreter repräsentiert gewesen sein, als welcher in diesem 
Zusammenhang gewiß nur der letzte König aus ihrer Reihe, also der verstorbene Sethos I. 
in Frage kommt. Wie Raum O/I dürfte also auch diese Kapelle dem Kult des Vaters geweiht 
gewesen sein, diente aber evtl. einer im Zuge des Poker-Festes (s. u.) zu Besuch kommenden 
Sethos-Barke als Wohnung, wobei die Wandszenen die Tatsache des Ablebens Sethos’ I. mit 
Abbildungen von Krönungsszenen Ramses II. umschreiben. Die Verlegung der Kultráume 
Sethos I. auf die Südseite des Tempels ist evtl. nicht von ungefähr erfolgt, sondern entspringt 
vermutlich der Absicht, richtungssymbolisch einen Bezug zur abydenischen Hauptresidenz des 
Königs, seinem großen Tempel im Süden des Ramses-l'empcels herzustellen. 


2 PM VI, S. 55. 
5) Evtl. ist diese Bezeichnung über eine Verwechslung mit der äußersten rechten Kapelle (H/IV) zustande 


gekommen, auf deren rechter Längswand (N) die den König säugende und schützende Hathor-Kuh auf einer 
Barke dargestellt ist. 


*) Vgl. 72А 47, 1961, 8. yulsy). 
5) KUHLMANN, a.a.O., S. 191. 
5) Im British Museum, s. Younc, Hieroglyphics, Taf. 47; MARTFTTE, Ahydor, ТІ, Taf. 18. 
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Die symmetrisch zu diesen beiden Räumen auf der rechten Tempelhälfte angeordneten 
Barkenkapellen, so legt es ägyptisches Analogie- und Symmetriedenken nahe, sind entsprechend 
dem Kult des Sethos-Nachfolgers und Erbauers des Tempels, Ramses II., geweiht. Kapelle 
С/Ш, die der Ahnenkultkapelle Sethos I. (N/IT) achsensymmetrisch entspricht, zeigt auf der 
Rückwand die rituelle Reinigung Ramses II. in Zusammenhang mit den Krónungsfeierlich- 
keiten („baptism of Pharao“) sowie, auf den Längsseiten, die königlichen Barken. Die Bau- 
inschrift nennt den Raum cin „Sanktuar (pr wr) in meinem Haus in Abydos“, das „seinen (d.i. 
des Kónigs) Vatern, der Neunheit von Abydos im Gefolge des Chontamenti bei seinem Wag- 
Fest“ (s. MARIETTE, Abydos, II, Taf. 19d) geweiht ist. Diese Aussage und die auf den König 
bezogene Dekoration lassen sich nur dann in Einklang bringen, wenn angenommen wird, daß 
Ramses II. hier als Teil der angesprochenen Neunheit fungiert und als deren Repräsentant 
einen Kult empfing. Dabei könnte er nur als zusätzliches Mitglied gezählt, oder aber, was evtl. 
die wahrscheinlichere Annahme ist, die Stelle des Horus in diesem Kreise vertreten haben, 
In letzterem Falle müßte cr — mythologisch mutivient — эсшсш zu Osiris gewordenen Vater 
als dessen Sohn und Erbe im Amt, als Horus-König also, zur Seite gestellt worden sein und 
folglich, wie es die Wandbilder andeuten, einen Kult als göttlicher Herrscher empfarıgen haben. 
Entsprechend begrüßt ihn auch Thot als den neu inthronisierten Regenten (s. MARIETTE, 
Abydos, П, S. 17). Auf eine andere, unzweideutig aber erst sekundäre Funktion dieses Raumes als 
Totenkultkapelle weisen einzig und allein die eindeutig erst nachträglich, recht flüchtig und 
klein, auf dem wie überall im Tempel ursprünglich undekoriert belassenen Soubassement an- 
gebrachten Szenen von Tb 148 sowie der Sonnenlitanei’), die offensichtlich erst nach dem Tode 
des Königs — Jahrzehnte später also — zu einer Umfunktionierung des Raumes in eine ,,Be- 
helfs“-Totenkultkapelle beigetragen haben. Dieser Befund aber wirkt wie ein klares Indiz 
dafür, daß es im Tempel keinen anderen Raum gegeben zu haben scheint, der zu Zwecken der 
Verrichtung dcs ‘Totenkultes von Ramses II. vorgesehen war, da sich sonst eine Nach- 
dekoration wohl erübrigt hätte. 

Die rechts anschließende Kapelle H/IV für eine besuchende Barke(?) geht in ihren Dar- 
stellungen der König mit dem Herrschaftssymbol des Rechit-Vuyelh vor Amun, seine 
Säugung durch die Hathor-Kuh, als Opfergabenempfänger — wiederum auf die Themen der 
Verleihung der Königswürde ein, so daß auch dieser Raum aufgrund des Szeneninventars keine 
Funktion im Totenkult gehabt haben dürfte. Die Bauinschrift bezeichnet ihn als „Wohnsitz 
der Könige von Ober- und Unterägypten im Gefolge des Osiris in seinem (d.i. des Königs) 
Millionenjahrehaus in Abydos“ (s. MARIETTE, Abydos, II, Taf. 19€) und weist ihm damit 
funktional Parallelen zu Kapelle N/II auf der Südseite zu. Der Unterschied besteht aber ganz 
eindeutig darin, daß dort Sethos I. als letztes Glied in der Reihe der verstorbenen Ahnen ver- 
chrt wurde, während hier offensichtlich der Regent als lebender Vertreter dieser früheren 
Könige die Kontinuität der Institution des Königtums symbolisiert und daher als deren 
Repräsentant auf Erden Herrscherriten entgegengenommen haben müßte. 

Zusammengefaßt: Die Pronaos-Kapellen dienten dem Kult der Barken Sethos I. und 
Ramses IL, wobei letzterer allen Anzeichen nach ursprünglich keinen Totenkult empfing, 
sondern unter dem Doppelaspekt von Mythos und historischer Realität, den das Königsamt 
auf sich vereint, einmal als Horus, dann als lebendes Mitglied der menschlichen Königs- 


7) Veröffentlicht jetzt von HORNUNG, Buch der Anbetung des Re im Westen (Aegyptiaca Helvetica 3, 1976), 
Bd. I; s. Bd. II, S. 13. 
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dynastien auf Erden Riten entgegennahm —, Anzeichen eines Götter- und Königskults, wie er 
bci Ramses II. ohne weiteres denkbar erscheint. 

Die Kapelle I/VI, durch ihre Mittellage zwischen den Pronaos-Kapellen und den vom 
zweiten Hypostyl abführenden Räumen eine Sonderstellung cinnchmend, hat, wie inzwischen 
mit Sicherheit festgestellt werden konnte®), dem Kult des Onuris gedient. Die bereits an anderer 
Stelle ausgesprochene Vermutung, daß die ,irregulàre' Lage dieser Kapelle in Zusammen- 
hang mit bestimmten Ritualerfordernissen zu sehen sein könnte®), erfährt durch die stark zer- 
störten Wandreliefs leider keine Bestätigung, wird durch sie aber auch nicht widerlegt. Als 
alleiniges Indiz bleibt daher weiterhin die Position gegenüber der zum Tempeldach hinauf- 
führenden Treppe in der südlichen Hypostylwand (vgl. Abb.) Dieser einzige Zugang, den 
der Tempel zum Dach besaß, liegt so auffällig axial auf die Kapelle bezogen, daß seine Funktion 
innerhalb des Onuriskapellenrituals fast zur zwangslaufigen Annahme wird und man sich zu der 
Vermutung veranlaßt sieht, daß das Götterbild bei einem rituellen Nachvollzug des Mythos 
von der Heimbringung des Sonnenauges aus dem Süden aus der Kapelle herausgetragen wurde, 
um auf dem Dach nach „dem Süden“ auszuzichen. Da es von dort zweifellos mit dem ,,Sonnen- 
auge“ — evtl. einem Götterbild der Onuris-Gefährtin Mehit (Sachmet, Tefnut?), die in seiner 
Kapelle abgebildet gewesen zu sein scheint — zurückgekehrt sein müßte, wäre mit großer 
Walırscheinlichkeit cinc Kultstelle (Kapelle) dieser Göttin auf dem Tempeldach anzunchmen. 

Der Hauptkapellenkomplex gruppiert sich um das zweite Hypostyl (Opfertischsaal), das, 
soweit erhalten, in seinen Darstellungen thematisch auf die Erschaffung und Aufziehung des 
Königskindes sowie den Verkehr des Königs mit den hier residierenden Göttern Bezug 
nimmt. Die Zuweisung der einzelnen Räume bereitet, mit Ausnahme der Doppelraum- 
komplexe L/XIII-M/XIV und R/IX-S/X, keinerlei Probleme, wenngleich hier bisher einige 
Unsicherheiten geherrscht haben), 

Zentral in der Tempelachse liegt die dem Osiris geweihte Hauptkapelle, das sog. ,,Ala- 
bastersanktuar ^. Ihm zur Rechten und Linken schließen Ше Kapellen des Пого» bzw. der Isis 
an, die die Osiris-Triade komplettieren. Raum J/XI diente dem Kult des Thot, Raum K/XII 
beherbergte Min-Re, Gottheiten also, dic wie Onuris zum engeren Kreis der abydenischen 
Götter um Osiris zählten. 

Der der Thot-Kapelle gegenüberliegende Raum P/VII wurde wie der Nachbarraum 
Q/VIII als Magazin genutzt, worin der unmittelbare Bedarf ап Gegenständen des täglichen 
Rituals aufbewahrt war, d.h. Gegenstände der Toilette (wie Kleidung, Schmuck, Schminken 
ctc.) in Raum P/VII (s. MARIETTE, Abydos, II, Taf. 20g) und der „Tempelschatz“, d.h. die kost- 
baren Gefäße und Gerätschaften, die für die Rituale benötigt wurden, im ,,Schatzhaus'* Q/VII 
(s. MARIETTE, Abydos, II, Taf. 20h). In Raum P/VII ist die linke (O) Seitenwand genügend hoch 
erhalten, um der Darstellung ein für die Ritualpraxis interessantes Detail entnehmen zu kónnen. 
Gezeigt wird das Herbeibringen cines Kastens mit frischer Kleidung für das Bild cines 
thronenden Gottes, der, minimalen Blauspuren von der Hautbemalung nach zu urteilen, 
Amun gewesen sein muß. Der Zug der Priester zu Amun wird von Thot, dem ,,Majordomus“ 
des Götterkönigs, an der Sanktuartür in Empfang genommen!) Da das Kleidermagazin 


8) Vgl. KUHLMANN, а.а.О., S. 191, Anm. 11. Februar 1981 gelang cs, den als Keramikmagazin benutzten 

9) KUHLMANN, a.a.O., S. 192. [Raum erstmalig aufzunehmen. 

10) KUHLMANN, d.a. O., S. 191. 

п) Vgl. MARIETTE, Abydos, II, Taf. 19c. PM VI (48) erklärt die Szene nach MARIETTE (s. a.a.O., S. 24) 
irrtümlich als ein Opfer an Thot. 
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gewiB nicht zugleich als Amuns-Kapelle fungiert haben kann, beschreibt diese Szene evtl., wie 
der Zug mit frischer Kleidung vom Magazin aus z.B. zur gegenüberliegenden Thot-Kapelle 
verlief, der der links anschlieBenden Kapelle seines Herrn Amun in Gestalt des (Amun-)Min-Re 
»vorsteht**. 

Erhebliche Probleme birgt aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes der Darstellungen 
und Inschriften die Erklärung der rechts und links an die Kapellen der Triade anschließenden 
Vorräume zu den Nischenkammern, der Raumkomplexe L/XIII-M/XIV und R/IX-S/X. Die 
Nischenkammern selbst sind aufgrund der Darstellungen und der Neunzahl ihrer Nischen 
schon immer mit ziemlicher Gewilsheit als Kapellen für Neunheitenkulte identifiziert worden, 
deren Mitglieder?) entweder als kleinere Statuen oder als Kultsymbole in den mit einer Doppel- 
tür verschließbaren Nischen wohnten. 

Die Bauinschriften — nur für Raum L/XIII vollständig erhalten — nennen ein ,,Neun- 
heitenhaus für die Götter'?), dic um ihn (scil., rechts, Osiris) sind“ (s. MARIETTE, Abydos, П, 
Taf. 204,1), bezeichnen also offensichtlich den Gesamtkomplex als ,,Neunheitenhaus“ und 
gehen auf die Punktion der Vorriume nicht gesondert ein. Da auch den Darstellungen, die пиг 
noch in Raum L/XIII weitgehend erhalten sind (vgl. unten), keine konkreten Hinweise auf dic 
Raumfunktion zu entnehmen sind, ist man als Indiz auf die im Osiris-Sanktuar in Bruchstücken 
gefundene und heute vor der linken (S) Seitenwand dort wieder aufgestellte Kultbildgruppe 
aus schwarzem Granit (s. Taf. 102, a) angewiesen. Nach allem, was man über die Fundumstánde 
dieser Stücke weil"), spricht nichts gegen die Annahme, daß hier die ursprüngliche Kultbild- 
gruppe aus der Osiris-Kapelle vorliegen kónnte, ja, die Anordnung ihrer Figuren und die sich 
hieraus ergebenden Symmetriebezichungen zur Architektur, d.h. zur Kapellenanordnung, 
lassen dies hochstwahrscheinlich werden und bieten so eine Möglichkeit, die fraglichen Räume 
zu identifizieren. 

Selbstverständlich kann dic Gruppe nicht an der Seitenwand des Sanktuars gestanden 
haben, wo sic sich jetzt befindet, sondern muß vor der Rückwand mit der Doppelscheintür 
plaziert gewesen sein, so daß die Figuren dem eintretenden Offizianten entgegenblickten. 
Als Hauptgottheit thront Osiris im Zentrum der Gruppe, rechts und links schließen Horus 
bzw. Isis an, genau so, wie es der Anordnung der Kapellen der Triade entspricht. Rechts 
von Horus sitzt der regierende König, Ramses П., neben seinem göttlichen Ebenbild, und links 
von Isis thront Sethos I. als Osiris, wie sein göttliches Pendant neben die mythische Gemahlin 
plaziert. Ausgehend von dieser Figurenanordnung und der Übereinstimmung, die sich zwischen 
ihr und der Position der Triadenkapellen beobachten läßt, kann gefolgert werden, daß der Vor- 
raum L/XIII des rechten Neunheitenkomplexes dem Kult des verstorbenen Sethos I. diente, 
der hier als Osiris der Neunheit vorsteht und daher als primus inter pares eine eigene Kapelle 
erhielt. Vor dem Hintergrund dieser Erklärung werden auch die Dekorationen in diesem Raum 


12) Rechter (N) Nischenkomplex: Upuaut, Amun, Hor-Mer(ti?), Gott, а Geb, Gott, Gott, Gott; 


linker (S) Nischenkomplex: Amun, Göttin, Ptah, Osiris, Osiris, Овігіз,...?...,...2..., mumiengestaltiger 
Gott. 


13) Halb ánigmatisch geschriebener Plural mit der Falkenstandarte und zwei sitzenden Göttern, vgl. zu 
dieser Schreibweise Drioron, in: Rév. d’Egptologie 2, 1936, S. 8, Abb. 4; S. 9(£); S. то, Abb, 5. Die von 
ARNOLD, Wandrelief, S. 126 vertretene Lesung „die beiden Horusgétter“ und seine daran anknüpfende Inter- 
pretation des Raumes verlieren damit an Wahrscheinlichkeit. 

1) Vgl. Manrerte, Caralngun d Abydnoe NI? 4631 nenc, Ahydar, ТІ, Ñ. aç (T8)! nene., Fons//ot, ТЇ, S. 198 
(CLXXXV); WEIGALL, Guide to the Antiquities of Upper Egypt, S. 24; DARESSY, in: RecTrav 21, 1899, 5.8 
(unten). 
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verständlich. Neben einem Vasenlauf des Königs vor Osiris (PM VI (67)-(68)), wird ein König 
(= Ramses II.) von Horus in die Kapelle (seines Vaters) eingeführt, erfolgt eine Kulthandlung 
durch einen Iunmutef-Priester (= Ramses II.) vor einem in vollem Schmuck des königlichen 
Ornats thronenden König (= Sethos I.) und werden einem König (= Ramses II.) von einem 
menschengestaltigen, in cinem Naos thronenden Gott mit grüner(!) Hautlarbe (= Osiris 
Sethos I.) Jubiläumsfeste verheißen. 

Diente der rechte Neunheitenkomplex damit schr wahrscheinlich dem Kult der abyde- 
nischen Neunheit mit Osiris Sethos I. an ihrer Spitze, so darf erwartet werden, daß der Gegen- 
komplex auf der Südseite des Tempels entsprechend Ramses II. vorbehalten war, anscheinend 
aber doch in dem in der Plazierung des Königs neben Horus zum Ausdruck kommenden 
Aspekt als Vertreter dieses Gottes auf Erden, nicht als Osiris, so daß ex im Vorraum entweder 
als „zehnter Gott“ der Neunheit angegliedert war oder, wahrscheinlicher, dort an die Stelle 
des Horus trat. 

Die sich solchermaßen ergebenden Beziehungen zwischen diesen Neunheitenkapellen und 
den Barkenkapellen als Kulträume der Könige Sethos I. und Ramses II. durchbrechen zwar das 
Schema der symmetrischen Aufteilung der Räume in Sethos- und Ramses-Kultkomplexe der- 
gestalt, daß zwischen vorderem und hinterem Kultzentrum eine Seitenvertauschung erfolgt, 
doch erklärt sich diese damit, daß, einer Konvention folgend, Horus rechts (S) neben Osiris 
thronen sollte, evtl, nur, um bei ihm als oberägyptischem Landesgott den Bezug zu dieser 
Himmelsrichtung aufrechtzuerhalten. 

Von diesen Gegebenheiten ausgehend deutet sich — zumindest bisherigen Indizien nach — 
überraschenderweise an, daß im Ramses-Tempel ursprünglich offenbar keinerlei Vorkehrungen 
für einen der Örtlichkeit entsprechenden hier erwarteten, prominenten Totenkult des Königs ge- 
troffen worden zu sein scheinen, obschon ja die Bezeichnung des Tempels als ,,Millionenjahre- 
haus“ nicht a priori auf eine Totenkultanlage hinweisen muB'5). So erhebt sich natürlich sogleich 
die Frage, ob es dann vielleicht eine gesonderte Totenkultstätte, insbesondere also ein dem 
Osireion Sethos I. nachgebautes weiteres unterirdisches Kenotaph auch beim Ramses-Tempel 
gegeben haben könnte. Nachdem schon die hinter dem Tempel liegenden monolithischen 
Architekturbruchstücke aus Assuangranit nicht, wie vermutet worden ist, von einem solchen 
zweiten Osireion stammen?*), sprechen allerdings auch andere Indizien eher gegen eine solche 
Hypothese, die Tatsache etwa, daß die Umfassungsmauer des Tempels unmittelbar vor der 
Rück- und nördlichen Seitenwand verlief und auf der Südseite die Magazinanlagen zu ver- 
шшеп sind), so daß der Totenkultkomplex außerhalb des heiligen Bezirkes gelegen haben 
müßte, was uur schlecht denkbar erscheinen will und auch beim Sethos-Lempel nicht der Fall 
ist. Ferner bliebe unverständlich, warum man im Tempel selbst eine der Barkenkapellen nach- 
träglich zum Totenkultraum umfunktioniert haben sollte, wenn von Anfang an ein unter- 
irdisches Scheingrab mit Kulteinrichtung vorgesehen war, oder, falls einer solchen Anlage not- 
wendigerweise eine Kultstelle im Tempel entsprochen haben müßte, letztere nicht in die 
Planung mit einbezogen worden ist. Endgültigen Aufschluß in dieser Frage könnten allerdings 
wohl nur umfangreiche Ausgrabungen im Umfeld bzw., vielleicht, eine Prospektion mit geo- 
physikalischen Methoden erbringen. 


15) Vgl. STADELMANN, Tofentempel und Millionenjahrehaus in Theben, in: MD_AIK 35, 1979, S. 303£.; Harm, 
Basilikale Anlagen (Beitráge Bf 9, 1970), Anm. 55. 


16) Vgl. KUHLMANN, а.4.О., S. 192f. 
17) KUHLMANN, а.а.О., S. 190. 
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Die Hauptfunktion des Tempels als Totenkultanlage Ramses II. vielleicht in Frage gestellt, 
welchen Zweck hätto dac Bauwecel: demzufolge dann erfüllt? Line mögliche Autwoct auf diese 
Frage scheint in den wenigen Szenenresten begründet zu liegen, die sich im Nischenraum 
M/XIV, im Hof auf der südlichen Seitenwand, der Rückwand des nôrdlichen Pylonturmes und 
der nördlichen Seitenwand der ersten hypostylen Halle erhalten haben. Letztere Stelle (PM VI 
(38)-(39)) zeigt die in den Tempel führende Prozession mit dem abydenischen Kopfreliquiar 18), 
wo es von einem König, vermutlich Ramses II., in Empfang genommen wird; s. Taf. тоза-Ь. 

Weiter hinten im Tempel, in der rechten Neunheitenkapelle M/XIV greift die Dekoration 
der Eingangswand das Thema erneut auf und zeigt rechts und links der Tür in zwei sym- 
metrisch ausgerichteten Szenen, wie das Reliquiar, von Schlangen und Unterweltsdamonen be- 
wacht, in einem Naos ruht und vom König rituell gesalbt wird 19), Demnach diente diese Ncun- 
heitenkapelle, interpretiert als der unterweltliche Palast des Osiris, als Ort, an dem der Osiris- 
kopf verweilt, wenn die Reliquie anläßlich des Poker-Festes von ihrem Tempel in Kom es- 
Sultan auszog, um in Umm el-Qa‘ab das Osiris-Grab zu besuchen, und dabei — wie sicher- 
lich auch allen anderen Tempeln20) _ dem Tempel Ramses II. einen Besuch abstattete. Dic 
Darstellungsreste im Hof zeigen, wie das Reliquiar den Tempel wieder verläßr (e. Taf. 102 b, 
oberes Register), um — von Süden nach Norden! — von hier aus in einer Schiffsprozession 
auf einem Kanal den Rückweg nach Kom es-Sultan anzutreten. Erhalten sind von dieser 
Kanalfahrt Reste der großen Barken des Gottes und des ihn begleitenden Königs, wie sie 
von kleinen Ruderbooten geschleppt werden (s. Taf. 104a-b), sowie, im Norden, der Tempel 
des Osiris selbst, mit einem vorgelagerten Hain und dem Sanktuar, in dem die Reliquie ruht 
und vom König mit einer Ritualhandlung bedacht wird (Taf. 104c). Hier haben wir, wenn auch 
stark zerstórt, in bildlicher Darstellung den klaren Beleg dafür, dal} dic Poker-Prozession also 
doch eine echte Scniffsprozession gewesen ist‘), will man nicht annchmen, daß dic Fahrt nur 
entlang des Fruchtlandrandes verlief und der Rest des Weges durch die Wüste zu Fuß erfolgt 
ist. In ramessidischer Zeit jedenfalls muB vom Osiris- Tempel in Kom es-Sultan bis zum Tempel 
Ramses II. eine Kanalverbindung bestanden haben, die, so sie von dort aus weiterlief, etwa 
zwischen den Tempeln Sethos I. und Ramses II. nach Südwesten in Richtung auf die Königs- 
gräber abgebogen sein müßte und von der aus auch der im N gelegene Abgang zum Osireion 
erreicht werden konnte. 

Als Primärfunktion des Tempels Ramses II. zeichnet sich somit nach Auswertung der 
bislang verfügbaren Fakten nicht die einer Verehrungsstätte für den verstorbenen königlichen 
Erbauer ab, sondern scine Verwendung als besonders prächtig gestaltetes Stationsheiligtum, als 
Festtempel des Osiris und seines Geleits beim Poker-Fest in Verbindung mit einem Götter- und 
Barkenkult der regierenden Dynastie, der Herrscher Sethos I. als Verstorbenem und Ramses П. 
als Regenten, wie es auch die thebanischen ,,Millionenjahrehauser“ teilweise erkennen lassen 2). 


18) PM VI (38)-(39) beschreibt die Szene, offensichtlich unverstanden, als “Procession of Priests carrying 
shrine to King“. Korrekt schon ARNOLD, Wandrelief, S. 101. 

19) PM VI (69) nennt irrtümlich und unverstanden “King offers ointment to goddess, with pole and royal 
statucs between them". Auch im Osirissanktuar (D) findet sich eine Darstellung des Kopfreliquiars, doch ist 
schwer vorstellbar, daß neben der ortsfesten Kultbildgruppe und evtl. einer für die Festzüge benötigten Osiris- 
Barke noch Platz für die Aufbewahrung des Reliquienschreines gewesen sein sollte, wie es ARNOLD, Wandrelief, 
S. 31 annehmen möchte. 

20) Vgl. dazu Orro, Osiris und Amun, S. 46. 

31) Vgl. Scuärer, Mysterien des Osiris (UGAA 4, 1004), S. 26 ff, 

22) Vgl. SrADELMANN, 2. a. O., S. 304, Anm. 12; S. 313f. 


Restaurierungsarbeiten in der islamischen Altstadt Kairos 
Von PHILIPP SPEISER 


(Tafeln 76-86) 


Die islamische Altstadt Kairos ist mit über 500 registrierten historischen Baudenkmälern 
und einer großen Zahl weiterer schutzwürdiger Bauten von singulärer Bedeutung im arabischen 
Kulturbereich). Ihre einmalige Denkmälerdichte ist die Folge der baulichen Entwicklung 
Kairos im 19. und 20. Jahrhundert, bei der durch die Anlage ganzlich neuer Quartiere im Nor- 
den und Westen der Bestand des historischen Zentrums weitgehend erhalten geblieben ist?). 

Mit dem Abzug der ursprünglichen Besitzerschicht ist allerdings vor allem der Wohn- 
bestand bereits seit der Mitte des 19. Jahrhunderts zunehmendem Verfall ausgesetzt gewesen?), 
was zusammen mit dem immer stärkeren Absinken des Sozialniveaus auch die historischen Denk- 
miler mehr und шеш іп Mitleidenschaft gezogen hat. Dic gegenwärtige krisenhafte Situation 
setzte jedoch erst 1950/60 mit der rapiden Uberbevélkerung Kairos cin, als deren Folge heute 
gerade die Altstadt zu den am dichtesten besiedelten und ärmlichsten Gcbicten Groß-Kairos 
gehórt. Zur Zerstórung durch Verwohnung des weitgehend ruinósen Baubestandes kommt 
seither noch der rücksichtslose Abriß zugunsten einfachster, rein wirtschaftlich orientierter 
Wohnblocks. Die allgemeine Überlastung der Infrastruktur trágt zugleich vor allem durch ihre 
nicht mehr ausreichenden Entsorgungssysteme zum weiteren Verfall des crhaltenen Bestandes 
auch der herausragenden historischen Baudenkmiler bei. Ihre dauerhafte Erhaltung ist deshalb 
heute nur noch unter gleichzeitiger umfassender Sanierung der entsprechenden Kerngebiete 
moglich. 

An den restauratorischen Bemühungen der Agyptischen Antikenverwaltung beteiligt sich 
scit etwa 1970 auch eine Reihe von auslándischen Missionen, teils mit der Durchführung cin- 
zelner Restaurierungsprojekte, teils mit der Erarbeitung unterschiedlicher Studien und Pro- 
gramme‘), Das Deutsche Archäologische Institut Kairo hat an dicser internationalen Hilfe- 


1 Aufgeschlüsselt vom Survey of Egypt (Hrsg.): Index to Mohammedan Monuments in Cairo, Kairo 1951; 
dazugehörig: Map of Cairo Showing Mohammedan Monuments, 2 Teile M 1: sooo. Kairo 1950. 

2) Zu dieser Entwicklung JANET L. Аво LucHop: Cairo, тоот Year of the City Victorious. Princeton/New 
Jersey 1971 (= Princeton Studics on the Near East). 

3) Erhalten blieb dagegen weitgehend die angestammte Funktion als Handelszentrum und der ent- 
sprechende ökonomische Charakter; s. dazu MIGHAEL MEINECKE: Recent Changes to the Historic Fabric of Cairo: 
Islamic Cairo: Architectural Conservation and Urban Development of the Historic Centre. Proceedings of a seminar 
organised by the Goethe-Institute, Cairo (October 1-5, 1978), London 1980 (= Publikation des DAI, Kairo). 
5, 14718, Im fulgenden aly Meinecne, Zslamic Cutro ziticrt. 

4) Kurzberichte zu den meisten der im Stadium der Planung oder bereits in der Durchführung begriffenen 
Restaurierungsprojekte bei MErNECKE, Islamic Cairo, S. 47-76. Siehe auch MICHAEL MEINECKE: Probleme der 
Denkmalspflege in der islamischen Altstadt von Kairo (Resümee) in ZMDG-Supplement IV (1980); s. weiterhin 
auch Technical Report RP/PP/1979-1980/4/7.6/05 UNESCO (Hrsg.): The Conservation of the Old City of Cairo, 


364 


Philipp Speiser MDAIK 38 


Historische Bauten 


= 
Restauriert 
ШЕШ Werden restauriert 


(Ed E ES EE EE EE E > REZET Se 


o 50 100 150 


Abb. 1. Historische Bauten des Darb Qirmiz 1981 (ergänzt nach MEINECKE, AV 29, Abb. 30 und Abb. 66) 


21 Sabil-Kuttäb und Haus des «Abd ar-Rahmän Kathuda (1157/1744-45) 
34 Palast des Amirs Bastäk an-Nasiri (734/1335-740/1339) mit dem Masjid al-Figl 
35 Madrasa des Amirs Gamäl ad-Din Yüsuf al-Ustädär (810/1407-811/1408) 
36 Madrasa der Prinzessin latar al-Higäziya (748/1348, 761/1360) 
37 Madrasa des Sultans az-Zähir Baibars (660/1262-662/1263) 
41 Zawiyat Saib Sinan (994/1585-86) 
45 Madrasa des Amirs Mitqäl (um 770/1368-69) 
so Оаа des Muhibb ad-Din Muhammad al-Muwaqgqi* (951/1545) 
51 Loggia des Amirs Mämäy min [ludäd (901/1496) 
396 Portal der Wakalat ‘Abbas Aga (1106/1694-95) 
397 Wakälat an-Nagädi (1027/1617-18) 
398 Wakälat Bäzar‘a (Ende 11./17. Jahrhundert) 
402 Sabil-Kuttab des Muhammad ‘Ali (1244/1828-29) 
S Sabil-Kuttäb und Wakälat Gulsäniya (vor 1800) 
W Wohnhaus Darb Qirmiz Nr. 12 (Ende 12./18. Jahrhundert) 
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leistung von Anfang an mitgewirkt®) und im Stadtteil al-Gamäliya, dem Kerngebiet der histo- 
rischen Stadt, ein pilotartiges Restauricrungsprojekt in Angriff genommen. Als Objekt wurde 
nicht eines der großen Hauptmonumente gewählt, sondern ein Straßenzug, der sich durch eine 
besondere Dichte kleinerer historischer Monumente auszeichnet und damit die Móglichkeit gibt, 
mit der Konservierung dieser Bauten mindestens einen Teil des ursprünglichen Straßenbildes 
insgesamt zu erhalten (Abb. 1). 

Der etwa 170 m lange Straßenzug Darb Qirmiz verband ursprünglich die beiden Haupt- 
straßen der Altstadt, Sarie Murizz li-Din Шаһ und Ѕагіе Habs ar-Rahba bzw. Sarit al-Gamäliya. 
Die historischen Bauten auf der Südseite umfassen zwei mamlukische Madrasen und cine 
Palastanlage, auf der Nordseite ein Wohnhaus des 17. Jahrhunderts, cin osmanisches Grabmal 
und — bereits am Straßenausgang — ein Brunnenhaus des 18. Jahrhunderts. Von diesen An- 
lagen ist bis 1978 unter der Leitung von M. MEINECKE die Restaurierung der Madrasa des 
Mitqàl al-Anüki (exbaut um 766/1365) und der Grabanlage des Saihs Sinän (994/1585) abge- 
schlossen worden). Über die anschließenden Arbeiten an der Madrasa der Tatar al-Higaziya 
und dem Brunnenhaus (Sabil-Kuttäb) des «Abd ar-Rahmän Каида unter der Leitung des 
Berichterstatters soll im folgenden berichtet werden. 

Das gesamte Projekt wird in engster Zusammenarbeit mit der Agyptischen Antikenver- 
waltung durchgeführt, der auch an dieser Stelle nochmals für ihre groBe Hilfsbereitschaft und 
kollegiale Unterstützung zu danken ist. Die Finanzierung des deutschen Anteils wurde durch 
Spenden der Bundesregierung, des Landes Baden-Wurttemberg und der Stadt Hamburg er- 
möglicht, was hier ebenso wie der besondere Einsatz der Deutschen Botschaft Kairo noch ein- 
mal dankbar hervorgchoben sci. 


1. Die Madrasa der Prinzessin Tatar al-Higaziya 

Lage: 

Die mamlukische Madrasa der Prinzessin Tatar al-Higaziya liegt etwa 25 m östlich der 
bereits restaurierten Madrasa des Mitqäl al-Anüki, an der ‘Atfat al-Qaffasin, einer Verbindungs- 


straße zwischen Saris Habs ar-Rahba und dem Maidan Bait al-Qädi, in die ursprünglich auch 
der Darb Qirmiz einmündete?) (Abb. т). 


Bautypus: 


Die Anlage, eine eigenwillige Variante des in Kairo für Madrasen geläufigen Vier-Iwän- 
Typus, umfaßt auch Mausoleum, Minarett und einen Waschtrakt (Abb. 2). Den Mittelpunkt 
bildet cin annähernd quadratischer offener Hof, an dessen vier Seiten Anraume unterschied- 


London 1980; dazugehörig: Appendices. Vorgelegt anläßlich: The First International Conference for the Pre- 
servation of Islamic Cairo, Kairo (15.-19. Dezember 1980). 

5) U. a. auch mit der Veranstaltung und Publikation eines fünftägigen Seminars im Oktober 1978 in 
Zusammenarbeit mit dem Goethe-Institut, Kairo und der Ägyptischen Antikenverwaltung; s. MEINECKE, /s/amie 
Cairo. 

8) Zum Restaurierungsprojekt des DAI, Kairo siche MICHAEL MEINECKE (Irsg.): Die Restaurierung der 
Madrasa des Amirs Sabiq ad-Din Mitgäl al-Anüki und die Sanierung des Darb Qirmiz in Kairo, AV 29, Mainz 1980. 
Insbes. 5, 29 78, Abb. 4-24, Taf. t-32 und S. 76-86, Abb. 25-28, Taf. 33-36, 37<. Im folgenden als Mrxsrcxr, 
AV 29, zitiert. 

7) Zu diesem Bau zusammenfassend (mit Bibliographie): MEINECKE, AV 20, S. 102£., Abb. 39 (Grund- 
rif), Taf. 7c (Mihrab), ос (Holzdecke des Südostiwäns), rra (Holzdecke des Eingangsraumes), 16b (West- 
wand des Innenhofes), 41d (Hauptportal und Mausoleum), e (Minarett). 
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Abb. 2. Madrasa der Tatar al-Higäziya. Grundriß, Zustand 1980 
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Abb. 3. Madrasa der 'l'atar al-Hiÿäziya. Längsschnitt mit Südost-Aufriß, Zustand 1981 


licher Dimensionen anliegen. Vom Hauptportal in der nordöstlichen Straßenseite führt ein 
kleiner, in seiner ganzen Breite geóffneter Eingangsraum in den Innenhof. Die Hochwand des 
Hofes wird durch zwei Flachnischen mit Rundbogenabschluß gegliedert, von der die linke über 
Deckenhöhe des Eingangsraumes ansteht, während die rechte bis zum Fußboden herunter- 
geführt ist. Gegenüber liegt der flach abgedeckte Hauptiwän, der die ganze Hofbreite einnimmt. 
An der südöstlichen Hofseite liegt ein kleiner Seiteniwän (Taf. 77a, b), flankiert von zwei Türen, 
von denen die linke in einen Nebenraum und die rechte zu dem Waschhof im rückwärtigen Teil 
des Grundstückes führt (Abb. 3). Auf der Nordwestseite des Hotes, getrennt durch eine Ar- 
kadenrcihe, öffnet sich ein weiterer Raum, dessen Schmalseiten als Zugänge zum Mausoleum 
bzw. zum ruinösen Obergeschoß und dem Minarett dienen. Die Richtung nach Mekka (124°)®) 
wird durch insgesamt drei Gebetsnischen angezeigt: Einer großen, mit verschiedenfarbigem 
Marmor inkrustierten im Hauptiwän, und je einer kleineren in Stuck dekorierten im Südost- 
iwän (Taf. 80a, b) bzw. im Mausoleum. Im Obergeschoß befanden sich früher die zur Madrasa 
gehörigen Wohnungen der Lehrer und Schüler. Der Wohntrakt ist allerdings so weitgehend 


*) Gemessen an der Gebetsnische des Hauptiwäns am 24. 2. 1981 von Ing. «ABD Az-ZAHIR, Angestellter 
des Waqf-Ministeriums in Kairo. 
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umgebaut bzw. ruinós, daß dic ursprüngliche räumliche Anordnung nicht mehr eindeutig er- 
schlossen werden kann. 

Zwei Außenseiten der Madrasa sind als Straßenfassaden ausgebildet (Abb. 4). In der Nord- 
ecke liegt das von einer Steinkuppel überwölbte Mausoleum, in dessen Außenwänden zur Straße 
je eine Fensteröffnung mit Mugarnasabschluß eingelassen ist. An der Nordseite des Mauso- 
leums schließt das, etwas zuriickversetzte mit einem Mugarnasgewölbe verzierte Hauptportal an 
(Taf. 76a). Auf der Nordwestseite schiebt sich, zwischen Mausoleum und das weiter südlich ge- 
legene Minarett (Taf. 76b), die später zur Fassade umgestaltete Rückwand des nordwestlichen 
Anraumes, die in ihrer unteren Partie in der Mitte ein Fenster und unmittelbar neben dem Mina- 
rett einen Nebeneingang aufweist; über dem Mittelfenster liegen drei weitere Fensteröffnungen, 
wobei das mittlere erst im Zuge der laufenden Restaurierungsarbeiten erneut freigelegt werden 
konnte, Der Waschtrakt ist in seiner heutigen Gestalt eindeutig neueren Datums, was auch durch 
einen älteren Plan belegt wird®). Zum Waschhof führen Zugänge, einer vom Innenhof und 
einer von der Straße, an der südwestlichen Grundstücksgrenze. 


Erbauer und Baugeschichte: 


Die Prinzessin Tatar al-Fligaziya, Frau des Amirs Malaktamur al-Higazi und Tochter des 
Mamlukensultans an-Näsir Muhammad, ließ nach 742/1342 auf dem Gebiet des fatimidischen 
Ostpalais einen neuen Palast errichten, eventuell durch Umbau einer älteren Anlage'?). Die 
Ausdehnung dieses mamlukischen Palastkomplexes ist unbekannt, doch dürfte er in nordwest- 
licher Richtung über das heutige Grundstück hinausgeführt haben"), 

Der älteste erhaltene Bauteil — belegt durch ein Inschriftenfragment am Kenotaph!?) — 
ist das Mausoleum13). Es wurde 748/1347 nach dem Tode des Amirs Malaktamur al-Higäzi 
von seiner Frau, der Prinzessin Tatar al-Higaziya, neben dem Palast errichtet!*). Darin wurden 
der Amir und später auch seine Frau!) in einem Doppelgrab!*) beigesetzt (Abb. 3). Die erst 
später errichtete Madrasa wurde am зо. Ramadan 761/14. VIII. 13601”) eingeweiht, wie cinc 
Bauinschrift!) über dem Eingangsportal belegt, Inwieweit es sich hier um einen völligen Neu- 
bau oder nur um einen Umbau der schon bestehenden älteren Anlage handelte, läßt sich heute 
nicht mehr bestimmen. Es ist aber durchaus denkbar, daß zumindest die an der Nordwestseite 


°) Hierzu GrundriB (M 1; 100) von 1883/84. Center of Documentation, Mappe 22, Nr. 532. 

10) Zum fatimldischen Palastbezirk: Vikroria Mrisrckr-Brno, bei: Memucnn, 2117 zg, Mist. Topographic 
des Viertels, S. 18-28, Abb. 1 und S. 87. 

п) Palast der Prinzessin Tatar al-Higäziya erwähnt bei Magrizi, Hifat II, 71, S. 4-28. 

12) Pub. ETIENNE CoMBE-]EAN SAUVAGET-GASTON Wier (Hrsg.), Répertoire Chronologique d" Epigraphie 
Arabe XVI, Kairo 1964, S. 34 Nr. 6046. Im folgenden als RCEA zitiert. 

із) Eine Analyse der Außenkuppel bei Coups, KrssLer: The Carved Masonry Domes of Mediaeval Cairo, 
Art and Archaeology Research Papers, London 1976, S. 6, Abb. 8. 

м) Als hist. Quelle siche: MaQRizt, Suläk II/3, 748, S. 10-12; MAQRIZI, Hisar II, 382, S. 33 ff. 

1) Zum Tode der Prinzessin siehe: IBN HAGAR AL-ASQALANI, Inbá" al-gumr 1, 149: 3 Nr. 83. 

16) Dic Grabanlage wurde 1981 vom Berichterstatter freigelegt. Die Grabkammer (3,70 m 2,50 m) ist 
mit einem Tonnengewólbe aus Haustein überdacht und durch eine Ziegelwand in zwei Kammern geteilt, 
die über getrennte Eingangsschächte verfugen. 

17) Das Datum wird erwähnt bei Magrizi, Swük 11/3, 748: 10-12; MaQnizi, Миа 11,71: 13ff., 382ff. 

15) Inschrift publiziert: van BERCHEM, CIA Egypte 1/2, 1896, 246-49, Nr. 165; klasan ‘ABD AL-WAHAB, 
in Majallat al-Imara al-islamiya-daulat al-mamalik al-bahriya YV[5-6, 1942, 192; RCEA XVI, 1964, 223ff., 
Nr. 6332. Abkürzung: “Аво AL-WAHAB, а/- уйға. 
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der Madrasa angrenzenden Palasträume als Wohntrakt der Lehrer und Schüler genutzt worden 
sind. 

Eine Inschrift in der Hohlkehle unter der Holzdecke des Siidwest-Iwans erwahnt Wieder- 
herstellungsarbeiten eines “АП Bay im Jahre 951/1544?*). Spätere Baumaßnahmen sind evtl. 
zusátzlich durch eine fragmentierte Inschrift am Ende des Deckenfrieses im nordóstlichen 
Anraum belegt?0). 

Moglieheewoice handelt oc cich hier ebonfalle um ein Restaurierungedarum, doch lüfir sich 
in beiden Fällen das Ausmaß der Arbeiten nicht mehr genau bestimmen. 

Durch das , Comité de la Conservation des Monuments de l'Art Arabe“, der Vorgänger- 
institution der islamischen Abteilung der Antikenverwaltung, wurde die Madrasa zwischen 
1886 und 1933 in mehreren Kampagnen restauriert"). 

In den ersten Unternehmungen wurde die auseinanderklaffende Nordostmauer des Mauso- 
leums mittels Eisenzügen und der Erneuerung einiger Mauerpartien stabilisiert**). Gleichzeitig 
wurde die gesamte nordwestliche Außenfassade mit einer neuen Hausteinverkleidung versehen 
und das ruinöse Obergeschoß abgetragen?*). Abgesehen von kleineren Arbeiten am Mauer- 
werk und Baudekor wurden als letzte große Restaurierungsmaßnahme, nicht nur im Hofe ein 
neuer Marmorfußboden verlegt, sondern auch der Abbau bzw. der Wiederaufbau des einsturz- 
gefährdeten Minarettes durchgeführt. Zu diesem Zeitpunkte erfolgte auch die Neucrrichtung 
der Oberpartie der nordöstlichen und südwestlichen Hoffassaden in Ziegelsteinen, wobei der 
Stuckdekor der hochgelegenen Nischen nicht mehr ergänzt wurde (Taf. 77а)2). 


Die laufenden Restaurierungsarbeiten: 


Im Jahre 1978 fand eine erste Bestandsaufnahme des Bauzustandes der Madrasa statt 25). 
Es zeigte sich dabei, daß nicht nur der reiche Stuck- und Holzdekor im Innenraum stark ge- 
fährdet war, sondern darüber hinaus auch die Mauerpartien erneuert und alle Dächer neu ab- 
gedichtet werden mußten. Obwohl der Bau selbst nicht unmittelbar einsturzgefährdet war, 
empfahl sich eine durchgreifende Restaurierung, um das dekorative Gesamtprogramm ein- 
schließlich des einzigartigen Stuckdekors integral zu konservieren**), 

Im Herbst 1979 folgte eine detaillierte Bauaufnahme sowie eine photographische Dokumen- 
tation der einzelnen Bau- und Dekorelemente und eine Schadensanalyse, auf deren Grundlage 
ein Arbeitsprogramm nebst einer Kalkulation der Gesamtkosten angefertigt werden konnte. 


19) Inschrift publiziert: «Авр AL-WAHAB, in al-Imära 1V/5-6, 1942, 192. 

20) Die epigraphische Untersuchung der Textfragmente hat vorerst zu keinem schlüssigen Ergebnis ge- 
führt. 

21) Für alle Arbeiten siche Sitzungsprotokolle des „Comité de la Conservation des Monuments de l'Art 
Arabe“: (Bulletin du) Comité II, IV, V, XII, XIII, XVI, XVII, XVIII, XIX, XX, XXIV, XXVIII, XXXII, 
XXXIV, XXXV, XXXVI, XXXVII. Wird im folgenden als Comité zitiert. 

22) Zustand vor der Restaurierung siehe Comité II, 1884-1885, 3 ff. 

?3) Siehe hierzu Comité IV, 1886/1887, VII; V, 1887-88 (1889), VI, VIII, X, XLIV, XLV, XLVI, 3; XII, 
1895-1896, (1897); XIII, 1896-1897, 27, 92 ; XVI, 1899, 105, 114; XVII, 1900, 33, 34, 85f.; XVIII, 1901, 58, 
98, 132; XX, 1902, 40, 85. 

24) Zum Fuflboden: Comité XX XIV, 1925-26 (1933), 105; XXXV, 1927-1929 (1934), 92, 94, 100, 105, 168. 

%) Zum Minarett siche Comité XXXIV, 1925-26 (1933), 86ff, 105; XXXV, 1927-1929 (1934), 92, 
94, 100, 105, 168. 

2) Dazu M. Mernecke, Vorbericht zur geplanten Restaurierung der Madrasa der Prinzessin 1 atar al-Higaziya іп 
Kairo (MS. im DAT, Kairo), Hamburg 1978. Dabei wat auch der Standort ein wichtiges Argument für die Objekt- 
wahl, d. h. die unmittelbare Nähe zu bereits restaurierten Bauten. 
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Um weitere Aufschlüsse über die Baugeschichte sowie den Zustand der Fundamente zu 
erhalten, wurden an mehreren Stellen des Gebäudes Sondagen vorgenommen (Abb. 2, A-K). 
Dabei wurden cinigc Mauerreste und ältere Fußböden freigelegt, Im Waschtrakt konnte im 
Grundriß ein räumlicher Zusammenhang geklärt werden (E). Von größtem Interesse war ein 
schräg auf die südöstliche Rückwand des Hauptiwäns zulaufendes Mauerstück (G), dessen 
Tundament sich ctwa zju em unter dem heutigen Pußbodennivcau befindet, Da dicscs Mauer 
stück parallel zur «Atfat al-Qaffasin verläuft, kann davon ausgegangen werden, daß das Straßen- 
system dieses Teils der Altstadt auf die Zeit der Fatimiden zurückgcht. Zusátzlich wurden Son- 
dagen in einem der Nebenráume (C) sowie an mehreren Stellen (D, K) des Gebäudes und an 
seiner Außenseite (A) vorgenommen??). Dabei wurden überwiegend mamlukische und nur 
vereinzelte osmanische Keramikscherben gefunden. 

Als nächster Schritt wurden zur Untersuchung des Mauerwerks die schadhaften Flächen 
des im Laufe der Zeit auf mehrere Schichten angewachsenen Mórtelputzes entfernt. Dabei wur- 
den links und rechts von der Gebetsnische des südöstlichen Seiteniwäns zwei zugesetzte Schrank- 
nischen freigelegt, deren genaue Abmessungen wie auch die ursprünglichen Dimensionen der 
Gebetsnische anhand noch erhaltener Verputzkanten rekonstruiert werden konnten. In der nord- 
westlichen Hochfassade des Hofs wurden auf der Hóhe des ersten Obergeschosses vier, in ciner 
vorausgegangenen Restaurierung zugesetzte Fenster wieder geóffnet?*). Die ebenfalls nachträg- 
lich veränderte Mittelnische der Hauptiwän-Rückwand wurde wieder auf ihre originale 'Ticfe 
yon jo cm gebracht, 

Das Mauerwerk besteht zum größten Teil aus einer Zweischalenkonstruktion aus Hau- 
steinen verschiedener Größe mit einer Bruchfüllung, während nur in den Oberpartien der Hof- 
fassaden aus statischen Gründen massives Ziegelmauerwerk zur Anwendung gelangte. In fast 
allen Mauern waren kleinere Ausbesserungsarbeiten notwendig: Die Risse wurden stückweise 
ausgcmaucrt und an den gefährdeten Stellen Holzbalken zur Entlastung eingezogen. 

Da die unteren Mauerpartien bis zu einer Höhe von 3 m?®) durch aufsteigende Boden- 
teuchtigkeit und der daraus resultierenden Salzsprengung stark in Mitleidenschaft gezogen wur- 
den, mußten an einigen Stellen einzelne Hausteine ausgewechselt werden. Die restlichen Wand- 
flächen wurden mehrfach mit einem Anstrich aus Nilschlamm und Sand behandelt, der sich 
nach einer gewissen Trocknungszeit mitsamt der darin gebundenen Salzschicht ablösen ließ. 

Besondere Sorgfalt wurde auch auf die Konservierung des noch fast vollständig überliefer- 
ten Holzdekors verwandt. Es handelt sich dabei um die geschnitzte und bemalte Flachdecke 
des Eingangsraumes (Taf. 80c) sowie die Kassettendecken des Hauptiwäns und des südöstlichen 
Nebeniwäns mitsamt den darunter verlaufenden Schriftfriesen. Bin weiterer Inschriftenfries 
befindet sich im Mausoleum, unmittelbar über einem als Achteck ausgebildeten Holzrahmen, 
der zur Befestigung von Öllampen diente. An einigen Stellen — etwa im Eingangsraum, an den 
Türen der südöstlichen Hoffassade und an der Mausoleumstür — sind noch die originalen Tür- 
sturzverblendungen erhalten. Fast überall wurde Zedernholz verwendet, das sich bis heute in 
einem vorzüglichen Zustand erhalten hat. Um ein Abblättern der brüchigen Farboberfläche zu 
verhindern und um lose Teile neu zu befestigen, wurde eine Klebstofflösung ins Holz injiziert; 


27) Eine archäologische Untersuchung in diesem Bereiche Kairos ist von einiger Bedeutung, da bislang 


die Kenntnis der Entwicklungsgeschichte der Altstadt fast ausschließlich auf historischen Quellen, nicht aber 
auf archäologischen Funden basiert. 


28) Kampagne des „Comités“ um 1930, 
29) Bis zu dieser Höhe ist der kapillare Wasseraufstieg möglich. 
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anschließend wurde die gesamte Oberfläche gereinigt und mit einem Fixierungs- und Schutz- 
mittel behandelt. 

Der Bau zeichnet sich auch durch überaus reichen Stuckdekor aus, der noch in großen 
Partien erhalten ist und einen wichtigen Bestandteil der Baudckoration bildet. Im einzelnen 
handelt es sich dabei um einen 65 m langen und 8o cm hohen, die zentrale Raumfolge durch- 
laufenden Pries 39), zwei Zierfenster (Taf. 78a) über den Türen der südöstlichen Hoffassade*) 
sowie zwei in der nordóstlichen bzw. je vier in der südóstlichen (Taf. 77a) und nordwestlichen 
Hochwand des Innenhofes eingelassene Blendnischen mit eingestellten Halbsáulen und flachen 
Muqarnasgewólben. In der Rückwand des Hauptiwäns befinden sich drei ältere Glasfenster mit 
Stegen aus Stuck. 

Im Mausoleum folgt der Stuckdekor aller vier Seitenwände einem einheitlichen Schema: 
Über den Fensteröflnungen bew. der Turofinung und dor Gebotenicche cind jeweils in den 
Wandmitten Stuckmedaillons eingelassen; darüber folgen Glasfenster mit unterschiedlichen 
Ornamentmotiven aus Stuck. Auch die Überleitung vom Quadrat zum Achteck wird durch die 
dreizonige Muqarnasformation aus Stuck gebildet. Der Tambour wird von acht kleinen ein- 
facheren Stuck-Glasfenstern durchbrochen (Taf. 79a). 

Die Stuckdekorteile wurden allesamt gereinigt, die stark verwitterten Partien gefestigt; 
und an besonders porösen Stellen durch das Auftragen einer neuen Stuckschicht verstärkt. Beim 
stark fragmentierten Fries wurden für die Fehlstellen zunächst von einem Kalligraphen Vorlagen 
in Originalgröße ausgearbeitet, die dann von Spezialisten in den noch feuchten Gips einge- 
schnitten wurden. Dic beiden ornamentalen Rahmenbordüren wurden im Abgußverfahren er- 
gänzt. Die erhaltenen Blendnischen der Hofhochwände wurden ebenfalls sorgfältig gefestigt 
bzw. ergänzt und die fehlenden Nischen — die rechte auf der Nordost-Seite und alle vier auf 
der Südost-Seite — mit Modelabgüssen ergänzt (Taf. 77b). Bei dem originalen Blendfenster 
rechts vom Sciteniwän mußten einige Teile völlig erneuert und der Rahmenfries vervollständigt 
werden (Taf. 78b). 

Im Mausoleum erforderten die großen Glasfenster der Mittelzone umfangreiche Konser- 
vierungsmaßnahmen: Einzelne Gipsstege mußten nachgearbeitet, die farbigen Gläser insgesamt 
neu befestigt bzw. ergänzt werden (Taf. 79b). 

Der Dachbelag erwies sich stellenweise als brüchig und somit wasserdurchlässig, so daß 
dieser bis zur undekorierten Oberseite der Prunkdecken im südöstlichen Iwän und im Haupt- 
iwän abgetragen werden mußte, wobei zahlreiche geschnitzte und bemalte Holzfragmente in 
zweiter Verwendung zutage kamen. Für den Wiederaufbau des Oberbelages wurde unmittelbar 
über den Holzdecken eine Schicht von wasserundurchlässigem Material eingezogen. Für die 
darauffolgende Ausgleichsschicht wurde ein traditionelles Gemisch aus Ziegelschrot und Kalk- 
mörtel gewählt und darüber ein begehbarer Belag aus Zementfliesen in einem Sandbett verlegt; 
dabei erhielt der Dachbelag eine leichte Neigung, um die Ableitung des Wassers über eine neu 
angebrachte Rohrleitung in cinc Sickergrube zu ermöglichen. 

Das zuvor nur behelfsmäßig installierte elektrische Leitungsnetz wurde vollständig er- 
neuert und unter Putz bzw. über den Decken verlegt. Um dem ursprünglichen Eindruck des 
originalen Releuchtungssystems mit Öllampen möglichst nahezukommen. sollen an Ketten auf- 
gehängte, neu angefertigte Glasampeln mit Glühbirnen als Leuchtkörper dienen. 


30) Friesinschrift: Qur'an, 24, 35-43. 
31) Beim linken Zierfenster handelt es sich um eine vom , Comité" angefertigte Kopie des Originals. 
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In der letzten Phase der laufenden Arbeiten wird vor allem die Neuverputzung der zen- 
tralen Kaumfolge sowie aller Nebenraume einschließlich des Mausoleums und aller tuckwartigen 
Fassadenteile durchgeführt werden (Taf. 77b). Die aus geglatteten Kalksteinblocken errichteten 
Straßenfronten des Gebäudes bedürfen noch einer gründlichen Säuberung, ebenso wie die rot 
und weiß bemalten Steine der Bögen der Hofwände. 

Die bereits seit längerer Zeit abgetragene Minarettspitze, die vorübergehend — bis 1980 — 
im Поѓе der inzwischen wieder restaurierten al-Hakim-Moschee eingelagert war, ist bereits zum 
Wiederaufbau vorbereitet worden und soll nach dem Ersetzen einiger Teile wieder an ihrem 
alten Ort errichtet werden (Abb. 4). 

Der Marmordekor, der die Gebetsnische des Hauptiwäns, das Kenotaph und den Fuß- 
boden im Hof umfaßt, weist Fehlstellen auf, die teils durch Salzsprengungen teils durch sonstige 
Abnützung entstanden. Alle Partien lassen sich jedoch mit Hilfe in situ erhaltener Originalteile 
bzw. im Vergleich mit zeitgleichen Dekorationen vervollständigen. 

Das festeingebaute Holzmobiliar, das mehrere Türen, Wandschränke und Fenstergitter 
umfaßt, muß ebenfalls gereinigt und stellenweise ergänzt werden. Im Kairener Museum für Isla- 
itle Киим wird außerdem eine in Teilen erhaltene Holzkanzel aufbewahrt, die ursprünglich 
aus der Madrasa stammt 2). Hs wire begrüßenswert, wenn dieses funktional bedeutende Dekor- 
element nach den nötigen Konservierungs- und Restaurierungsmaßnahmen wieder an seinem 
alten Standort aufgebaut werden könnte. 

Nach Abschluß aller Arbeiten soll die Madrasa der Tatar al-Higäziya ihre angestammte 
Funktion als Freitagsmoschee des Quartieres wieder aufnehmen. 


2. Das Brunnenhaus Sabil-Kuttäb des «Abd ar-Rahmän Kathuda 


Das Brunnenhaus des ‘Abd ar-Rahmän Каида liegt in der Hauptstraße der Altstadt (al- 
qasaba), dem Sarit Murizz li-Din ШАҺ, an der Abzweigung zum Säri’ at-Tumbaksiya 99). Un- 
mittelbar davor biegt der oben erwähnte Darb Qirmiz nach Osten ab (Abb. 1). 


Bautypus: 


Dic auf einem ca. 14 X 6 m großen Grundstück errichtete Anlage gliedert sich in einen zwci- 
geschossigen, heute leerstehenden Südtrakt und einen leicht versetzt anschließenden, in den 
Obergeschossen noch bewohnten, dreigeschossigen Nordtrakt. Der Südtrakt sowie das Erd- 
geschoß des Nordtraktes waren für öffentliche Funktionen bestimmt (Abb. 5). Im einzelnen 
handelt es sich dabei im Erdgeschoß des Südtraktes um den von der Straße her einsehbaren 
Brunnenraum, den anschließenden Eingangsraum und den dahinterliegenden Raum der 
Schöpfanlagen. Im Obergeschoß des Südtraktes befand sich ursprünglich eine Koranschule für 
Waisenkinder (Abb. 6). Heute zugesetzte Türen im Treppenhaus dcs Südtraktes, dic chemals 
die Wohnungen der beiden Obergeschosse des Nordtraktes mit dem öffentlichen Südtrakr ver- 
banden, deuten darauf hin, daß zwischen den beiden Gebäudeteilen ein enger funktionaler Zu- 


sammenhang bestand (Abb. 7). Die Wohnungen waren vermutlich für das Personal der Wasser- 
anlage bzw. den Lehrer der Schule vorgeschen. 


32) Im Islamischen Museum, Inv. No. 1080. 


%) Мкткксиш, -417 ag, Š, ҹ̧у (mit Liblivgraphischen Angaben). Abb. 41-34 (vier Grundrisse M т: тоо), 
Taf. 37a (Ansicht von Südosten), b (Westwand des Brunnenraumes). 


EGYPTOLOGY 


www.egyptologyarchive.com 
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Abb. 5. Sabil-Kuttäb und Haus des ‘Abd ar-Rahmän Kathudä. Grundriß des Erdgeschosses 


Die drei StraBenseiten des Südtraktes sind als Prunkfassaden mit identischem Aufbau ge- 
staltet (Taf. 82). Auf cincm ca. 80cm hohen, mit Hausteinen verkleideten Sockel, sind an allen 
vier Ecken kunstvoll gearbeitete Marmorsäulen eingestellt, die mit Marmor dekorierte Blend- 
bögen tragen. Im Zentrum der Fassade ist je ein vergittertes hohes Fenster mit Rundbogen- 
abschluß eingelassen, flankiert von zwei kleineren Säulen, die den als Bogen ausgebildeten, 
ebenfalls dekorierten Sturz tragen. Die Bogen- bzw. Zwickelfelder sind mit Marmormosaiken 
ausgelegt (Taf. 83 b). In der Höhe der Fenstergesimse sind steinerne Bänke angebracht, die den 
Vorübergehenden beim Wassertrinken als Tische dienten. 

Die Überleitung zum auskragenden Obergeschoß erfolgt über einen mehrzonigen Mugar- 
nas aus Stein, Darüber ist eine Holzbalustrade mit gedrechselten Brüstungselementen ange- 
bracht. Auf ihren schlanken Holzstützen liegt das erste der beiden abgestuften hölzernen Vor- 
dächer auf. 

Auf der Ostseite Säi: at-Tumbaksiya befindet sich in einer bis ins erste Obergeschoß hin- 
aufreichenden flachen Portalnische der Zugang zum Südtrakt (Taf. 83a). Dieses Portal, das auch 
die Prunkfassade zur weniger anspruchsvoll gestalteten Fassade des Nordtraktes abgrenzt, führt 
in einen kleinen Bingaugsraum mit einer geschuitzteu und beinalteu Holzdecke (Taf. 84а). Vou 


diesem Eingangsraum wird sowohl das Erdgeschoß als auch, über ein Treppenhaus, das Ober- 
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Abb. 6. Sabil-Kuttäb und Haus des ‘Abd ar-Rahmän Kathudä. Grundriß des Obergeschosses 


geschoß erschlossen. Den größten Teil des Erdgeschosses nimmt ein annähernd quadratischer, 
von den drei Straßenfronten einsehbarer Brunnenraum ein. Folglich ist die dekorative Ausstat- 
tung dieses Raumes besonders anspruchsvoll: Die Wände sind mit einem umfangreichen Zyklus 
bemalter Fliesen verkleidet (Taf. 85 a); die Decke ist mit einem plastisch aufgeteilten Sternflecht- 
muster dekoriert und zusätzlich farbig gefafit*!) In den drei Fensterbänken sind rechteckige 
Wasserbecken aus Marmor eingelassen, aus denen sich die Vorübergehenden mit Hilfe von 
Bechern durch dafür bestimmte größere Gitteröffnungen bedienen konnten. 

Auf der Nordseite des Eingangsraumes liegt ein kleinerer Raum, in dem sich die Schöpf- 
anlage befindet. Durch einen vertikalen Schacht wurde das Wasser in Eimern aus der unter dem 
ganzen Gebäude liegenden Zisterne hinaufbefördert und in ein kleineres hochgelegencs Becken 


gegossen, welches über ein Leitungssystem aus Bleirohren die drei Marmorbecken des Brunnen- 
raumes speiste. 


3) Siehe CLAUDE Prost, Les revétements céramiques dans les monuments musulmans de P Egypte, MIF AO XL, 
Kairo 1916, 30ff., Taf. VIII/2. Weitere Angaben bei MEINECKE, Islamic Cairo, S. 53, 55, Fig. то (north wall), 
Fig. тт (representation of Месса). MEınecke, AV 29, Taf. 37b (Westwand des Brunnenraumes). 
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Abb. 7. Sabil-Kuttäb und Haus des "Abd ar-Rahmän Kathudä. Längsschnitt, Ansicht von Westen 
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Uber die Treppe, die zunächst in halber Höhe zu einer neuzeitlichen Toilettenanlage führt, 
ist das ehemals als Schulraum genutzte Obergeschoß zugänglich. Die auf drei Seiten oftene 
Loggia besteht aus einer überhöhten Mittelzone und einem nach außen vorkragenden leicht 
erhöhten Umgang mit fünf freistehenden Säulen und zwei Halbsäulen. Über den Säulen sitzen 
sechs Spitzbogenfenster mit gedrechselten und verzapften Holzgittern (Mairabiyas). Dieser 
Fensterzone entsprechen am Außenbau die beiden Vordächer. Die zentrale Raumpartie wird 
durch eine reich bemalte Holzdecke akzentuiert. 

Im Nordtrakt sind iui Bidgeschoß auf der Weotoeite zwei kleine Straßenläden eingehaut, 
wahrend sich auf der Омәсис ciu Guochäft und der Eingang zu denWohngeschossen hefinden. 

Das erste und zweite Obergeschoß wird jeweils von einer Wohnung eingenommen. Von 
der Wohnung im ersten Obergeschoß zweigt ein Abstellraum ab, der zwischen das Erd- und das 
Obergeschoß des anliegenden Südtraktes eingeschoben ist (Abb. 7). 


Erbauer und Baugeschichte: 

Das Brunnenhans wurde im Jahre 1157/1744%) von dem Janitscharen Offizier «Abd ar- 
Rahman Kathudä al-Qazdagli errichtet, der durch zahlreiche Bauvorhaben und Kestaurierungen 
bekannt ist ®), 

Die Anlage blieb ohne gröBere bauliche Veránderungen erhalten: Abgeschen von kleineren 
Unterhaltsarbeiten wurde als einzige größere nachträgliche Baumaßnahme die Westfassade des 
Nordtraktes zum Säi: Murizz li-Din Шаһ um die Jahrhundertwende neu aufgebaut; aus dieser 
Zeit dürften auch die neueren sanitären Einrichtungen stammen"). 


Laufende Restaurierungsarbeiten: 


Die laufenden Arbeiten beschránkten sich im wesentlichen auf den Südtrakt der Anlagc. 

Nach der Bauaufnahme, einer photographischen Dokumentation) und einer ausführlichen 
Schadensanalysc konnte im Frühjahr 1980 mit der Instandsetzung begonnen werden. Als erste 
Maßnahme wurde im Treppenhaus, in der Toilette und im Raum der Schópfanlage der schad- 
hafte Verputz entfernt. Im Zuge der Untersuchung der technischen Funktionen der Wasser- 
anlagen wurden im Brunnenraum drci Marmorbecken freigelegt, die nachtráglich mit Sand ge- 
füllt und mit einer Marmorplatte verschlossen wurden 

Im Unterrichtsraum mußte der stark abgenützte hölzerne Bodenbelag entfernt werden, 
wobei sich herausstellte, daß dieser einer späteren Erneuerungsphase angehörte. Der gesamte 
Fußboden bis hinunter zu den Tragebalken wurde erneuert und der Oberbelag, entsprechend 
den fragmentierten Resten des ursprünglichen Bodens, aus Kalksteinplatten hergestellt (Taf. 
85 b). 

Die flache Mittelpartie des Daches und die beiden Vordächer wurden bis auf die tragenden 
Teile abgebaut, um fehlende oder verwitterte Holzteile ersetzen zu können. Die Neuerrichtung 
tolgte den alten Bautraditionen, lediglich zur Feuchtigkeitsisolation wurden moderne Werk- 


35) Belegt durch die Bauinschrift über dem Eingangsportal. Publiziert: CLA Egypte 1/4, S. 622 ff., Nr. 442f., 
Taf. XII/7. 

3) ANDRE RAYMOND, Les constructions de l’émir Abd al-Rahmän Kathudä au Caire, in Annales islamologiques 
XI, 1972, S. 237 Nr. 1. 

37) Comité VII, 1890, S. 109; XIII, 1896, S. 157; ХХІ, 1904, S. 54; XL, 1946-1953, S. 283. 

%) Dic photographische Dokumentation beider Bauten und dic Mcluzalil der hier abgebildeten Tafelu 
sind D. JoHANNES (DAI, Kairo) zu verdanken. 


378 Philipp Speiser MDAIK 38 


stoffe verwendet. Das vormals offene Treppenhaus wurde aus Schutzgründen überdacht und 
mit einem Oberlicht erhellt (Taf. 84b). 

In der stark abgenutzten Treppe waren einzelne Kalksteinstufen zu ersetzen. Das größten- 
teils aus Ziegel und Haustein gefügte Mauerwerk wies zahlreiche Rissc auf. Dic schadhaften 
Teile wurden ausgemauert — so im Erdgeschofi-Raum mit der Schópfanlage und im Treppen- 
haus mit dem Toilettenraum. Wo immer möglich, wurde bei beiden Bauten ale Bindemittel 
statt des heute üblichen und wegen seines schnellen Abbindens von den Handwerkern bevor- 
zugten Zements ein Kalkmörtel mit verschiedenen Zusätzen verwendet. Die nach alten Re- 
zepten ermittelten Mischungsverhältnisse wurden in Reihenversuchen erprobt. In den mit un- 
verputzten Hausteinen verkleideten Mauern des Eingangsraumes und an den Außenfassaden 
wurden beschädigte Blöcke ausgewechselt. 

Das Brunnenhaus weist einen noch fast vollständig erhaltenen osmanischen Holzdekor auf. 
Dieser umfaßt im Erdgeschoß die Decken des Brunnen- und Eingangsraumes, im Obergeschoß 
die Decke des Unterrichtsraumes und die Untersicht des unteren Vordaches, sowie zahlreiche 
bemalte Friese und die Untersicht des vorkragenden Obergeschosses des Nordtraktes (Taf. 86). 
Die mit aufgenagelten Profilleisten dekorierten Decken wurden zusätzlich farbig bemalt. Zur 
Konservierung des Holzdekors kam dasselbe Verfahren wie in der Madrasa zur Anwendung. 
Bei der Holzbalustrade und den gedrechselten Fenstergittern mußten außerdem auch einige 
Teile ergänzt werden. 

Neue elektrische Leitungen wurden unter Putz verlegt und die sanitären Installationen 
erneuert. 

Die laufenden Arbeiten konzentrieren sich in der Hauptsache auf die Ergänzung der fehlen- 
den Dekorpartien. Im Brunnenraum müssen Fehlstellen der Flieseninkrustation durch neu- 
gebrannte Platten ergänzt werden. In der Nordwand ist der Wiedereinbau eines Wandschrankes 
geplant, dessen Aussehen anhand eines älteren Fotos ermittelt werden konnte. Ferner müssen 
auch die alten Holztüren noch gereinigt und instandgesetzt werden. 

Weiterhin ist die Säuberung der Außenfassaden und die Ergänzung der Marmordekora- 
tionen vorgesehen. Auf der Ostseite soll der verlorene Marmortisch erneuert werden, 

Im ‘lreppenhaus bedürfen alle Fenster der Neuverglasung und teilweise mussen Fenster- 
rahmen ergänzt werden. Im Erdgeschoß wird die Decke des Nebenraumes mit den Schöpf- 
anlagen durch zusätzlich eingezogene Tragbalken gesichert werden. 

Nach Beendigung der Arbeiten soll der restaurierte Südtrakt wieder öffentlich zugänglich 
gemacht werden, wobei der Unterrichtsraum als Aussichtsterrasse auf die monumentalen Bau- 
komplexe an beiden Seiten der Sarit al-Murizz li-Din Шаһ dienen wird. 


Die Pyramiden des Snofru in Dahschur 


Erster Bericht über die Ausgrabungen an der nórdlichen Steinpyramide 
Von RAINER STADELMANN und HOURIG SOUROUZIAN 


(Tafeln 87-94) 


Anfang der sechziger Jahre hat die Abteilung Kairo des Deutschen Archäologischen Insti- 
tuts unter ihrem damaligen Leiter Hanns Stock erstmals ihr Interesse an einer Fortführung der 
früheren Ausgrabungen des Departments in Dahschur und ganz besonders an einer Unter- 
suchung der nördlichen Steinpyramide des Snofru gegenüber der agyptischen Antikenverwal- 
tung wiederum angemeldet. Widrige Umstände haben damals leider alle Aktivitäten in dieser 
Gegend verhindert. Als später, Mitte der siebziger Jahre, Grabungen in Dahschur wieder mög- 
lich und durch die Verlegung einer Pipeline sowie den Bau einer Butangasraffinerie sogar dring- 
lich notwendig wurden, mußten sie vorerst auf die Pyramidenanlagen des MR am Wüstenrand 
beschränkt bleiben"); doch konnten damals schon kleinere Untersuchungen und Schnitte im sog. 
Snofru-Tal auf der Suche nach der Fortsetzung des Aufweges zur Knickpyramide und der dazu- 
gehörigen Pyramidenstadt durchgeführt werden?). Den gemeinsamen Bemühungen des Deut- 
schen Archäologischen Instituts, Abteilung Kairo, und des ägyptischen Antikendienstes ist es 
schließlich zu verdanken, dal} im Spätsommer 1980 endlich einer Joint Mission von Mit- 
arbeitern aus dem Deutschen Archäologischen Institut, Abteilung Kairo, und dem Antiken- 
dienst die Konzession und die Arbeitsmöglichkeiten für Untersuchungen an und um die nörd- 
liche Steinpyramide des Snofru, der sog. Roten Pyramide erteilt wurde’). 

Diese Pyramide und ihre Umgebung (Taf. 87 und Übersichtsplan Abb. 1), besonders das 
östliche Vorfeld, gehören durch die rege Bautätigkeit des örtlichen Militärs und der dort neu 
am Wüstenrand angesiedelten Industrie ohne Zweifel zu den von der modernen Umwelt am 
meisten gefährdeten archäologischen Stätten Ägyptens, welche bis heute vergleichsweise noch 
kaum erforscht ist, obgleich die Nekropole von Dahschur aufgrund der von dort herstammenden 
Denkmäler neben Giza, Sakkara und Abusir als einer der bedeutenden Residenzfriedhöfe des 
AR bekannt geworden ist). Erste wissenschaftliche Untersuchungen der Roten Pyramide hat 


1) DIETER ARNOLD und RAINER STADELMANN, Dabschur, in MD AIK 35, 1075. 160ff. 

2) Ip. ibid. 173 u. Taf. 111c. 

з) Die Antikenverwaltung war in dieser Joint Mission durch Manwup Авр Ex-RaziQ, Director of 
Excavation und AHMED Moussa, Director of Saqqara, vertreten. Das Deutsche Archäologische Institut Kairo 
durch RAINER STADELMANN: der Grabungsmannschaft gehörten HourıG STADELMANN-SOUROUZIAN, Agypto- 
login, GÜNTER Немо, Grabungstechniker, ROLF SCHULTE, Architekt, und zeitweise DIETER JOHANNES, 
Photograph und PETRA BARTHELMESS, Ägyptologin, an. Grabungsinspektor der Antikenverwaltung war Mo- 
HAMMED HOSSEINI, 

4) PM III 2 fasc. з, 876: К. SrApELMANN, La ville des Pyramides dans l'Ancien Empire, in RdE 33, 
1982, 67ff. 
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Т. S. PERRING 1839 durchgeführt®), die Höhe mit 104,42 m = 200 Ellen, die Seitenlangen 
mit 219,26 = 420 Ellen und den Neigungswinkel mit 43 36°11 bestimmt"), dem Anschein nach 
genauer als alle späteren Nachmessungen?). PERRING hat auch erstmals die Pyramidenecken 
freigelegt und den Korridor mit den drei Kammern der Pyramide wieder geöffnet. 1894/95 
hat DE MORGAN in der östlichen Nekropole auch Graber der 4. Dynastic festgestellt und aus- 
gegraben®), leider aber keine Detailpläne seiner Grabungen hinterlassen, so daß heute nur in 
etwa die Gegend südöstlich der Pyramide Sesostris’ III. bzw. nahe der Pyramide Amenemhets II. 
bestimmt werden Каш, In Auftrag der Antikenverwaltung hat 1944 ADDELSALAM Huseran im 
Innern der Roten Pyramide gearbeitet; dabei wurden in der erhöhten 3. Kammer die beklagens- 
werten Reste eines Begräbnisses des AR festgestellt, die vielleicht die des Snofru sein kónnten?). 
ABDELSALAM HUSSEIN hat wohl auch die NO- und SO-Ecken teilweise freigelegt und vielleicht 
auch im nordóstlichen Vorfeld gegraben, wovon kleine Hügel mit Grabungsschutt und Keramik 
zurückgeblieben sind. Allerdings hat er leider von keiner seiner Unternehmungen Berichte hin- 
terlassen. In Fortführung seiner Tätigkeit hat AHMED FAKHRY 1951 mit mehreren Schnitten an 
den sog. Aufwegspuren nach Bauresten gesucht, und ebenso vergeblich in der Mitte der Ost- 
seite der Pyramide die gewaltigen Schutt- und Steinmassen angcgraben!?), bevor ihn die Ar- 
beiten und Funde an der südlichen Pyramide vóllig in Anspruch genommen haben. 

Als wichtigste Aufgaben der 1. Grabungskampagne stellten sich für uns — neben der Reini- 
gung und Absicherung des Gebietes — die Vermessung und Neukartierung der Pyramide 
und ihres östlichen Vorfeldes, die Lokalisierung der im vorigen Jahrhundert noch geschenen 
Baureste sowie die Klärung der Frage, ob auf der Ostseite der Pyramide unter den bis über 15 m 
aufragenden Stein- und Schuttschichten eine Totenkultanlage existiert hat. Dazu wurde in der 
Міне der Ostseite etwa зо m von der geschätzten Unterkante der Pyramide ein Schnitt von ca. 
20m Breite angelegt, der sich nach Westen in Richtung Pyramide stetig verengte. Während 
zweieinhalb Monaten mußten dafür neben dem Sand und Schutt täglich zwischen 30-50 große 
bis zu 2 t wiegende Kalksteine, überwiegend von der herabgestürzten Turakalksteinverkleidung, 
ausgelöst und über einen Dreifuß auf einer Feldbahn abtransportiert werden, bis endlich am 


21. Januar die ersten noch in situ anstehenden Verkleidungsblöcke der Pyramide erreicht 
wurden. 


Arbeiten ап den Pyramidenecken 


Um die Mitte der Pyramidenostseite zu bestimmen, war es notwendig, die inzwischen wieder 
verschütteten und versandeten Ecken der Pyramide im Südosten und Nordosten wieder frei- 


5) J. S. Perrine, іп Howanp Уүзе, The Pyramids of Gizeh Vol. III 63-65, R. Lepsius hat für Dahschur 
nur wenige Tage verwenden können, jedoch dabei die bisher genaueste Geländeaufnahme mit den damals 
sichtbaren Spuren archáologischer Denkmäler erstellt: LD I 34-35 und Text 205-9. Demgegenüber bietet die 
Carte de la nécropole Memphite, 1897, von DE MORGAN publiziert, keine nennenswerten Verbesserungen. 

*) Die Bestimmung genauer Maße an Pyramiden, wie der Roten Pyramide, bei denen die Verkleidung 
fehlt und die Ecken, nicht nur die Ecksteine herausgerissen sind, war und ist äußerst problematisch, vgl. dazu 
L. BORCHARDT, Gegen die Zahlenmystik an der Großen Pyramide bei Gise (Berlin 1922). Allein die Maße PERRINGS 
ergeben volle Ellenmaße und einen auf altägyptische Handbreit und Finger umrechenbaren Böschungs winkel 
von 714 Н; glatte Maße hat auch die Cheopspyramide mit 440 E Seitenlänge, 280 E Höhe und 54 Н Böschung. 

7) Dazu MARAGIOGLIO-RINALDI, Architettura ІП 126-128. 

8) J. DE MORGAN, Fouilles à Dabchour Y (1894) 8-14 und II (1894-95) 1-23. 

°) ASAE 51 (1951) 435-440. 

9) AHMED Paxnny, The Monuments of Sneferu at Dabsbur, Vol. 1 33. 
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zulegen. Die unteren, äußeren Steinlagen beider Ecken, wie auch die der Südwestecke waren 
schon in alter Zeit herausgerissen, gemäß der Technik antiker Steinräuber, die den Abbau der 
begehrten und kostbaren Pyramidenverkleidung jeweils an einer der Ecken begannen, worauf 
auch die „Aufwege“ im Osten — in Wirklichkeit Steinstraßen des Abbaus — bei dieser Pyra- 
mide hinweisen''). Dic Feststellung, daß die Ecken sehr systematisch ausgeraubt waren, läßt 
Ше bisherigen sehr genauen Angaben uber die Ausmalse der Pyramide zumindest zweifelhaft 
erscheinen; andererseits ergab unsere weitere Freilegung der Sudostecke Aufschlüsse über den 
Bau der Pyramide, die auf der Mitte der Ostseite inzwischen bestätigt sind und an den anderen 
Ecken überprüft werden sollen. 

Die unterste Steinschicht der Südostecke bilden feste, weiße Turakalksteinblöcke großen 
Formates, zwischen 280-3 10 cm lang, 90-180 cm breit und zwischen 52-58 cm, d. h. etwa 1 Elle, 
dick, die auf einer 10-15 cm starken Sandschicht auf dem gewachsenen Felsboden aufliegen 
(Taf. 88a). Der Felsboden besteht aus einer gepreßten Sand-Stein-Mischung, die eigentlich noch 
nicht zu Fels geworden ist. Die Fundamentblöcke sind in eine Baugrube verlegt, die an der Ecke 
nicht mehr als 25-30 cm Abstand zu den Steinkanten hat. Auf diesem Turakalksteinfundament 
liegen direkt die ersten Quader des Kernmauerwerkes aus dem für die Pyramide typischen röt- 
lichen Kalksandstein auf, der der Pyramide den Beinamen „die Rote“ gegeben hat!?). Die Qua- 
der des Kernmauerwerkes sind bei 100-130 cm Höhe an den Ecken bis zu ?/, der Höhe der Pyra- 
mide jeweils größeren Formates als das übrige Kernmauerwerk und an den Lagerflächen und 
Stoßfugen ausgezeichnet bearbeitet. Die Fugen zwischen den Steinen sind reichlich und dick 
mit einer rosa Lehmmörtelschicht ausgefüllt. Bemerkenswerterweise haben wir auf der geglät- 
teten und gut erhaltenen Oberfläche der Fundamentblöcke keinerlei Steinbruchmarken oder In- 
schriften und auch keine Versatzspuren feststellen können. Der mächtige Eckstein des Kalk- 
steinfundamentes war offensichtlich willkürlich zerschlagen. Auf dem festen Wüstenfelsboden 
zeichnete sich an dieser Stelle eine unregelmäßige, knapp 1 m tiefe Grube ab (Taf. 88b), die mit 
Flugsand und Kalksteinbruchstücken gefüllt war; allem Anschein nach war dies eine Gründungs- 
grube der Zeit Snofrus, die aber wohl schon im MR, als die Pyramide ihrer Verkleidungsblöcke 
beraubt wurde, geöffnet und völlig ausgeräumt worden ist. 


Östliches Vorfeld: Pyramide Lepsius 5o 


Während die Hauptmasse der zeitweise 100 Arbeiter an dem Schnitt in der Mitte der Ost- 
seite der Pyramide beschäftigt war, wurden im östlichen Vorfeld ein Survey und anschließende 
Schnitte zur Feststellung der von Lepsius auf seiner Nekropolenkarte von Dahschur noch ge- 
schenen Baureste unternommen. Als Ergebnis konnten wir die Objekte A und B des Über- 
sichtsplanes etwa 250 ostsüdostlich wiederfinden, sowie die von Lepsius als Pyramide so be- 
zeichnere Gelandeerhebung са. 400 m nordostlich. 

Die Lage von L зо zur nördlichen Pyramide schien mir auf den ersten Blick eine bestechende 
Parallele zur Lage des sog. Taltempels zur Knickpyramide aufzuwcisen. Auf der Lepsiuskarte 
führen ,,Aufwege“ von der Roten Pyramide zur L 5o, dic auch noch heute als Kalksplitter- 


11) Siehe unten 384. Dagegen sind die beiden mächtigen, über mehrere 100 m langen Rampen, die von 
der Südwestecke nach Westen abgehen, sicher alte Steinrampen zum Antransport des lokalen Steinmaterials 
des Kernbaues, vgl. LD I 35 und LESLIE GRINSELL, Egyptian Pyramids, Pl. ХШа, Luftaufnahme der nördlichen 
Pyramide und Umgebung. 

12) Die Untersuchung des Steinmaterials erfolgte freundlicherweise durch Dr. M. Pawrıkowskt, Institute 
of Geology and Mineral Deposits, University of Cracow. 
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bahnen von der Spitze der Pyramide aus feststellbar sind. Von oben gesehen ist L 50 eigentlich 
keine Erhebung im Gelände, sondern eine flache, fast quadratische, wannenartige Vertictung 
(Taf. 89) mit einer umlaufenden, wulstigen Aufschüttung, die im Süden unter der modernen 
Asphaltstraße verschwunden, im Norden dagegen doppelt vorhanden ist, in Form einer zweiten, 
ostwestlich verlaufenden höheren Bodenwelle. Ein 7o m langer Schnitt in Nordsüd-Richtung 
quer durch die beiden nördlichen Ränder bis zu dem südlichen Rand von L 5o (Taf. ooa) hat 
unsere Annahme, daß es sich um die Reste einer zur nördlichen Pyramide gehörigen Kult- 
anlage handelte, aber widerlegt. Im Gegenteil ist L so tatsächlich eine Pyramide — wie Lepsius 
vermutet hat —, die allerdingo nic über dac im frühesten Stadium der Aushebung eines Schachtes 
von ca. 40 X 40 m hinausgedichen ist. 

Der Schnitt durch die beiden nördlichen Randarcale zeigt deutlich, daß das gesamte Terrain 
vor Beginn der Aushebung glatt nivelliert worden ist (Taf. gob); cine cm-dünne, graue Lehm- 
schicht auf der eingeebneten Fläche mag ein Begehungshorizont gewesen sein (Taf. goc). Dar- 
über liegt eine Aufschüttung aus gepreßter sehr harter Sand-Kiesclmassc, dic dem gewachsenen 
Boden entspricht und ohne Zweifel der Aushub aus dem Pyramidenschacht ist. Darüber hat 
sich im Lauf der Jahrtausende durch Anwehung cine Art Sanddünc aus lockerem Material mit 
Kiesel vermischt gelegt. Der feste Rand der Nordseite fällt stufenartig zur Mulde des Schacht 
aushubes ab, die mit lockerem Flugsand gefüllt ist (Taf. 89). Ca. 5,50 m vom Nordrand entfernt 
lag allerdings ebenfalls verstürzt und auf Sand ein stark verwitterter Kalksteinblock, ca. 160cm 
unter der nivellierten Außenfläche des gleichen Ziegelbruchstückes. Einige kleine Opferschäl- 
chen und Keramikscherben der groben Gebrauchsware des AR fanden sich unmittelbar neben 
dem Stein, aber im Sand. In 170 cm Tiefe mußte der Schnitt aufgegeben werden, da er laufend 
einstürzte und Gefahr bestand, daß Arbeiter unter den Sandmassen begraben werden. Es ist 
zu hoffen, daß die auf eine spätere Kampagne verschobene völlige Ausgrabung der Pyramiden- 
ausschachtung einen Hinweis auf die Zuordnung ergeben wird. L. BoRCHARDr hat L 50 mit 
einiger Wahrscheinlichkeit dem Menkauhor aus der späten 5. Dyn. zugeschrieben, weil dessen 
Pyramide und Pyramidenbezirk im Dahschurdekret Phiops’ I. in Zusammenhang mit den Pyra- 
midenstädten des Snofru gebracht werden). Allerdings ist schon verwunderlich, daß Men- 
kauhor mit seiner Pyramidenanlage so weit von der bisherigen Residenz und dem Königsfried- 
hof in Abusir weggezogen ware). Sein Nachfolger Djedkare Asosi hat seine Pyramide aller- 
dings auch in Sakkara-Sud errichten lassen. Ansonsten ware naturlich auch an einen der ephe- 
meren Könige der mittleren 4. Dyn., Söhne des Cheops zu denken, für die cine Rückkehr nach 
Dahschur aus Gründen der dynastischen Legitimität vorstellbar wäre. Weniger wahrscheinlich, 
aber vorerst nicht ganz auszuschließen, ist die Möglichkeit, daß L 50 die angefangene Pyramide 
eines Königs der 13. Dyn. wäre, der in Dahschur die Nähe der großen Herrscher der 12. Dyn. 
gesucht hat!5). 


әу L, DOKCHARDT, Gin Königserlaß aus Dabschur, in ZAS 42, 1905, 9. Dagegen MARAGIOGLTOSR INAT.DT, 
Architettura VIII 58-62, dic die zerstörte Pyramide östlich des Pyramidenkomplexes des Teti in Nordsakkara 
dem Menkauhor zuschreiben; desgleichen mit recht überzeugender Argumentation J. BERLANDiINI, La pyramide 
“ruinée” de Sakkara-Nord, in RAE зт, 1979, 3-28. Eine Entscheidung kann demnach wohl erst mit einiger 
Sicherheit nach der Freilegung der Pyramide in Dahschur getroffen werden; außerdem müßten dort auch die 
im Talbereich von A. Faxury festgestellten Gräber der 5. und 6, Dyn. ausgegraben und bearbeitet werden, 
besonders im Hinblick darauf, ob die Inhaber #nfjw-f der Pyramide des Menkauhor sind. 

14) Vergleichbar aber Djedefre und Schepseskaf in der 4. Dyn., Userkaf und Sahure in der 5. Dyn. 

+) (der vielleicht auch nur den billigen Steinbruch in Form der Pyramide des Snofru. Dic Tatsache, daß 
die Pyramide Amenemhets 11. offenbar aus Verkleidungsblöcken dieser Pyramide erbaut war, desgleichen 
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Rechteck A im ostsüdöstlichen Vorfeld 


Auf dem Dahschurplan von Lepsius und desgleichen auf der Carte de la Nécropole de 
Dahchur von Dr Morcan sind im ostsüdöstlichen Vorfeld der Pyramide zwei Objekte cin- 
gezeichnet, ein Rechteck mit Aufweg und ein großes Rund (s. Plan Abb. 1A und B). In dem 
von Militárfahrzeugen jahrzehntelang zerwühlten Terrain, auf dem auch die Fundamente der 
ehemaligen Militärbaracken störende Illusionen erwecken, waren diese Objekte nur von der 
Spitze der Pyramide aus wiederauffindbar. Die Arbeiten wurden vorerst auf das Rechteck kon- 
zentriert, das durch eine nur mehr in den untersten drei Lagen erhaltene Ziegelmauer gebildet 
wird, die einen anscheinend offenen Hof umgab, in dem schmalere Mauern kleinere Räume ab- 
grenzen, die jedoch, nach der geringen Mauerstärke zu urteilen, kaum überdeckt gewesen sein 
konnten. Die äußere Ziegelumfassungsmauer ist auf der Ost-, Nord- und Westseite jeweils 
knapp 100 cm bis 105 cm, d. h. 2 Ellen, stark, und stark verwittert, daher die Schwankungen 
im Maß; dies trifft auch für die südliche Mauer zu, die im Durchschnitt knapp 150 cm, d.h. 
3 Ellen stark ist. Diese südliche Außenmauer setzt sich im Osten und Westen fugenlos fort, 
sie ist also älter und das Rechteck A ist an diese Mauer angesetzt. Im Osten konnten wir dicsc 
Mauer ca. 250 m weiter nochmals orten, im Westen ist sie zwar auf dem Lepsiusplan angezeigt, 
konnte von uns aber in dem zerwühlten Gelände vorerst nicht mehr ausgemacht werden. Ob 
es sich dabei um die südliche Umfassungsmauer des Konigsbezirkes handelt zm 

Der Eingang zu dem Rechteck A liegt auf der Nordscite unmittelbar an der NO-Ecke des 
Gebäudes (Taf. 92a). Es ist eine relativ schmale Pforte mit Resten von Kalksteintürpfosten, 
insgesamt 120 cm breit mit einer Durchgangsbreite von 65-70 cm. Der innere Hofbereich war 
mit einer dünnen Lehmziegelschicht bedeckt, entstanden infolge gelegentlicher Regen, unter 
der in der Südostecke ein Rest eines sehr vergangenen Kalksteinpflasters aufgedeckt wer- 
den konnte. Neben einer ungedeckten Raumeinheit im Südwesten fand sich ungefähr in der 
Mitte des Rechteckes сіп fast krelsrunder Schacht von knapp 2 Ellen Durchmesser und 120 cm 
Tiefe, der mit einem Kreuzgewölbe geschlossen war (Taf. 92b). Die Keramik, die sich in den 
Gewölbezwickeln fand, ist unterschiedslos die gleiche, die sich unter der Regendakke des Hofes 
und zwischen den Fundamenten fand, Gebrauchsware des AR, darunter zahlreiche Schalen- 
bruchstücke mit dem für die 4. Dynastie typischen sichelförmigen Rand, bemerkenswerterweise 
aber keine der kleinen Scheinopferschälchen oder -väschen, die um die Pyramide zahlreich ver- 
treten sind. Starke Brandspuren an den Gewölbeziegeln könnten auf einen Ofen hindeuten. 

Da die Mauern des Hofes oder Gebäudes alle gleichmäßig bis auf die Fundamente abge- 
tragen waren, ist zu vermuten, daß A ein „Arbeitshaus‘ während des Baues der Pyramide war, 
das nach der Vollendung wieder entfernt wurde!?), da es im heiligen Bezirk keinen Platz und 
keine Notwendigkeit hatte. Für diese Ausnahme spricht der Fund von mehreren Steinbeilen 
und von Bruchstücken von Hartstein. Vielleicht wurden im Hof A Statuen, Türrahmen und 
Opferplatten bearbeitet ? 

Über die Mauern von A verlaufen eine Reihe von schmalen, einziegeligen Mäuerchen (Taf. 
91), die sich zum Teil selbst überschneiden. Ihr Ausgangspunkt ist die Südostecke bzw. Süd- 


offenbar die Pyramide L 54 südlich davon aus der 13. Dyn., lassen darauf schließen, daß nicht die Verehrung 
für den guten König Snofru und die altehrwürdige Königsnekropole die Gründe für die Wahl der Nekropole 
der ı2. Dyn. in Dahschur waren, sondern allein wirtschaftliche und praktische des Steinraubes. 

16) Vergleichbar die „Zyklopenmauer“ mit „Brücke“ in Giza, siehe MARAGIOGLIO-RINALDI, Architettura 
VI 196; Коѕтем, in ASAE 48, 1948, 161-62; Goyon, in RdE 23, 1971, 145-46. 

V) LA I 374 „Arbeitersiedlung“ und LA IV „Pyramidenstadt“. 
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seite der Pyramide, ihre Richtung weist auf die Pyramide Amenemhets IL, und auf die Pyra- 
mide LIV hin, die offenbar cin Bau der späteren 13. Dynastie ist. Es lassen sich immer zwei 
der Mäuerchen zu einer Straße verbinden; vermutlich handelt es sich um „Steinstraßen“, eine 


Art von Sandpisten mit Ziegelbegrenzung, die zum Abbau und Abtransport der Pyramidenver- 
kleidung während des MR angelegt worden sind. 


Pyramidentempel 


Nach Beseitigung gewaltiger Stein- und Schuttmassen, die auf der Ostseite der Pyramide 
über dem vermuteten Pyramidentempel licgcn, konnte schließlich ein Sektor von 25 m Breite 
im Osten, 3o m Tiefe und ca. 8 m an der Pyramidenkante freigelegt werden (Taf. 93). Die 
Pyramidenverkleidung aus feinem weißen Turakalkstein ist in der Mitte noch 5 Schichten hoch 
erhalten (Taf. 95 oben). An ihr und der nördlichen Schnittwand des freigelegten Scktors lassen 
sich die Phasen des Abbaus der Pyramidenverkleidung und die Zerstörung des Totentempels 
ablesen: Eine 15-20 cm dicke Kalksteinmehl- und -splitterschicht, in der rómische Keramik 
zahlreich beigemischt war, verrát die Zerstórungsebene der rómischen Zeit, als man den kost- 
baren Turakalkstein der Verkleidung gebrochen, an Ort und Stelle zerságt und abtransportiert 
hat, um daraus Gipsmehl für die rómischen Stuckarbeiten zu gewinnen (Taf. 93). Diese Schicht 
stößt in der Mitte der 2. Lage der Verkleidungsblöcke an die Pyramide; an der Verwitterung 
und den gewaltsamen Bestoßungen der oberen 2. und 3. Lage erkennt man deutlich die Arbeits- 
ebene des rómischen Abbaues. Darunter liegt eine mehr oder weniger einheitliche, zur Pyra- 
mide hin sanft ansteigende Schicht aus Lehmziegelbrocken und -müll, gemischt mit Kalkstein- 
splittern (Taf. 94a u, b). In dieser Schicht fanden sich zahlreiche Scheinopferschälchen, Frag- 
mente von feinwandigen Stein- und Fayenceschälchen, sowie Keramikbruchstücke des AR aus 
der Zcit vor der Zerstórung des Pyramidentempels, die nach unserer Annahme am ehesten in 
die mittlere 12. Dyn. zu datieren ist, als man den Kalkstein zum Bau der Pyramide Amcncm- 
hets II. geraubt hat. Von dem Pyramidentempel selbst steht in dem von uns ausgegrabenen 
Sektor nichts mehr aufrecht; Kalksteinfundamente und Lehmzicgelmauerchen (Taf. 93) geben 
jedoch genug Hinweise zu der Vermutung, daß die einstige Anlage schon fortgeschrittener und 
komplizierter gestaltet war, als die kleine Totenopferstätte an der Knickpyramide. Knapp 
10,50 m östlich der Pyramidenkante, d. h. in 20 Ellen Entfernung, zieht ein durchschnittlich 
3,20 m (= 6 Ellen) breites Kalksteinsplitterfundament nordsüdlich quer durch den von uns 
angeschnittenen Sektor (Taf. 93), es bildet ohne Zweifel das Fundament einer starken Mauer, 
von der nach Osten, durch noch vorhandene Kalksteinblócke und durch ein Kalksteinsplitterbett 
markiert, drei Mauerzüge abgingen; ob diese Ráume Kapellen, oder aber móglicherweise auch 
die Fundamente einer doppelten Pfeilerreihe ergeben, wird sich hoffentlich nach einer Erweite- 
rung des jetzigen Schnittes zeigen. Westlich des Kalksteinsplitterbettes ziehen drei Ziegel- 
mäuerchen bis zur Pyramidenkante — jeweils in gleicher Linie wie die Steinfundamente — 
östlich davon. Die nördliche Ziegelmauer ist breiter; es könnte sich um eine Außenwand han- 
deln, die mittlere und die südliche Mauer sind sekundär verstärkt oder unterteilt worden. Einc 
Deutung des Befundes kann aufgrund der Zerstórung und des kleinen Ausschnittes natürlich 
nur sehr vorlaufig sein. In dem nordsüdlich verlaufenden Kalksteinfundament móchte ich mit 
aller Vorsicht die Mauer sehen, die später — vermutlich schon seit Cheops — den Verehrungs- 
tempel von der eigentlichen Totenopferkultstátte trennt. Ob dieser Verehrungstempel in Dah- 
schur tatsáchlich schon die spátere Form mit 5 Kapellen und einem offenen Pfeilerhof gehabt 
hat, wird sich hoffentlich in einer nächsten Kampagne zeigen lassen. Die Ziegelmäuerchen west- 
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lich des Kalksteintundamentes mülsten dann zur Totenopferkultstátte gehóren; diese wiederum 
ist seit ältester Zeit aber durch cin Stelenpaar und eine Opferplatte gebildet, von denen wir 
keine Spuren haben feststellen können. Im Vorbereich der Pyramidenkante ist eine Reihe von 
Kalksteinblöcken herausgerissen (Taf. 94b). Eine Untersuchung dieses Bereiches bis in 2m 
Tiefe ergab aber keine Spuren eines Fundamentbettes für (eine) Stele(n), die nach Analogie zu 
Meidum und Dahschur ungefähr 9 m hoch und mindestens 2 m tief fundamentiert hätten gc- 
wesen sein müssen. Allerdings mag nicht ausgeschlossen sein, daß die Achse dec Pyramiden- 
tempels südlich der Mittelachse der Pyramide verschoben war, wenn er genau auf die 3. Kammer, 
die eigentliche Grabkammer, orientiert war, die 12 m südlich der Pyramidenmittelachse liegt. 


Funde im Bereich des Pyramidentempels 


Neben einer größeren Anzahl von Scheinopferschälchen und -väschen, Fragmenten von 
sehr fein geschliffenen Steinschälchen aus Quarzit, Bergkristall und Alabaster ist eine Ton- 
scherbe mit cingeritztem Horus auf der Palastfassade bemerkenswert, bei der allerdings leider 
gerade der Name abgebrochen ist. An der nordöstlichen Grabungsgrenze, ca. 2 m östlich des 
Kalksteinfundamentes, fand sich schon Anfang Dezember 1980 ein Fragment mit erhabenem 
Relief, zu dem gegen Grabungsende weitere Fragmente — teils zusammenpassend — hinzukom- 
men, die zu einem Horusfalken auf der Palastfassade gehören und entweder von einem Pfeiler 
bzw. Torpfosten oder einer Stele stammen, jedoch kaum von einer der beiden Stelen der Toten- 
pfeilerstele; diese müssen, wie die Fragmente von der Knickpyramide zeigen, größere Ausmaße 
gehabt haben. 

Auf den abgespitzten Seiten- und Lagerflächen der Verkleidungsblöcke fanden sich relativ 
zahlreich ganz ähnliche Steinbruchzeichen und -inschriften, wie sie Aumep Бакнвү an der 
Knickpyramide beobachtet hat; unter diesen haben wir bisher nur eine Jahresangabe finden 
können, die offenbar wieder das 16. Mal der Záhlung!5) nennt (fig. 5). Über die Herkunft des 
Blockes kann nur das ausgesagt werden, daß er über der 5. noch erhaltenen Lage verbaut ge- 
wesen sein muß. Am Beispiel der Knickpyramide und der Cheopspyramide läßt sich nachweisen, 
daß die Verkleidungssteine von unten nach oben herausgerissen und abgebaut wurden, wobei 
man an den Ecken begann. Die obersten Steine wurden demnach zuletzt gebrochen; durch die 
Höhe ihres Sturzes wurden sie auch am meisten beschädigt und zerbrochen. Inschriften sind von 
diesen Steinen kaum mehr zu erwarten. Ich nehme daher an, daß die Blöcke mit den erhaltenen 
Inschriften und Steinbruchzahlen eher zwischen dem mittleren und unteren Bereich der Pyra- 
midenverkleidung kommen. An der Knickpyramide und der Roten Pyramide sind Kernmauer- 
werk und Verkleidung nachweislich gleichzeitig gebaut worden. Wenn beschriftete Blöcke aus 
mittlerer Höhe das 16. Jahr der Zählung erwähnen, kann dies demnach nicht das letzte oder 
vorletzte Mal der Jahreszählung gewesen sein, denn bis zur Vollendung der Pyramide müssen 
mindestens ein halbes bis ein Jahrzehnt dazugegeben werden. Damit gewinnt die von Lersıus 


18) Vel, CHARLES MAYSTRE, Les dates des pyramides de Snofrou, іп BIFAO 35, 1935, 89-98. W. St. SMITH, 
Inscriptional Evidence for the History of the Fourth Dynasty, in JNES 11, 1952, 113-128. Die Annahme von 
Maysrre, die Daten auf den Kalksteinblöcken seien während des Transportes über den Nil geschrieben worden 
(loc. cit. 94-96), ist kaum wahrscheinlich, da die Beschriftung während des Manövrierens der Blöcke sicher 
beschädigt worden wäre; ich nehme an, die Beschriftung wurde jeweils bei Verlegung einer neuen Lage oder 
einer neuen Stufe, gleichsam als Grundsteinurkunde neuer Bauabschnitte an einzelnen Blöcken angebracht. 
Dies würde erklären, warum Pyramiden nicht usurpiert worden sind, wie später die Königsgräber in Theben. 
Dic namentliche Beurkundung in der Daumasse konnte im Cegensats tu don Inschriften an don Wändan nicht 
getilgt werden. Zur Anbringung der Steinmarken vgl. unten 389. 
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überlieferte, bisher angezweifelte Lesung eines 21. oder 24. Males der Jahreszählung doch 
größere Wahrscheinlichkeit!*). Es ist zu hoffen, daß Beobachtungen und Überlegungen dieser 
Art durch Funde weiterer Jahresangaben in den náchsten Kampagnen bestatigt werden. 

R. Sra. 


Marques et graffiti à Dahchour Nord 


Pendant le déblaiement effectué aux abords du temple funéraire, à la base de la face orientale 
de la pyramide nord de Snofrou, des masses considérables de calcaire ont dà étre remuées, qui 
nous ont livré, à cadence réguliére, des blocs de parement empreints de marques de carriers. 
Sans prétendre tracer un tableau numérique précis, nous avons constaté qu’environ un bloc sur 
dix sortant entier ou fragmentaire des éboulis de taille, se distinguait par une marque. 

Des marques laissées par des carriers, des ouvriers ou des maçons sont attcstécs de tout 
temps et paraissent à profusion dans tous les grands chantiers de l'Ancien Empire. Les plus con- 
voitées en sont naturellement les dates, mais clles sont rares. Généralement les marques indiquent 
un nivcllement ou la place d'un bloc dans unc assise; certaines désignent des noms d'équipes 
composés avec celui du roi régnant, accompagnés de noms de phyles se divisant en sections, 
d’autres révèlent méme parfois le nom d'un particulier 9), 

Avant de pouvoir étudier exhaustivement l'ensemble des marques de Dahchonr Nord que 
les prochaines campagnes de fouilles mettront sûrement au jour, voici, brièvement l'état de nos 
premières observations. 

1. En grande majorité ce sont des blocs arrachés au parement oriental de la pyramide dont 
il est forcément question ici — rares sont les blocs marqués qui pourraient provenir du temple 
funéraire. 

2. L'ensemble se compose de deux groupes bien distincts: les marques peintes d'un gros 
trait de pinceau à l’ocre rouge sombre, et les empreintes gravées en creux et peintes simultané- 
ment. 

3- Les marques peintes contiennent soit une date ou bien un groupe de signes non encore 
déchiffré entièrement, qui occupe parfois la hauteur ou la largeur entières de la surface inscrite. 
En revanche, les marques gravées sont surtout des signes individuels, souvent groupés en deux. 

4. Les marques peintes occupent des surfaces à peine dégrossies, les marques gravées des 
faces retaillées et relativement planes. Les premières portent des traces de gros mortier, les 
secondes, occasionnellement, une couche de mortier plus fine. 

5- Dans la mesure où un bloc est suffisamment conservé et la direction des signes clairc- 
ment établie, les marques peintes sont toujours tracées sur la face opposée et en sens inverse à 
la face inclinée (moins souvent la marque se répète ou se prolonge sur le flanc du même bloc). 

Vu leur position derrière le parement (fig. 2b, 3b, 4b) il est certain que ces marques précé- 
daient la pose de la pierre?) mais qu’elles ne servaient ni au nivellement пі à l'orientation du 


1) LD Text I 206; K. Breng, UGAA Ш 81, 19; L. BoRCHARDT, Entstehung der Pyramide 16, Anm, 4, 
liest 24. Mal der Zählung 

#0) Pour toute bibliographie voir: REISNER, Mycerinus, Appendix E.; С. NAGEL in: ASAE so, 1950, p. 97; 
G. Haeny in: Beiträge Bf 8, 1969, р. 1359. Pour les phyles voir E. Ever in: Jb. p. 2-22; LA I, 372; P. Роземек- 
KRIEGER, Néferirkaré-Kakai, p. 565-574. 


21) Même observation: BORCHARDT, S’a?hu-ret I, p. 88, M 28, NAGEL, op. cif. p. 95; HAENY op. eif. p. so; 
JÉQUIER, Deux pyramides, p. то. 
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bloc, celle-ci étant inéluctablement dictée par le fruit de la face extérieure inclinée??). Nous ne 
pouvons pour l'instant savoir si l'on tragait ces marques dans la carriére ou pendant le trans- 
port: il nous semble qu’elles risquaient alors de s'abimer; par ailleurs, si elles servaient réellement 
à contróler le travail des carriers, on aurait marqué tous les blocs du chantier, ce qui n'est pas 
le cas?*). Ainsi, il parait plus logique qu'un groupe de blocs arrivé sur le chantier et aligné de 
façon à former unc portion d'aaoiac, ait regu, our la face dégroosic d'un dea bloco dont on 20706 
qu'elle serait cachée, une certaine marque indiquant à la section de phyle qui y était assignée 
la destination de ce groupe de blocs au sein du parement™), 

Quant aux marques gravées, elles se trouvent au contraire sur le lit inférieur du bloc de 
parement, leur pointe tournée vers la pyramide (fig. 2a, 3a, 4a). Ce sont peut-étre ces marques-là 
qui proviennent des carriéres et c'est sans doute en vue de les conserver qu'on les aurait gravées 
en creux avant de les peindre. 

Le bloc ainsi marqué en creux se trouvait alors sens dessus dessous pendant qu'on y 
ajoutait la marque peinte; on le retournait donc avant de le poser à sa place définitive soit après 
Py avoir traîné renversé — face inclinée offrant un fruit inverse — ou bien juste avant de le 
diriger vers sa destination °), 

6. Les dates, au nombre réduit, donnent l’année de la 16° fois (de compter?), et confirment 
une date analogue, vue par Lepstus à l'angle sudouest de la pyramide (LD II, 1g), que nous 
n'avons pas retrouvée. Les pyramides de Snofrou étant les seules à avoir livré des nombres 


d'années sans anenne mention de recensement, la question recte ouverte quant à l’année de 
règne que cette date représente?) (fig. 5). 


7. Les autres groupes de signes peints à l'ocre sont souvent incompréhensibles. Parmi 
ceux qui se sont laissé discerner, il en est qui se répétent bien souvent. Ainsi les signes les plus 
fréquents sont et 
superposés (fig. 2 à 9). o 

L'homme assis est peut-étre le sr JA (Gardiner A 21) ou plus vraisemblablement le wr (M 


(Id. A 19), en hiératique A AN f A (Möller, Paläographie I, 11,13; Pap. d’Abousir 
19, 21) pouvant signifier grand, chef, capitaine, l’aîné. 


Le signe montrant un triangle renversé prolongé en bas par une flèche est le signe widt, 
vu par Rowe à Meidum?”) à côté du signe de la pyramide à degré et méme une fois accompagné 


qui apparaissent pour la plupart juxtaposés ct même parfois 


#) On sait par les assises inférieures simplement dégrossies des pyramides de Snofrou à Meidoum et de 
Mykérinos à Giza, que les blocs de parement offraient déjà un fruit. 

23) Sur cette question: BORCHARDT, Grabdenkmal Ne-user-rê, p.144: NAGEL op. cit. p.06: HAENY, op. cit. p. 34. 

М) Voir à Sakkara un cas où les blocs de chaque assise portent le signe d'une section: Lauer, in: AS AE 38, 
1938, p. 55454. 

2) A moins que le bloc étant déjà dans sa position normale en arrivant au chantier, le responsable des 
marques ne se soit perché par dessus le bloc afin d'y tracer ses indications de bas en haut. Cela parait absurde 
mais expliquerait un fait observé par NAGEL (op. cif. no. 64, 296, cf. p. 95) dans le complexe funéraire de Pépi II: 
partant de marques encore en place et comme les nótres tournées vers le bas des coulées de peinture sont im- 
primées de haut en bas — en sens logique mais inverse à celui des signes! Cependant à Dahchour ce phénoméne 
reste à prouver d'autant plus qu'il faudrait alors expliquer l'extraordinaire hasard mettant sur les mémes blocs 
et indépendamment les uncs des autres marques peintes et marques gravées. 

26) Sur cette question voir Сн. Maystre in: BIFAO 35, 1935, р. 80sq.: W. S. $мттн in: JNE тт, 1952, 
113sq.; R. SrADELMANN in: MDAIK 36, 1980, 438sq.; D. ARNOLD in: MDAIK 37, 1981, p. 27-28. 


27) A. Rowe, The Museum Journal, Pennsylvania, Vol. XXII, no. r, 1931, pl. VI, no. 5; In. in: ASAE 41, 
р. 33959. 
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du signe de l'homme au bâton, pas relevé par Rowe mais bien visible sur la photographie?) 
qu'il en donne . Ce signe reconnu par RowE comme H widt le nom d'une des cinq phyles 
~J 


dont se composait une équipe de travailleurs, a été confirmé par Ерк). Les noms de phyle 
sont empruntés aux parties de bateaux dont ils désignaient auparavant les factions °). Tandis qu'à 
partir de Mykérinos le signe w3dt s'écrit différemment et s’accompagne presque toujours dur 
1%), on le recontre sans # et le triangle fermé, jusqu'au règne de Djedefré?2). 

Ecrit de la méme maniere et sans # le signe se retrouve, doublé ct disposé symétrique- 


ment 1 , sur le ciseau en cuivre trouvé dans les carrières de diorite**); il s'agirait d’après EDEL 


de la double phyle 24/34), Il n'est donc pas impossible, vu l'écriture identifique, que ce ciseau 
appartienne au temps de Snofrou, dont on connait de nombreuses coupes en diorite35). Un autre 


signe, moins fréquent celui-là est le triangle (fig. 2b et fig. 7). Comme à Meidoum le signe de la 


28) In. Museum Journal Vol. XX XII. pl. VI. no. o et photographic pl. XXXVIII. fig. т: 

29) EDEL in: Beiträge Bf 8, p. 11-17. 

30) LÄ I, 372; POSENER-KRIEGER, op. cif. p. 566, note 2. 

31) REISNER, Mycerinus, pl. X; cf. EDEL, ор. cif. p. 12-14. En hiératique le triangle du signe n'est alors 
jamais fermé, Mörrer, Paléographie 1, 280. 

м) P, D. ТУ, pl. 14, no. 69 et pl. 15 no. 71; PETRIE, Meydum and Memphis (Ш), pl. VI, 27; ROWE, op. ай. 
pl. VI et pl. XXXVIII; A. M. ÁBUBAKR in: Beiträge Bf 12, fig. 7. 

9) Rowe in: ASAE 38, 1939, pl. LIX, р. 39154. 

04 ap rjj. p. 14 15. 

39 Gautier, LAR I p. 65, V; 65, XV; 67, XXXII. 
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pyramide à degré, il pourrait bien s'agir ici du signe de la “pyramide rouge", qui désignerait 
une section de phyle. 


Une autre marque de section serait le signe formé de deux cercles reliés par un trait ver- 
tical que coupe en son milieu une ligne horizontale (fig. 6 et fig. 10). 

8. Un ou deux blocs semblent provenir du temple funérairc. De taille plus modeste, plutót 
cubiques, ils offrent des marques peintes sc prolongeant sur une face adjacente. On y trouve 
des indications de nivellement attestées de tout temps (fig. 10): une ligne de démarcation 
horizontale, le nombre de coudées: 3, le signe de la section +, voire et peut-étre méme le nombre 
d'individus qu'elle comprend: 113). 

9. Les signes gravés en creux sont certainement des noms de phyles et de sections. Sur des 
tragments de blocs nous avons relevé des restes de signes comme des triangles à moitié eflacés 


(par 1с transport ou pendant la taille) ou un cercle contenant deux traits; néanmoins leur orien- 


tation était difficile à établie, jusqu'à ce que des marques restées entiéres nous en aient livré 
la clef: 


£T la phyle widt (fig. тт), variante: ¥ (fig. 3a); 
ka Ф phyle 2247, section Ф. 


Enfin une marque en forme de croix AL et sur un autre fragment deux signes déjà connus P» Qr) 


complètent pour l'instant l'ensemble de nos marques gravées. 
P q g u.s 


3) Cf. EDEL, op. cif. p. 7-8; POSENER-KRIEGER, op. cil. p. 573 Le nombre s'y élève au double. 
3”) Par exemple: BORCHARDT, S’aÿbu-re, І, p. 94 no. 10, p. 96; EDEL, ор. cif. р. 14-15. 


Der Tempel Sethos’ I. in Qurna 


Vierter Grabungsbericht 
Yuu RAINER STADLLMANN und Karor Mvérrwirc 


(Tafeln 95-101) 


Die 7. und 8. Grabungskampagne am Tempel Sethos’ I. in Qurna') konzentrierte sich 
hauptsächlich auf die Freilegung, Aufnahme und Erhaltung der mächtigen, äußeren Tempel- 
bezirksumfassungsmauer, die unter der meterhohen, modernen Aufschüttung BARSANTIS?) zum 
Teil noch recht gut erhalten zutage kam (Taf. yy). Kleine Nachuntersuchungen im Tempel- 
palastbereich sowie ein Schnitt im 1. Hof zwischen den Toren des 1. und 2. Pylons zur Fest- 
stellung der alten Prozessionsstraße wurden daneben unternommen. Am Tempelpalast wurden 
die Fundamente und Reste der ramessidischen Mauern mit modernen Ziegeln übermauert, um 
sie vor endgültigem Verfall und Zerstörung zu schützen und um einen Eindruck des Baubefun- 
des zu vermitteln®). Die gleiche Methode wurde während der anschließenden Aufarbeitungs- 
kampagne im Frühjahr 1980 und 1981 bei den Mauern der Tempelumfassung angewandt. 

Teilnehmer der Kampagnen waren neben dem Berichterstatter die Architekten CARSTEN 
HENNING Menz (Frühjahr 1978), KARL ScHÔPPNER (Herbst 1979), MANFRED SCHOLAEN (Re- 
staurierung und Aufbau 1980 und 1981) und zeitweise PHILIPP SPEISFR (1978); die Agyptologen 
KAROL MYŚLIWIEC, BARBARA ENGELMANN, PETRA BARTHELMESS für die Bearbeitung der Klein- 
funde und Keramik (1979-81), und der Grabungstechniker GÜNTHER HEINDL (1979-81). Ver- 
treter der Antikenverwaltung waren die Herren SAYED HEGAZI und YEHIA Erp vom Inspecto- 
rate of Qurna. Im Frühjahr 1978 und 1979 sowie Januar 1981 führten J. Ostnc und D. Jo- 
HANNES, unterstutzt von U. КАРР und E. DZrORFK eine kombinierte Photo- und Photogram- 
metrie-Kampagne zur Aufnahme der Reliefs und Inschriften des Hypostyls und der Neben- 
kapellen für einen zweiten Band der Textpublikation durch ^). 


Die áuBere Umfassungsmauer 


Wahrend der Freilegung der nórdlichen Magazine haben wir schon in der 6. Kampagne 
die NW-Ecke der Umfassungsmauer angeschnitten und dabei festgestellt, daß diese zu einem 
Turm ausgestaltet war, der nach Westen und Norden ca, 210-225 сш (ғу 4 Ellen) über die 
Außenmauer vorspringt; weitere Vorsprünge zeichneten sich in regelmäßigen Abständen an 


1) Vorberichte in MDAIK 28,2, 1973, 293ff.; MD AIK 31, 1975, 3534; MDAIK 33, 1977, 125 ff. 

2) Vgl. ASAF 15, 1915, U48ff. 

3) Zum Verfahren siehe Hörscher in OJP 54, 57-58. Im Gegensatz zu dem von Hórscurn gewählten 
Verfahren hahen wir allerdings davon abgesehen, die Mauern voll m verkleiden, da diee zu einer Verdic kung 
der Mauern führt, die die Raumproportionen erheblich stört. 

*) Ein erster Band ist als AV 20 erschienen. 
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der Westmauer ab"), Dieses Ergebnis erschien uns bedeutsam genug und der Mühe wert, den 
Verlauf und die Gestaltung der alten Mauer unter den modernen Schuttmassen zu untersuchen. 
Gegen Westen und Norden war der antike Tempelbezirk in die hügelig ansteigende Landschaft 
stufenförmig eingetieft worden, wobei Gräber der 2. Zwischenzeit, Perrres Friedhof B, an- 
geschnitten und beseitigt wurden*). Gegen diese Schnittwand ist die Westmauer und ein Teil 
der Nordmauer gebaut, wobei die Fundamente der Mauer auf der Außenseite bis zu 1 m höher 
in den anstehenden Fels gesetzt sind. Die Mauer ist schon in der Spátzeit durchgehend ihres 
Zicgelmaterials beraubt gewesen und stand auf der Außenseite nur noch knapp einen Viertel- 
meter hoch an, auf der Innenseite, infolge des Niveauunterschiedes, aber noch bis zu ca. 2 m; 
im Tempelbezirk standen nach Ausweis der gefundenen Keramik die Magazine noch bis in 
römische Zeit aufrecht und waren bewohnt”). Die ausgehöhlten Türme, der NW-Eckturm und 
der 3. und 4. Turm im Westen, wurden anschließend als kultische Begräbnisplätze für Mumifi- 
zierungsmaterial und Mumifizierungsgefäße benutzt, große, konische Amphoren, die mit Sand 
und Mumienbinden gefüllt waren®). Die dazugehörigen Bestattungen dürften westlich davon 
in den wiederbenutzten Gräbern der 2. Zwischenzeit gelegen haben; vermutlich waren dies die 
Gräber der spätzeitlichen bis römischen Siedlung im Bereich des Sethostempels, deren Haus- 
reste wir über dem Palastbereich und im 1. Hof gefunden haben?). 

Die Umtassungsmauer selbst war in den unteren, erhaltenen Schichten са. 310-320 cm, 
d.h. = 6 Ellen, breit (Taf. 95). Der nordwestliche Eckturm hat eine Grundfläche von über 
5m w 10 Ellen im Quadrat und springt ca. 2,15 m w 4 Ellen vor (Taf. 95). Die Entfernung 
zwischen den Türmen der Westmauer beträgt ca. 17,30 m # 33 Ellen, während die Türme der 
Nordmauer ca. 17,80 m, also 331), Ellen auseinander sind. Die einzelnen Türme sind durch- 
schnittlich 4,70 m breit, d. h. ca. 9 Ellen, und springen wie der Eckturm 4 Ellen vor. An den 
höher erhaltenen Türmen der Westmauer läßt sich deutlich feststellen, daß sie leicht geböscht 
und mit einer vermutlich ursprünglich geweißten, 2-3 cm dicken Putzschicht verkleidet waren. 
Auch die Mauer selbst war leicht gebóscht und vermutlich auch verputzt. Anhand der bisher 
freigelegten Mauerpartien läßt sich der Umfang des gesamten Tempelbezirkes mit großer Wahr- 
scheinlichkeit bestimmen: Die Mauer der Westseite hatte neben den beiden Ecktürmen ins- 
gesamt 5 Türme; drei davon sind von uns freigelegt und vermessen. Bei gleichen Abständen von 
33 Ellen zwischen den Türmen und о Ellen Turmbreite sowie je ro Ellen Breite der Ecktürme 
ergibt dies 263 Ellen = 138 m, oder 255 Ellen = 134 m von Außenmauer zu Außenmauer. Der 
mittlere Westturm liegt im übrigen nicht genau in der Achse des Tempelhauses, die ca. 5 m 
weiter sudlich verlauft:v). Auch laßt sich bisher kein ruckwartiger, westlicher Eingang in den 
Tempelbezirk feststellen. Die Ost-West-Ausdehnung des Bezirkes ist bisher nicht ganz so ein- 
deutig feststellbar; sie geht jedenfalls nicht mit ganz gleichen Turmabständen auf, die bei der 
Nordmauer je 331/, Ellen ausmachen. Zwei Türme sind ausgegraben, ein dritter in gleichem 
Abstand festgestellt. Nimmt man wiederum 5 Türme und zusätzlich die beiden Ecktürme an, so 
ergibt das 265 Ellen — ca. 140 m, während die Messung von der NW-Ecke des nordwestlichen 


% MDAIK 33, 1977, 127 Abb. т. 

6) Vgl. den Geländeaufnahmeplan der Nekropole von Taref, Blatt т, in AV 17 und W. FL. PETRIE: 
Quruch, z ff. 

7) MDAIK 33, 1977, 126. 

8) Vgl. dazu unten den Beitrag Mvérrwirc. 

9 MDAIK 28,2 ,1973, 296-98. 


9) Auch in Medinet Habu folgt die Umfassungsmauer ihren eigenen Gesetzen der Regelmäßigkeit, der 
"Tcinpel ist diesen nicht eingepaßt, 
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Turmes bis zur Verlängerung der östlichen Pylonkante etwa 158 m ergibt. Dieses Ergebnis 
liegt so nahe an 300 Ellen (157,5 m), daß diese glaubhaft erscheinen und man auf der Nord- 
und Siidscite daher wohl je 6 Türme annchmen muD, wobci der Abstand zwischen den beiden 
letzten Türmen im Osten mit 23 Ellen z 12 m geringer war. 

Die Entdeckung und der Nachweis einer durch Türme gegliederten Umtassungsmauer um 
den Totentempel Sethos’ I. fordert die Frage heraus, woher dieses Bauelement kommt und ob 
es — wie so manches in der Anlage und Dekoration des Sethostempels — einmalig verwendet 
worden sei. Dazu .muß leider wieder einmal vermerkt werden, dal} bisher nur der Tempel 
Ramses’ III. in Medinet Habu — der letzte fertiggestellte Totentempel in Theben — systema- 
tisch ausgegraben und publiziert worden ist!); dort ist ebenfalls um den eigentlichen inneren 
Tempelbezirk eine durch Türme gegliederte Umfassungsmaner in Fundamentlage festgestellt 
worden, und zwar — neben den 4 Ecktürmen — auf der Westseite allerdings nur 2, und auf der 
Nord- und Südseite nur je 3 Türme!?); gegenüber der Umfassungsmauer des Sethostempels 
mit 5 und je 6 Türmen zu den 4 Ecktürmen ist dies eine bemerkenswerte Reduzierung, besonders 
wenn man bedenkt, daß die Umfassungsmauer des Tempels Ramses’ III. auf den beiden Längs- 
seiten jeweils fast 15 m länger ist als dic des Scthostempels. Das Ramcsscum scheint nach den 
daraufhin allerdings nicht systematischen Untersuchungen der Umfassungsmauer keine Gliede- 
rung besessen zu haben); die Tempel des Merenptah und der Laustet sind leider nur ungenü- 
gend ausgegraben und publiziert'); das gleiche trifft auch für die Totentempel der 18. Dyn. 
zu, ausgenommen den Thutmosis’ IIL, dessen Umfassungsmauer nach den Untersuchungen 
von H. Ricke offenbar keine Turmgliederung hatte). Auch der unmittelbare Vorgängerbau 
des Eje und Haremhab hatte offenbar keine gegliederte Umfassung und folgte darin dem Vor- 
bild der Tempel der 18. Dyn. 

Daraus darf man den vorsichtigen Schluß ziehen, daß die durch Türme gegliederte Um- 
fassungsmauer eine der Innovationen Sethos’ I. anläßlich der Neuordnung der Kulte nach den 
Wirren und Zerstörungen der Amarna-Zeit war!*). Das Vorbild der durch Türme gegliederten 
Umfassungsmauern um königliche Totentempel ist ohne Zweifel in den sogenannten Götter- 
festungen, den königlichen Totentempelbezirken!?) der Frühzeit zu suchen, deren monumen- 
tale, steinerne Ausführung im Grabmal des Djoser in Saqqara sichtbar und zu Beginn der 
Ramessidenzeit häufig besucht war. 

Zwischen den Toren des ı. und 2. Pylons, nahe dem letzteren, wo schon während der 
6. Kampagne der spätere Plattenbelag untersucht worden war, wurde ein 30 m langer Schnitt 
angelegt, um eventuelle Spuren des alten Prozessionsweges zu untersuchen (Taf. 95 а). Lepsius 
scheint dort noch Sphingen und Basen von Statuen geschen zu haben"), Von diesen haben wir 


п) University of Chicago, Oriental Institute: The Excavations of Medinet Habu, vol. I-V = OIP XXI, XLI, 
LIV, LV, LXVI; PM II, 4608. 


12) Excavation Medinet Habu Ul, OIP LIV, бт. 

1з) Excavation Medinet Habu ІП, ОТР LIV, 71. 

V) PM II, 447-449. 

15 HERBERT Кіске: Der Totentempel Thutmosis III. Beiträge Bf 3, 1, 7-8. 

16) Vgl. MDAIK 35, 1979, 310; auch der Tempel Sethos’ I. in Abydos hatte cine mit Türmen gegliederte 
Umfassungsmauer, siche ASAE 58, 1964, 111 fig. 3. 

17) P. KApLONY: Gottespalast und Götterfestungen in der ägyptischen Frühzeit, іп ZÁS 88, 1962, zf: R. STA- 


DELMANN: Die Hntjw-$, der Königsbezirk іп pr- und die Namen der Grabanlagen der Frühzeit, in BIFAO 82, 1982, 
154 ff. 


15) LD I, 85-86, vgl. MDAIK 28,2 ,1973, 294. 
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allerdings nichts mehr gefunden, doch konnten 2 Sandsteinplatten des alten Prozessionsweges 
in situ noch festgestellt werden, womit der Nachweis erbracht ist, daß eine gepflasterte Straße 
die Pylone verbunden hat. 

In zwei Aufarbeitungskampagnen im Frühjahr 1980 und 1981 hat M. SCHOLAEN die Über- 
maucrung der Umfassungsmauer begonnen und in der gleichen Technik durchgeführt, dic 
schon bei der Übermauerung der Ziegelreste der Palastmauern angewandt wurde. Um zu ver- 
meiden, daß ein falscher Eindruck der Mauerstücke entsteht, wurden die modernen Ziegel 
direkt auf die antiken Mauern aufgemauert und diese anschließend durch eine leichte Verputz- 
schicht geschützt. Die Mauern wurden mit trockenem Grabungsaushub aufgefüllt. Abstufungen, 
die dem Geländeverlauf folgen, sollen verdeutlichen, daß es sich um Restaurierung und Rekon- 
struktionen handelt, die nicht den Anspruch erheben, die originale Mauerhöhe wiederzugeben 
(Taf. 98). 

Im gleichen Zeitraum hat G. HEINDL die Reinigung und Aufnahme der nördlichen Maga- 
zine tortgesetzt. Dabei stellte sich heraus, dal; die im 3. Vorbericht geäußerte Ansicht und der 
dort abgebildete Plan in bezug auf die östlichen Magazine revidiert werden muß. Ca. 20 m östlich 
der früher angenommenen Magazinfront verläuft eine neue, stärkere Mauer nordsüdlich, von 
der weitere Magazineinheiten abgehen. Allerdings ist der Bereich zwischen den beiden Mauern 
durch frühere Sebah-Tatigkeit sehr zerwühlt. Möglicherweise dehnen sich die Magazine wie im 
Ramesseum und in Medinet Habu über den gesamten nördlichen Bereich bis zur östlichen Um- 
fassungsmauer hin aus und waren wie in Medinet Habu von einem Nebentor nahe dem nörd- 
lichen Pylonende aus betretbar; dies wird sich hoffentlich bei einer weiteren Untersuchung des 
Verlaufs der Umfassungsmauer nachweisen lassen. R. Sr. 


Bearbeitung der Keramik des Sethostempels 


Die Keramik der zwei ersten Grabungskampagnen wurde von H. Сокѕсн und G. DREYER 
bearbeitet!9), seit der dritten Kampagne wird diese Arbeit vom Berichterstatter weitergeführt, 
seit der fünften Kampagne — in Zusammenarbeit mit P. BARTHELMESS und B. ENGELMANN 29). 
Das ganze untersuchte Material läßt sich — unter Verwendung topographischer Kriterien, die 
dem Verlauf der Grabungsarbeiten entsprechen — in folgende Gruppen einteilen: 


— Keramik aus dem Palastbereich, den beiden Tempelhöfen und dem ersten Pylon, 

— Gefäßfragmente aus dem Schrägschnitt und den Wohnanlagen südlich des Tempelhauses?!), 

— Scherben aus dem ,,Priesterhaus“ im Süden des zweiten Hofes??), 

— Tongefäße aus der Gründungsgrube in der südwestlichen Ecke des Tempelhauses 23), 

— Keramische Fragmente aus einem Schnitt innerhalb des südwestlichen Raumes des Tempel- 
hauses, 

— Keramik aus dem Areal der Tempelmagazine nördlich des Tempelhauses **), 

— Gefäße aus den „Topfnestern“ innerhalb der Umfassungsmauer, in ihrem westlichen Teil. 


19) R. SrADELMANN, Der Tempel Serhos’ I. in Qurna. Zweiter Grabungsbericht, MDAIK 31,2, 1975, S. 353. 

20) ID., ib., 3. Grabungsbericht, MD AIK 33, 1977, S. 125. Die Keramik wird von Fräulein P. BARTHELMESS 
und B. ENGELMANN wie auch Herrn T. Gorecki gezeichnet. Der letztere hat die in diesem Aufsatz veröffentlich- 
ten Zeichnungen hergestellt. 

21) R. STADELMANN, 3. Grabungsbericht (op. cit), S. 130. 

22) ID., 2b., т. Grabungsbericht, MD AIK 28, 1972, 5. 296 und ID., jb., 2. Grabungsbericht, MDAIK 31,2, 
1975, S. 353 ff. 

23) ID., Ab, 3. Grabungsbericht, M D AIK 33, 1977, S. 129. 

14) Tp., ib., S. 126. 
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Ein theoretischer Schnitt durch das Areal oberhalb des zerstörten Palastes Sethos’ I., vom 
heutigen Begchungsniveau bis zum Palastfußboden hinab, würde kein einheitliches Bild dar- 
stellen. Zahlreiche Anlagen aus Lehmziegeln, meist ptolemäischen und römisch-koptischen 
Datums, die das ursprüngliche architektonische „Skelett“ an mehreren Stellen überschneiden, 
verursachen, daß die Stratigraphie jedes jeweiligen Palastteiles gesondert untersucht und 
nicht einem Schema angepaßt werden muß. Nichtsdestoweniger lassen sich überall in diesem 
Areal zwei Schichten beobachten, die nur selten gestört vorkommen. Als eine deutliche Grenze 
zwischen den beiden bietet sich eine Brandschicht an, die viel Asche enthält und deren kerami- 
scher Inhalt homogen koptisch ist, Sie steht in einem engen Zusammenhang mit zahlreichen 
keramischen Brandöfen, deren Überreste oberhalb und innerhalb der Brandschicht freigelegt 
wurden. Viele Fehlbrandstücke, die aus diesen Öfen stammen und in ihrer Nähe aufgefunden 
wurden, tragen zur Datierung dieser Schicht bei. In den Öfen wurde nämlich koptische Keramik 
aus Nilton hergestellt, die oft auf der Gefäßoberfläche einen weißen Überzug und braune Pflanzen- 
motive aufweist. Oberhalb der Brandschicht, bis zum heutigen Begehungsniveau hinauf, werden 
vorwiegend spätrömische und koptische Scherben gefunden: Haushaltsware aus Nilton, ohne 
Überzug; Keramik der sog. „Late Roman“-Gruppe, meist aus homogenem, orange- oder rot- 
überzogenem und fein poliertem Mergelton; Vorratsgefäße verschiedener Größe, manchmal 
mit einfacher weiß- oder braunfarbiger Bemalung. Zu dieser Gruppe gehören auch zwei Am- 
phorenfragmente aus gelblichem Mergelton, deren Oberflächen mit stilisierten griechischen 
Tintenaufschriften dekoriert sind (Abb. т, Taf. rorc). Ähnliche, mit roter Tinte ausgeführte 
„dipinti“ sind aus Sakkara und Kellia bekannt”). Häufig kommen in dieser Schicht auch Frag- 
mente großer braungebrannter Amphoren mit gerillter Außenfläche vor. 

Unterhalb der Brandschicht, bis zum Niveau des Palastfußbodens hinab, ist spätzeitliche 
und ptolemaische Keramik besonders zahlreich vertreten. Kegelmaßig werden dort Gefañfrag- 
mente aus rosagelblichem oder hellgrunlichem Mergelton gefunden, deren Oberflache oft gelb- 
grünlich gebrannt ist. Charakteristisch für die Formen dieser Gefäße sind mehrfach gekerbte 
Ränder und halbrunde oder leicht zugespitzte Böden. Im Zusammenhang mit dieser Gruppe 
kommen oft Fragmente großer brauner Amphoren mit glatter Außenfläche und besonders 
dichter Quarzmagerung vor. Obwohl sie aus dem gleichen Stoff wie die oben genannten kopti- 
schen Amphoren hergestellt wurden, läßt ihr Vorkommen unterhalb der Brandschicht ein 
früheres Datum, wohl die Ptolemäerzeit. vorschlagen. Zu dieser Schicht gehören auch mehrere. 
obwohl im Gesamtbild unserer Keramik seltene Fragmente feiner griechischer Hydrien, die 
wahrscheinlich aus Alexandria importiert wurden 76). 

Keramische Artefakte des Neuen Reiches sind in dieser Schicht relativ selten. Unter den 
Scherben, die möglicherweise in die 18. bzw. frühe 19. Dynastie zu datieren sind, befinden sich 
einige Stücke aus rosagelblichem Mergelton mit Bemalungsfragmenten, z.B. Kuh- und Pferde- 
figuren (Taf. 99), deren Farben und Linienführung, wie auch die Tonsorte, auf dieselbe Werk- 


25) С. Anprev, G. Cast, R.-G. Coquin, Sixième campagne de fouilles aux Kellia, 1979-1980, Rapport 
préliminaire, BIFAO 80, 1980, S. 366, Anm. 4. 

26) Vgl. ähnliche, vollständig erhaltene Gefäße: M. C. C. EDGAR, Greek Vases (Catalogue Général), Le Caire, 
1911, Pl. XVII-XVIII, und: Meisterwerke Altägyptischer Keramik (sooo Jahre Kunst und Kunsthandwerk aus 
Ton und Fayence, Hóhr-Grenzhausen, 16, September bis 30, November 1978), S, 216, Nr, 386. 

Eine andere Sorte großer ptolemäischer Gefäße, die durch mehrere Scherben in unserer Grabung vertreten 
sind, ist in besser erhaltenen Beispielen aus dem Grab des ‘Anch-Hor bekannt (M. Bizrax und E. Reıser- 
HasrauER, Das Grab des CAnch-Hor, 1, Wien 1978, S. 66, Anm. 246, S. 68, Abb. то, S. 78 und 81, Abb. 16). 


400 Rainer Stadelmann und Karol Myśliwiec MDAIK 38 | 


Abb. 1. Griechische Tintenaufschrift auf einem Amphorenfragment. 


statt hinweisen, in der das Berliner Gefäß B-14412 entstanden sein muß?”). Zahlreicher als 
Scherben mit Bemalungsfragmenten kommen unmittelbar auf dem Palastfußboden hellbraun- 
gebrannte Scherben vor, deren Härte meist unter Nr. з der Mohs-Skala bleibt und deren 
einzigen Dekor ein oekerfarbiger Streifen am Gofäßrand bildet. In einigen Fällen ist die Innen- 
seite dieser leicht gebrannten Ware mit einer dichten, gut polierten Überzugsschicht bedeckt, 
deren dunkelrote Farbe verschiedene Tönungen aufweist. 


2?) Meisterwerke Altägyptischer Keramik (Katalog, op. cit.), S. 159, Taf. VI, und Katalog: Staatliche Museen 
Preußischer Kulturbesitz: Ägyptisches Museum Berlin, Berlin, 1967, S. 6o, Nr. 657. 
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Die Keramik aus dem Palastbereich bezeugt eine fast kontinuierlich fortgesetzte Benutzung 
dieser Anlage nach der Ramessidenzcit, bis zum frühen Mittelalter. Besonders gut erhaltene 
koptische Keramik wurde in einigen ,,Topfnestern“ aufgefunden, deren Lage in der unteren 
Schicht, fast unmittelbar auf dem Palastfußboden, erklären läßt, warum mehrere Scherben aus 
dem Zeitraum zwischen dem Neuen Reich und der Ptolemäerzeit oberhalb der Brandschicht, 
an der Oberfläche des Palastgeländes vorkommen. Daher ist auch die Datierung mancher Frag- 
mente, besonders jener aus ziegelrot gebranntem Nilton, die keinen Überzug oder Dckor 
tragen, sehr schwierig 28). 

Ahnliche Schwierigkeiten gelten auch für die Keramik, die im ersten Tempelhof, in der 
Schicht zwischen dem heutigen und dem ramessidischen Begehungsniveau aufgedeckt wurde. 
Der keramische Inhalt eines in diesem Areal angelegten Schnittes bildet cin Gemisch von Scher- 
ben aus zwei Jahrtausenden, von der Ramessidenzeit bis zum Mittelalter. 

In bezug auf die bescheidenen Bauanlagen aus getrockneten Lehmziegeln, die südlich des 
'Tempelhauses freigelegt wurden, kann man sowohl aufgrund verschiedener Formen der Zicgel 
wie auch der Keramikuntersuchung zwei Benutzungsphasen feststellen; ptolemäisch und rö- 
misch-koptisch. Ein neben diesen Anlagen gezogener und bis auf den gewachsenen Wüsten- 
boden hinab verfolgter Querschnitt ließ feststellen, daß dieser Bezirk der Tempelanlage vor der 
Ptolemäerzeit nicht bebaut war. 

Unsere Keramikuntersuchung betrifft auch den südwestlichen Raum des Tempelhauses. 
Unter dem aus wiederverwendeten, dekorierten Tempelblöcken bestehenden Fußbodenbelag 
dieses Raumes wurden zahlreiche Scherben gefunden, die aus dem Zeitraum zwischen dem 
Neuen Reich und der Ptolemäerzeit stammen, und damit einen ,,terminus post quem" für diese 
Wiederbenutzung festsetzen. Keine rómisch-koptische Keramik kommt zusammen mit diesen 
Scherben vor. 

Im Laufe der Arbeiten im Bezirk der Tempelmagazine, nórdlich des Tempelhauses, haben 
wir — trotz aller durch frühere Grabungen verursachten Schichtenstórungen beobachten 
können, daß diese Räume vergleichsmäßig viel spätzeitliche und ptolemäische, aber nur wenige 
römisch-koptische Scherben enthielten. Unter dem Fußboden eines dieser Räume wurden Über- 
reste eines gestörten Grabes freigelegt, dessen Keramik zwei Benutzungsphasen aufweist: Spates 
Mittleres Reich und Zweite Zwischenzeit). 

Unter dem Fundament des Tempelhauses, in seiner südwestlichen Ecke, ist die Gründungs- 
grube Sethos’ I. aufgedeckt worden, die neben vielen anderen, an solchen Stellen üblichen 
Gegenstánden??), auch zahlreiche Tongefäße zum Vorschein gebracht hat (Abb. 2). Kleine 
Schalen, die wohl als Modellgefäße ausgelegt werden sollen, und die während der Gründungs- 
zeremonic als Öllampen gedient haben konnten, bilden die größte Gefäßgruppe. Mehrere Vari- 
anten des „nmst“-Gefäßes vertreten die beiden zu dieser Zeit geläufigen Töpfereiverfahren: 
Handgestaltung und Drehscheibe. In Einzelstücken sind zwei Formen vorhanden, eine breite, 
flache Schale mit Schnurabdrücken und ein kugeliges Gefäß mit zusammengezogener Mündung. 


28) Für praktische Hinweise, die sowohl die Datierung einzelner Stücke wie auch die Keramikbearbeitung 
im allgemeinen anbetreffen, sei an dieser Stelle Frau HELEN JAcQuET-GorDON herzlich gedankt. 

=) Frau Dr. Do&OrHEA ARNOLD verdanke ich die Identifizierung dieser Keramikgruppe wie auch viele 
andere nützliche Anleitungen, wofür ich mich hiermit herzlich bedanken möchte. 

Zu den früheren Bestattungen im Bezirk der Tempelmagazine vgl. R. STADELMANN in MDAIK 33, 1977, 
S. 128, Anm. 12. 

3°) ID., ib., S. 129. 
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Ahh. a. Typen der Tongefäße ane der Gründungsgrube des Totentempels Sethos’ T. 
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Die Härte sämtlicher Gefäße aus der Gründungsgrube ist so niedrig, daß sie in einigen Fällen 
an die Struktur des luftgetrockneten Lehms denken läßt. 

Die Umfassungsmauer des Tempels hat überraschenderweise, in den letzten Grabungs- 
kampagnen von 1978/79, eine große Anzahl gut, meist vollständig erhaltener Gefäße der agyp- 
tischen Spätzeit hervorgebracht. Mehrere Hunderte mit Balsamierungsstoffen gefüllte Groß- 
gefäße aus Nilton sind in einigen Topfnestern innerhalb der Umfassungsmauer, in mehreren 
Schichten aufgelagert, gefunden worden. Zwei Gefäßformen sind besonders zahlreich belegt: ein 
langliches, zylindrischesGefäß mit abgerundetem Boden?!) und ein bauchiges Gefäß, dessen fast 
vertikal gestalteter Korper mit einem scharfen Knick in einen zugespitzten Boden und mit einem 
ähnlichen Knick in einen zusammengezogenen Rand übergeht. Neben dieser Keramik wurden 
einige Töpfe aus gelb-grünlichem Mergelton gefunden, die keine Mumienbinden enthielten. 
Sie sind oft birnenförmig und haben zwei winzige Henkel unter einem gekerbten Rand ??). 

Zur Datierung dieser Verstecke für Balsamierungsgefäße tragen zwei Einzelstücke bei, die 
aus dem Topfnest in der nordwestlichen Ecke der Umfassungsmauer herkommen. Ein Topf 
aus ziegelrot gebranntem Nilton sieht fast wie eine Verkleinerung der oben genannten Mergel- 
tongcfáDe mit zwei winzigen Henkeln (Abb. 3, Taf. тоо) aus. Das Oberteil seines Körpers ist 
mit einer plastischen Darstellung des Bes-Gesichtes verziert. Im Gegensatz zu den typischen 
Bes-Gefäßen des Neuen Reiches, deren Oberfläche organischerweise als Gesicht mit vollen 
Backen modelliert ist), erscheinen anatomische Details des Gottes im Fall unseres Fundes nur 
als schmale Tonstreifen, die auf dem flachen Gefäßkörper angebracht sind. Derartige Bes-Dar- 
stellungen kommen auf ähnlichen Töpfen vor, die in die Zeit um die 26. Dyn. datiert werden?!). 
Die Gefäßform und die Anfügung zweier winziger, fast komisch wirkender Henkelchen, die 


an den beiden Seiten des Gesichtes ungleichmäßig lokalisiert vorkommen, bestätigt unseren 
Datierungsvorschlag. 


Fine kngelige Flasche mit hohem Hals, breit avogelegtem Rand uud ciucin Henkcl (Abb. 4, 
Taf. тота. b) vertritt eine Tonsorte, dic sonst unter keramischen Funden dieser Grabung nicht 
belegt ist. Ihr homogener, hellbräunlich gebrannter Mergelton mit orange-bräunlich polierter 
Außenfläche, wie auch die Bemalungsmuster — orangerötliche und dunkelbraune Streifen — 
auf dem hohen Hals (Taf. 101 b), beweisen eine ausländische Herkunft dieser Ware. Obwohl die 
Gefäßform eine sichtbare Verwandtschaft mit tönernen Flaschen der Bronzezeit auf dem Fest- 


land des östlichen Mittelmeerraumes aufweist*), kann sie allein nicht als Datierungskriterium 
gelten, denn es handelt sich um eine Form, deren Tradition in diesem Gebiet sehr lange, bis 


з) Vgl. D. ARNOLD, Gefäße, Gefäßformen, Gefäßdekor, in LA TI 487 und S. 499, Anm. 27. 

9?) In., ib., S. 493, Abb. 3, Nr. 23. 

33) Meisterwerke Altdgyptischer Keramik (Katalog, op. cit), S. 172, Nr. 275, 276. 

м) Jb., S. 209, Nr. 356 und Abbildung S. 210; D. AnNorp in LA II 493, Abb. 3, Nr. 24. Vgl. E. STERN, 
Bes Vases from Palestine and Syria, Israel Exploration Journal 26, S. 183-87. 

э) T, б. Duncan, Corpus of Palestinian Pottery, London 1930, Pl. 34, 35, 39, 41, 59, бо, 65, 67, 68, 75, 78, 
82, 83; J. В. PRITCHARD, The cemetery at Tell Es-Sadidiyeh, Jordan, University Museum Monograph An, The Uni- 
versity Museum, University of Pennsylvania, Philadelphia 1980, S. $9 (Fig. 21-15), S. 65 (Fig. 27-4), 5. 67 
(Fig. 29-1-2), S. 71 (Fig. 37-5, 9, 10), S. 81 (Fig. 46 А-23), S. 94 (Fig. 57-1, 3); J. PER. MANN, F. Аѕлко and 
T. DOTHAN, Provenance of the Deir el-Balah Coffins, Israel Exploration Journal 23, Nr. 3, 1973, Pl. 43,B; T. DOTHAN, 
Anthropoid Clay Coffins from a Late Bronze Age Cemetery near Deir el-Balah (Preliminary Report II), Israel Explora- 
tion Journal 23, S. 135. 

Für nützliche bibliographische Hinweise bezüglich dieses GefaBes bin ich Frau MARTHA R. Bett, Herrn 
WHITNEY Davis und Herrn HENRYK Meyza sehr dankbar. 
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Abb. 3. Bes-Gefäß, aus einem Topfnest in der Umfassungsmaucr. 


zur Römerzeit fortlebt 3). Ebensowenig aufschlußreich ist diese Form für die Bestimmung der 
vermutlich phönizischen Herkunft der Flasche, weil sämtliche „palästinensische“ Keramik dieser 
Zeit ein Gemisch der lokalen Ware mit Gefäßen bildet, die aus Griechenland, Kreta und Zypern 


importiert, und auf asiatischem Festland oft nachgeahmt wurden. Der Streifendckor des Halses 
und dic flache Form des Randes wie auch der Standringfuß würden zwar an mykenische Her- 
kunft dieser Flasche denken lassen3’), die nächsten Analogien sind jedoch unter den Gefäßen 
der „Black on red*-Gruppe zu finden, die in der Eisenzeit aus Zypern nach Ägypten importiert 
wurden 3). „Bichrome burnished jugs“ („décor Ысһготе“) gleicher Form kommen in Phöni- 


зв) p, W. Lapp, Palestinian Ceramic Chronology, 200 B.C.—A.D. 70, New Haven 1961, S. 164, Nr. 32,2. 

37) R, S, MERRILLEES and J. Wınrer, Bronze Age Trade Between the Aegean and Egypt. Minoan and Mycenaean 
Pottery from Egypt in the Brooklyn Museum, Miscellanea Wilbouriana, y, New York 1972, S. 102-105 (Fig. 1-4), 
S. 115-116 (Tig. 5-6), S. 118-125 (Fig. 7 34). 

38) Meisterwerke Altagyptischer Keramik (Katalog, op. cit), Kat. Nr. 299, Abb. S. 182, das kleinste der drei 
dort abgebildeten Gefäße. Vgl. frühere Keramik ähnlicher Form, die aus Zypern nach Ägypten importiert 
wurde: R. S. MERRILLEES, The Cypriote Bronze Age Pottery Found in Egypt, Lund 1968, Tafeln und S. 202 (zur 
Datierung). Line ähnliche Flasche ist aus einem thebanischen Grab der frühen 18. Dynastie bekannt (G. DARESSY 


in ASAE IX, 1908, S. $5), ihr Datum läßt sich aber auf Grund der erhaltenen archäologischen Angaben nicht 
bestimmen, 
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zien in einem archäologischen Kontext vor, welcher diese Ware ins 9. und Anfang des 8. Jh.s 
v. Chr. einsetzen 140439), während ähnliche Flaschen aus Zypern in die Zeit von 850 bis боо 


v. Chr. datiert werden"), Ein charakteristisches Merkmal dieser Form, ein kleiner Knick auf 


Abb. 4. Importierte Flasche, aus cinem Topfnest in der Umfassungsmauer. 


dem Hals, am Henkelansatz, weist darauf hin, daß unser Beispiel zur sog. „zypriotisch-phöni- 
zischen** Ware gehört, die besonders häufig für die Mittlere Eisenzeit (900-600 v. Chr.) belegt 
1541). Trotz der neuesten technologischen Untersuchungen?) liegt soweit kein einheitliches 
Kriterium zur Herkunftsbestimmung (Zypern oder Phönizien) einzelner Stücke dieser Sorte 
vor. Jedenfalls können wir feststellen, daß unsere Flasche und das früher dargestellte Bes-Gefäß 


annähernd gleichaltrig sind (ca. 8.-7. Jh. v. Chr.). Ihr Vorkommen in dem Topfnest der Um- 


tassungsmaucr letest einen „terminus post quem“ (Ende 3. Zwischenzcit/25. Dynastie) für 
sämtliche Gefäße, die aus diesem Topfnest herkommen. 


Eine umfassende Publikation der Keramik aus der Grabung im Bezirk des Tempels 
Sethos’ I. in Qurna ist in Arbeit. K.M. 


39) J. Du Prar TArror, The Cypriot and Syrian Pottery from Al Mina, Syria, Iraq ХХ, 1958, Taf. XX,b und 
S. 67. fig. 2 (Nr. 0-13). S. 76. fig 5 (Nr 8), S. 84, fig. 7 (Nr. 5), S. 78, $5, 85; W. CurrcAn, Some Dhoenivian 
Masks and Other Terracottas, Berytus XXIV, 1975-1976, S. 60 fig. A (F, G, K, M, R, S), S. 62, fig. B (A, B, C, E) 
und — zur Datierung — S. 58-59; R, Sainan, Une tombe de l’âge du fer à Tambourit (région de Sidon), Berytus XXV, 
1977, S. 139-140, Nr. 7-8, S. 143,c (Nr. 7, 8, 9) und Abb. S. 145. 

4) M. Yon, Manuel de céramique chypriote, Т, Lyon 1976, S. 38, fig. 7,b, S. 62, fig. 13,d, S. 92, fig. 30,a. 

4) J, Вікмімсилм, The Chronology of Some Early and Middle Iron Age Sites, AJA LXVII, 1963, S. 22, №. 1, 
13, 14a, 14b, vgl. S. 23, Nr. 20, und S. 23-24, 30(1)-31, 32, 34-35(III), 36(I). 

4) L, Courrois et B. Veuor, Techniques de la céramique el de la verrerie amathousiennes, BCH СІП, 1979(2), 
S. 752 (Le ,,Black-on-Red“ à pâte fine). 


Vorbericht über die weitere Aufnahme und Publikation von Gräbern der 
thebanischen Beamtennekropole 


Von HEIKE GUKSCH, CHRISTINE SEEBER und ÄBDEL GHAFFAR SHEDID 


Seit 1969 führt das Deutsche Archäologische Institut Kairo mit Unterstützung der Dout- 
schen Forschungsgemeinschaft und in Zusammenarbeit mit ägyptischen und deutschen Kollegen 
ein Arbeitsprogramm durch, das der Bearbeitung und Veröffentlichung ausgewählter, historisch 
und kunstgeschichtlich bedeutsamer Gräber der thebanischen Nekropole gewidmet ist. Dieses 
Vorhaben umspannt zeitlich die gesamte Entwicklung der Nekropole, von den Gaufürsten- 
gräbern des späten AR bis hin zu denen der Hofbeamten der 26. Dyn. bei einer verständlichen 
Konzentration auf die Gräber der frühen und mittleren 18. Dyn. Wie dringlich diese Aufgabe 
in Hinblick auf die fortschreitende Gefährdung dieser Gräber durch Umwelteinflüsse, Ein- 
brüche, Bebauung und neuerliche Bewohnung ist, zeigt die brutale Beraubung und Zerstörung 
des Grabes des Horemheb, eines der besterhaltenen und anmutigsten der Beamtengräber der 
18. Dyn. in Scheich Abd el-Gurna, dessen Schönheit und Farbenpracht nunmehr allein durch 


die jüngst erfolgte Publikation innerhalb der Reihe der Archäologischen Veröffentlichungen 
bezeugt wird. 


Trotz erschwerender Umstände, u. a. der Unterbringung, hervorgerufen durch die Fin- 
otuxzgcfahx deo traditionorcichen Deutochen Hauoco in Gurna, deooon Fundamente den Ex 
schütterungen des modernen, schweren Omnibusverkehrs über die neue Straße im Osten nicht 
mehr standhielten, konnten die verschiedenen Unternehmungen dank eines ursprünglich als 
Magazin erstellten Anbaues — zwar räumlich stark beengt — dennoch planmäßig und erfolg- 
reich durchgeführt werden. 


An Publikationen dieser Graber sind bisher erschienen: 


Неке Сокѕсн, Das Grab des Benja, gen. Paheqamen, Theben Nr. 343, 1978, AV 7. 

MOHAMED SALEH, Three Theban Old-Kingdom Tombs at Thebes, AV 14, 1977. 

ANNELIES und Artur Brack, Das Grab des Tjanuni, Theben Nr. 74, AV 19, 1977. 

ANNELIES und ARTUR Brack, Das Grab des Horemheb, Theben Nr. 76, AV 35, 1980. 

WOLFGANG SCHENKEL, Die Gräber des P»-tnf-j und eines Unbekannten in der thebanischen 
Nekropole, Nr. 128 und Nr. 129 in MDAIK 31, 1975, 127-158 und Taf. 40-50. 

Kraus KuHLMANN und WOLFGANG SCHENKEL, Das Grab des Aba, Theben Nr. 36, AV 15. 1982. 

SAYED HEGAzy, and Manro Tost, A Theban Private Tomb. Tomb No. 295, AV 45, 1982. 


Zu den in Bearbeitung befindlichen Gräbern TT 79 und 87 sowie 56, über die im folgenden 
berichtet wird, sind neuerdings die Gräber TT 81 (Bearbeiter EBERHARD DZIOBER) und 80 u. 
104 (Bearbeiter ABDEL GHAFFAR SHEDID) hinzugekommen. RAINER STADELMANN 
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Die Graber TT 79 und 87 


Die Graber TT 79 und 87 gehören in eine Familie: Nr. 87 dem Vater Nht-Mjn, Nr. 79 
dem Sohn Mn-bpr-R’-snb. Beide waren nacheinander Scheunenvorsteher von Ober- und Unter- 
ägypten unter Thutmosis III. und Amenophis II. Sie liegen nicht weit voneinander entfernt in 
der südlichen Hälfte des Hügels von Schéch «Abd cl-Qurna, der Sohn eine Belegungsreihe höher 
als der Vater. 

Die genealogische und lokale Nahe beider Graber zueinander war Anla für eine gemein- 
same Bearbeitung beider Anlagen. 

Seit dem Herbst 1977 wurden die ober- und unterirdischen Teile im Laufe von fünf Kam- 
pagnen freigelegt. 

Mitarbeiter waren ILSE-LOTTE HOFFMANN (Herbst 1980), EBERHARD DZIOBEK (Frühjahr 
1979, Herbst 1980, Frühjahr 1981) und Günter HEINDL für die Pläne beider Gräber. Die foto- 
grafische Aufnahme liegt bei DIETER JOHANNES. 

Als Inspektoren des Antiquities Department, Kairo, standen mir TAREQ MOHAMMAD [/ARID 
(Frühjahr 1979), Soap Монлммар ABD EL Morey (Herbst 1979), Aıpa Rizk Hanna (Herbst 
1980) und MOHI EL DIN MUSTAFA AHMED (Frühjahr 1981) zur Seite. 

Die Geschichte beider Anlagen nach ihrer originalen Belegung in der 18. Dynastie ist recht 
unterschiedlich: 

Grab 79 ist zwar nach Ausweis der zahlreichen Sargbruchstücke und kleiner Zusatzschächte 
in der Spätzeit wiederbenutzt worden, aber in seiner Anlage und Dekoration unverändert ge- 
blieben. Die Kopten haben dieses Grab offenbar nicht bewohnt. 

Grab 87 dagegen zeigt ucbeu шеіпсісі klcincn Spatzcitschachien Vor allem dic Spuren 
eines Usurpators der 3. Zwischenzeit, der sowohl in den Innenräumen, als auch im Vorhof 
einige Veränderungen vornahm. Hinzu kommt eine intensive Bewohnung des Vorhofes in kop- 
tischer Zeit. 

Paradoxerweise ist es gerade diese spátere Beanspruchung des Grabes 87 gewesen, die es 
gegenüber Grab 79 besser erhalten hat. Wahrend nàmlich Grab 79 soz. schutzlos seine 18. Dy- 
nastie-Ebene allen äußeren Einflüssen darbot, war die des Grabes 87 unter mehreren Schichten 
verborgen und dadurch konserviert. 

Archáologisch war daher die Arbeit im Grab 87 sehr viel ertragreicher, während Grab 79 
das übliche Bild einer wieder und wieder durchwühlten Anlage bot. 


Grab 79 

Die Freilegung der Innenráume von Grab 79 ergab eine Anderung des Grundplanes gegen- 
über dem von Virey!) vorgelegten: Während Vırey im Anschluß an den Querraum einen 
schmalen Längsraum zu sehen meinte, der an seinem Westende nach links zum Schacht abbog 
(den er nicht frcilegtc), ist heute deutlich zu erkennen, daß der Längsraum als Vier-Pfeiler-Halle 
geplant war, von deren südlichem Abschnitt aus sich der Schacht nach Westen vorschiebt 
(s. Abb. 1). Die Pfeiler sind nur an ihrer Mittelgangsfront glatt behaucn bzw. mit mana”) ver- 
strichen. Zu einem unbestimmten Zeitpunkt wurden die Zwischenräume der Pfeiler durch 
Bruchsteinmauern verschlossen und sowohl Pfeiler als auch Mauern mit einer wwa-Schicht 
überzogen, bis hinauf zur Decke. Dadurch entstand der Eindruck eines langen, schmalen Rau- 


1) In: MMAF 5, 1894, 322. 
*) Eine Mischung aus Nilschlamm und Häcksel mit geringen anderen, wechselnden Bestandteilen, in 
ihrer heutigen Bezeichnung durch die Einheimischen. 


Abb, т. Vorläufiger Grundplan der Gräber 79 (links) und 87 (rechts) 


— 
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mes, den offenbar Virey noch erlebte. Mittlerweile sind die Zwischenmauern bis auf Balustraden- 
hóhe eingestürzt und die Verkleidung nur noch in Resten erkennbar. 

Der Hauptschacht des Grabes schließt sich westlich an den Tängsraum an. Er besteht aus 
einem schräg abwärtsführenden Gang, der über 17 grobbehauene Stufen nach ca. 9,50 m die 
Endkammer erreicht. Diese hat nur bescheidene Ausmaße (Н: ca. 2,75 m; B: ca. 2,40 m; L: 
са. 3,50 m) und ist mit ила verkleidet, über der sich Reste einer weißen, unbemalten Stuck- 
schicht erhalten haben. Hier fanden sich zahlreiche Fragmente des Totenbuchpapyrus des Grab- 
herrn, wodurch die Bezeichnung als Hauptschacht bestátigt wird. 

Ein weiterer Schacht wurde vor dem südlichen Teil der Grabfassade im Vorhof freigelegt. 
Er bestcht aus cinem ca. 5 m tiefen senkrechten Schacht, von dem in 2 m Tiefe ein kleiner Raum 
nach Westen abgeht. Den Funden nach (Keramik, Mobiliar, vermischt mit Schutt aus verschic- 
denen Epochen) möchte ich auch ihn für die 18. Dynastie in Anspruch nchmen und cinciu 
Familienmitglied zuweisen. 

Das Ausräumen des Grabes brachte in allen seiner Einzelteile eine erstaunlich unregel- 
mäßige Bodenfläche zutage. Im Längsraum trafen wir auf Reste von Versuchen, diese Uneben- 
heiten durch zuna-Füllungen auszugleichen. Daneben aber ragen große Felsbrocken aus den 
Wänden hervor, die auf keinen Fall zu verdecken waren. Der Längsraum ist nicht fertiggestellt, 
so daß wir hierin eine Erklärung für seine Roheit finden könnten. 

Aber auch der Querraum zeigt solche Felsvorsprünge, die vom Boden in die Wand über- 
gehend stehen gelassen wurden. Auch hier gleicht der Felsboden einer Gebirgslandschaft. Da 
jedoch die Wände ehemals voll dekoriert waren, kann Unfertigkeit nicht als Erklärung angeführt 
werden. Vielmehr werden wir uns vorstellen dürfen, daß die aus welchem Grund auch immer 
entstandenen Höhen und Tiefen mit Schotter gefüllt und mit einer ebenen wuna-Decke über- 
zogen wurden. Eine Analogie zu diesem Vorgehen finden wir aufgrund der besseren Befund- 
erhaltung im Grab des Vaters sowohl in den Innenräumen als auch im Vorhof. Von daher 
können wir uns auch den Vorhof des Sohnes als ehemals glatte Fläche denken, während er heute 
eine völlig zerklüftete Oberfläche zeigt. 

Unter den Funden aus Grab 79 ist der Totenbuchpapyrus hervorzuheben, der sich zwar in 
völlig zerstörtem Zustand befindet, aber selbst noch in seinen über 2000 Einzelteilen ein Zeugnis 
seiner chemaligen Qualität ablegt. Er ist durch Namensangabe eindeutig dem Grabherrn zuzu- 
ordnen und fand sich vor allem in der Endkammer des Hauptschachtes. 

Diese Fundsituation ist bemerkenswert und als solche zu verallgemeinern: Eine Kartierung 
der Fundsorten ergab selbst in diesem Zustand eines mehrfach belegten und durchwühlten Gra- 
bes jeweils die größte Konzentration an der Stelle, wo die Funde original zu erwarten waren. 


Grab 87 


Wenn auch der archäologische Befund des Grabes 87 bei weitem mehr ergab als der des 
Grabes 79, befinden sich doch die Wände der Innenräume in einem bedauernswerten Erhaltungs- 
zustand: fast die gesamte Dekoration des ehemals vollständig ausgemalten Querraumes I und 
des Längsraumes ist von den Wänden abgefallen. Im Querraum II hatte sich zwar noch einiges 
der Bemalung erhalten, doch haben hier Grabräuber in den vergangenen drei Jahren die letzte 
unversehrte Szene zerstört (PM 87,8). 

Als Ursache dafür, daß sich die Wanddekoration in den beiden vorderen Räumen so viel 
schlechter hielt als im rückwärtigen Querraum II, ist die Technik des Stuckauftrages anzusehen: 

In beiden vorderen Räumen wurde der Stuck in einer dicken, teils mit flachen Steinen ver- 
setzten Schicht direkt auf den Fels gelegt und darauf die farbigen Szenen angebracht. Die Ver- 
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bindung zwischen Fels und Stuck war keine sehr haltbare. Die Dekoration fiel schon innerhalb 
des Zeitraumes bis zur Usurpation zum größten Teil vom Fels ab. 

Dagegen wurde bei der Wandverkleidung des zweiten, hinteren Querraumes offenbar ex- 
perimentiert: wir finden hier bei den durch die Dekoration als Nbz-Mjn-zeitlich erwiesenen Ver- 
kleidungen folgende Techniken vor (angegeben in der Schichtenfolge vom Fels his zur Mal- 
oberfläche) i 
a) helle muna), teils mit flachen Steinen versetzt 

Rohstuck 
Feinstuck 
(SO-Wand; SW-Wand teilweise; S-Wand teilweise; Decke) 
b) dunkle munat), mit flachen Steinen versetzt 
Stuck 
(NO-Wand) 
c) Stuck allein 
(NW-Wand teilweise; SW-Wand und S-Wand teilweise) 
d) helle mana, versetzt mit flachen Steinen 
Rohstuck 
ernent helle muna 
Feinstuck 
(NW-Wand teilweise) 
e) helle muna 
dunkle muna 
Stuck 
(N-Wand teilweise) 
f) dunkle muna 
helle muna 
Stuck 
(N-Wand teilweise) 


Die verschiedenen Techniken haben (bis auf c) eines gemeinsam: die Verwendung von 
muna als Unterfütterung des Malstucks. Sie scheint es gewesen zu sein, die den besseren Erhal- 
tungszustand der Wanddekoration im zweiten Querraum bewirkte. 

Die Verwendung von muna durch Nht-Mjn als Mittel, Felsunebenheiten auszugleichen, 
Hnden wit auch aut den BodenHachen im Grabinneren und im Vorhot, hier jedoch über einer 
Unterschicht von Schotter, der die größten Höhenunterschiede beseitigte. 

Der feucht aufgetragene Lehmboden des Vorhofes bewahrte uns nahe der Westfassade die 
Spuren eines Grabarbeiters der frühen 18. Dynastie: Fußabdrücke, Reste eines wuna-Batzens 
davor und Fingerverstrichspuren zeigen ihn uns breitbeinig vornübergebeugt die feuchte Masse 
mit den Händen zu einer glatten Fläche verstreichend. 

Zur Nbt-Mjn-zeitlichen Anlage des Grabes gehört ein Schacht, dessen mit Texten (haupt- 
sächlich Sargtexten) versehene Endkammer schon durch Mono) veröffentlicht wurde. Zu dieser 


3) Die helle тила scheint aus einem Gemisch von Nilschlamm, Rohstuck und Häcksel zu bestehen. 

4) Die dunkle ила setzt sich aus der üblichen Nilschlamm-Häcksel-Mischung zusammen. 

5) ASAE 6, 1905, Taf. IV-IX. Die Monpschen Tafeln sind offenbar vom Negativ gedruckt, denn sie 
zeigen den Text sciten- und farbverkehrt. 


- 5. 
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Besonderheit der Ausschmückung kommt eine weitere, architektonische: der Schacht geht 
nicht, wie üblich, von der Ebene des zugehórigen Grabes aus, sondern beginnt eine Belegungs- 
reihe höher am äußersten Ostrand des Vorhofes von Grab 79. Von hier aus fällt er knapp 14 m 
senkrecht ab, läuft dann als horizontaler Gang über eine Länge von ca. 15 m nach Norden und 
endet mit der ausgemalten Sargkammer direkt unterhalb des Grabes 87 in dessen hinterem 
Längsraumteil (s. Abb. 2). 

Die zweite arcliáologisch nachweisbare Benutzungsphase des Grabes gehört in dic 3. Zwi- 
schenzeit, wahrscheinlich in die 22. Dynastie: der j ur Zir 34bjt usurpierte das Grab. Er plante 
offenbar, die Wanddekoration zu reparieren bzw. durch seine eigene zu ersetzen. Jedenfalls füllte 
er sorgfaltig alle offenliegenden Wandausbrüche mit dunkler wna auf, überzog aber nur noch 
die Wände des ersten Querraumes, soweit sie um die Mitrelachse der Grabanlage liegen, mit 
Stuck, und versah gerade noch die Umrahmung des Durchganges zum Lángsraum mit eigener 
Dekoration und Texten. Durch sie erfahren wir seinen Namen. 

Den Fußboden des Querraumes I bedeckte er mit einer »zuna-Schicht, ohne jedoch den an- 
stehenden Schutt von ca. 20 cm Höhe wegzuräumen. Dadurch sind uns zahlreiche Teile der 
Wandbemalung Nbt-Mjns, die abgefallen in diesem Schutt lagen, erhalten geblieben. Sie werden 
hoffentlich eine weitgehende Rekonstruktion der Querraumdekoration ermöglichen. 

Größere Aktivität entfaltete Ar-?hbjt im Vorhof: er überzog auch hier den Boden mit einer 
weiteren muna-Decke, er verringerte seine Nord-Süd-Ausdehnung, indem er im Südteil des Vor- 
hofes (und eventuell auch im Norden) eine Ost-West-Mauer von zumindest 2 m Höhe und einer 
Länge von etwa та m errichtete, er setzte cine Zicgelotcle au die südliche Grabfassade und lich 
sich jenseits der genannten Südmauer сіп Balsamierungsmaterialbegräbnis anlegen. Dieses wurde 
zwar von den Kopten gestört, aber nicht ausgeräumt, so daß wir noch eine lange Reihe von 
Gefäßen (Vasen, „Bomben“, Krügen, Schalen) mit Resten der Balsamierungssubstanzen, dazu 
Korbteile, Matten aus Palmrispen etc. vorfanden. 

Als letzte sind die Kopten im Grabbereich zu fassen: Ihnen sind im Grabinneren die Schwär- 
zung der Decken und Wände und ein Graffito zuzuschreiben. Auch sie machen sich jedoch vor 
allem im Vorhof bemerkbar. Offensichtlich errichteten sie ein größeres Gebäude am Ostrand 
des Vorhofes, dessen unterste Ziegellage wir in Resten vorfanden. Weiter dürfte in ihre Zeit 
cine Zicgelmaucr zurückgehen, die eventuell anstelle einer chemaligen Usurpatormauer im Nord- 
teil des Vorhofes verläuft. 

Deutlichste Zeugen koptischer Präsenz im Vorhof aber sind zwei Abfallhaufen, die sich 
jenseits, d. h. südlich der Usurpatormauer ca. 1,70 m hoch und teilweise über dem Balsamierungs- 
materialbegräbnis auftürmten. Ihre untersten Lagen bestanden hauptsächlich aus Fäkalien. Im 
Verlauf der Zeit wurden sie zu allgemeinen Abfallhaufen, in denen sich außer spätzeitlichem 
Grabschutt, der sic als aktive Grabräuber ausweist, zahlreiche Reste koptisch-zeitlicher Keramik 
und ebenso zahlreiche koptische Ostraka fanden. 

Die Freilegung beider Gräber ist mit der Frühjahrskampagne 1981 abgeschlossen. Es soll 
die Bearbeitung und Veröffentlichung der Architektur und aller mit ihr zusammenhängender 
immobilen Grabbestandteile folgen. Zur Bearbeitung der Funde wird ein weiterer Ägypten- 
aufenthalt notwendig werden. н. С. 


Das Grab TT 56 


Das Grab TT 56 des Brotzáhlers Userhat liegt in der Ebene vor dem Hügel von Schech 
abd el Gurna, knapp fünfzig Meter südlich vom Grab des Ramose (TT 55), direkt westlich von 
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der Anlage des Chaemhat (TT 57), von der es nur durch cinen etwa vier Meter breiten Steg 
getrennt ict. Seine Datierung in die Zeit Amenophis’ П. ist durch die Konlgsdarstellung auf der 
südlichen Rückwand der Querhalle gesichert. 

Der Grabtypus entspricht ganz der Normalform der thebanischen Gräber in der 18. Dyna- 
stie, bestehend aus einem offenen, hier in die Ebene versenkten Vorhof, zu dem eine Treppe 
hinabführt, und zwei im Felsen liegenden, T-förmig angeordneten Kulträumen. Den inneren 
Abschluß der Längshalle bildet eine Nische mit einer aus dem anstehenden Gestein gehauenen, 
fast lebensgroßen Sitzgruppe des Grabherrn und seiner Frau. An den beiden Enden der Quer- 
halle führt je ein Schacht zu den Grabkammern. Entgegen der durch den Totenkult bestimmten 
und von den meisten Gräbern nach Möglichkeit eingehaltenen Ausrichtung auf das Westgebirge 
ist das Innere des Grabes jedoch nach Südosten, in Richtung auf den Nil orientiert. 

Die Dekoration des Grabes ist bis auf die Türumrahmungen gemäß dem Stil der Zeit Amen- 
ophis’ II. in Malerei ausgeführt. Dabei gehört TT 56 zu den wenigen Gräbern der mittleren 
18. Dynastie, die vollständig ausdekoriert, wenn auch noch nicht endgültig fertiggestellt sind. 
Es finden sich hier sämtliche Stadien von der Vorzeichnung über teilweise kolorierte Dasstellun- 
gen his zur vollendeten und mit Beischriften versehenen Szene. 

Das Bildprogramm zeigt die der Zeit entsprechende Thematik: in der Querhalle zwei 
Brandopferszenen rechts und links vom Eingang, Uberreichung des heiligen Amunsstraußes 
während des Gastmahles beim Talfest (linke Rückwand), der Grabherr in seinen Ämtern (Vieh- 
stempelung und Getreidelieferung: linke Eingangswand; Verproviantierung der Truppen: 
rechte Rückwand). Ungewöhnlich ist die Anbringung der Königsszene ganz am rechten Ende 
der rechten Rückwand, während sie in der Regel als symmetrische Darstellung rechts und links 
vom Durchgang in den Lángsraum eine hervorragende Stelle einnimmt. Die beiden Schmal- 
seiten der Querhalle sind wie üblich als Kultstellen gestaltet, links als gemalte Scheintür mit 
Umrahmungsbildern aus dem Mundöffnungsritual, rechts als ebenfalls gemalte Stele, die ge- 
wöhnlich mit Texten biographischen Inhalts versehen ist, hier aber leider unbeschriftet blieb. 
In der Längshalle zeigt die rechte Wand in mehreren Registern den Bestattungszug, der von 
allen Darstellungen am wenigsten fertiggestellt ist und vor der Kultnische mit kaum crkenn- 
baren Vorzeichnungen endet. Auf der linken Wand findet sich die bekannte Jagdszene, an- 
schließend folgt als fortlaufende und nicht wie sonst antithetische Darstellung der Grabherr 
mit seiner Familie bei Fisch- und Vogelfang. Das Register darunter zeigt Vogelfang mit Klapp- 
netz, Weinernte und eine heute stark zerstörte Opferszene vor der Schlangengöttin Renenutet. 

Der Erhaltungszustand ist, abgeschen von einigen stark verblaßten bzw. fast ganz ge- 
schwundenen Farben (hauptsächlich Schwarz), im allgemeinen als verhältnismäßig gut zu be- 
zeichnen. Wie so häufig wurden in der Amarnazeit die Figuren der Sempriester und — nicht 
ganz konsequent — der Name des Amun getilgt. Ferner sind die Namen von Userhats wohl 
einzigem Sohn und von einigen anderen mitabgebildeten Personen entfernt worden. Gravieren- 
der sind die Beschädigungen der Krauendarstellungen, die fast ausnahmslos starke Kratz- und 
Schleifspuren aufweisen. Diese Zerstörungen stammen vermutlich aus koptischer Zeit, die sich 
auch sonst an verschiedenen Stellen im Grab mit Kreuzen und absonderlich aussehenden Tieren 
verewigt hat. Außerdem wurden zahlreiche Darstellungen mit einer Lehmschicht überschmiert®). 
In dieser Zeit, in der das Grab offenbar als Wohnstätte gedient hatte, ist möglicherweise auch 


û) Erwähne von R. Monin in: Af AF б, топу. 67ff.: z. T. noch zu sehen auf einigen älteren Photos, z. B. 
MMA T 3258-59, A. HERMANN, Die Stelen der thebanischen Felsgräber der 18. Dynastie, AF 11, 1940, Taf. ge. 
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die kleine Kammer’) aus der rechten Schmalwand der Querhalle ausgebrochen worden. Durch 
ihr Eingangsloch sind die untere Partie der Stele und Teile der beiden linken Umrahmungs- 
bilder zerstört. 

Der Eingang zum Grab scheint in neuerer Zeit bis zum Beginn unseres Jahrhunderts ver- 
schüttet bzw. nicht benutzbar gewesen zu sein. Denn es war nur vom Grab des Chaemhat zu- 
gänglich, wo von der Westseite des Vorhofes ein Loch in die Längshalle des Userhat führte, 
und zwar mitten durch die Sitzgruppe in der Kultnische, von der die l'igur des Grabherrn heute 
vollständig fehlt®). Auch die Nischenumrandung und der Kopf der Frau sind beschädigt. 

Die schwerste und zeitlich letzte Zerstórung findet sich schlieBlich auf der nórdlichen 
(linken) Rückwand der Querhalle, von der etwa ein Drittel der Darstellungen vom obersten 
bis zum untersten Register nicht mehr vorhanden ist. Dies dürfte durch ein Absinken der Wand 
infolge des Zusammenbruchs der darunterliegenden Grabkammer verursacht worden sein, ver- 
mutlich in der Zeit zwischen 1904 und 1925?). 

Trotz seines — wie schon betont — überwiegend guten Erhaltungszustandes ist das Grab 
bisher zum größten Teil unveröffentlicht gcblicben'^). Die großen Agyptenicisenden der сімен 
Hälfte des 19. Jahrhunderts schenkten ihm keine Beachtung, obwohl das Grab zugänglich ge- 
wesen sein muß, da J. С. WILKINSON im Jahre 1827 einige Inschriften daraus kopiert hat"), 
Die erste Erwähnung in der Literatur stammt von R. Lepsius, der im Laufe der preußischen 
Expedition bei seinem Thebenaufenthalt im Jahre 1843 auch TT 56 besuchte und von den Dar- 
stellungen das Jagdbild und die Königsszene hervorhebt'?). 

Die nächste Beschäftigung mit dem Grab wird dann erst über ein halbes Jahrhundert später 
greifbar. Im Winter 1903/04 untersuchte ROBERT Момр im Rahmen seiner Ausgrabungen in 
der thebanischen Nekropole u. a. auch die eng benachbarten Gräber 56, 57 und 102. Leider ist 
sein Bericht in ASAE 6, 1905, 65-96, bes. 67-69 äußerst knapp. Von TT 56 erwähnt er darin 
nur den Zugang vom Chaemhat-Vorhof, stellt den koptischen Lehmverputz fest und zählt 
schließlich noch einige Darstellungen und Funde auf. Während im Nachbargrab des Chaemhat 
Kulträume und Vorhof freigelegt, Schächte und Grabkammern ausgchoben und sogar Restau- 
rationen vorgenommen wurden und man nicht ausschließen kann, daß gleichzeitig ähnliche 
Arbeiten auch in TT 56 stattfanden, wird darüber nichts berichtet +8), 

Jedenfalls erhielt das Grab 1908 eine verschließbare Eisentür, was darauf hindeutet, daß 
Vorhof und Innenräume schon freigelegt waren14). Umfangreichere Restaurationsarbeiten er- 
wiesen sich dann in den Jahren 1925/26 als notwendig. Während dieser Kampagne grub MOND 
hauptsächlich im Bereich des Ramose-Grabes, stellte aber bei einer Inspektion der umliegenden 


7) Maße ca. 2,50 x 1,40 m, Höhe т m. 

в) Diese Verbindung erwähnen Lepsius, LD Ш Text 283, MOND, in: ASAE 6, 1905, 67 und WEIGALL, 
in: ASAE 9, 1908, 123. 

9) Vgl. Monp-Emery, in: AAA 14, 1927, 26 (Kampagne 1925/26). Davor ist das Grab im Winter 1903/ 
1904 untersucht (und ausgeräumt?) worden, s. u. 

0) Zu den auszugsweise bearbeiteten bzw. veröffentlichten Szenen und Inschriften vgl. die PM I/1, 1116. 
aufgeführte Literatur. 

пу Mss. v. 219 mit Datum (unveröffentlicht). Wir danken Dr. J. MALEK vom Griffith-Institute für die 

12) LD III Tex? a83f. [freundliche Überlassung einer Fotokopie dieser Stelle. 

13) Prof. A. F. Snore sci herzlich gedankt für Auskünfte über die noch unveröffentlichten Monp-Papers 
in Liverpool, deren Aufarbeitung bisher allerdings noch keine zusätzlichen Notizen über TT 56 zutage ge- 
fördert hat. 

14) Vgl. Liste der 1908 zugänglichen und durch Türen gesicherten Gräber bei WEIGALL, in: ASAE 9, 
1908, 127 mit Bemerkung ,,it was cleared by Mond". 
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Gräber fest, daß bei TT 56 eine Grabkammer eingestürzt war und sich demzufolge der darüber- 
liegende Fußboden und die Wände absenkten. Grabkammer und Zugangskorridor wurden 
daraufhin mit Beton verschlossen und die erforderlichen Reparaturen ausgeführt!5) Aufzeich- 
nungen über die Lage der unterirdischen Gánge und Grabkammern sowie über die im einzelnen 
durchgeführten Arbeiten ließen sich nicht ermitteln. Auch konnte bisher nicht festgestellt wer- 
den, ob zu spáterer Zelt noch weitere Kestaurationsarbeiten stattfanden. 

Heute ist die große Lücke in der Rückwand der Querhalle mit Zement ausgefüllt und ver- 
putzt. Einige herausgebrochene Fragmente sind dabei wieder eingesetzt worden. Desgleichen 
ist in der Statuennische im Längsraum das Verbindungsloch zu TT 57 geschlossen. Den Platz 
der Statue des Grabherrn nimmt jetzt ein massiver Zementblock cin. Vor der Offnung zu der 
kleinen Kammer in der Querhalle ist ein stabiles Fliegengitter angebracht. 

Der Entschluf zu einer vollständigen Publikation dieses in Auszügen (Jagddarstellung, 
, Barbierszene'*) wohlbekannten Grabes wurde während eines Erkundungsaufenthaltes in The. 
ben-West im April 1978 gefaßt. Die erste Kampagne fand vom 5. 10.-14. II. 1979 statt. Dabei 
wurden sámtliche Szenen aufgenommen, die Inschriften kopiert und stark verblaBte bzw. nur 
als Entwurf erhaltene Darstellungen gezeichnet, Außerdem hat K. SCHôPNER vom DAI Kairo, 
z. T. mit Unterstützung von G. HEINDL vom Ägyptologischen Institut Heidelberg, die ober- 
irdischen Kultráume und den Vorhof vermessen. In einer zweiten Kampagne im Januar/ 
Februar 1981 nahm A. SHEDID Photos für die Publikation auf. Eine dritte Kampagne ist für 
1982 gcplant. 

Als fruchtbar erwies sich wáhrend der Kampagne 1979 ein Besuch des nordwestlich an- 
schließendes Grabes des Scheunenaufschers Amenemhat (TT 123, Zeit Thutmosis’ III.). In 
seiner Querhalle waren zahlreiche Wandfragmente von anderen Gräbern magaziniert, von 
denen sechzehn eindeutig TT 56 zugeordnet werden konnten. Weitere Bruchstiicke fanden sich 
in der erwáhnten kleinen Kammer von TT 56 zusammen mit zahlreichen Grabkegeln und Frag- 
menten aus anderen Gräbern, die 2. T. schon MOND erwähnte. Von allen diesen Stücken stam- 
men siebzehn von der linken Rückwand der Querhalle und zeigen hauptsáchlich Kórper- und 
Opfergabenteile der nach rechts schreitenden Dienerprozession in den beiden unteren Registern. 
Für eine Rekonstruktion des ursprünglichen Zustandes auch nur der unteren Partie der Wand 
reichen sie allerdings nicht aus. Drei Fragmente haben Decken- und WandabschluBornamente 
und eines gchórt zu der verlorenen rechten Umrahmung der Kultnische mit dem Anfang der 
Opferformel. 

Der Besuch von TT 123 war auch noch in anderer Hinsicht aufschlußreich. Die kleine 
Kultkammer dieses nach Westen orientierten Grabes endet unmittelbar hinter der Nordwest- 
Ecke des Userhat-Vorhofec. Ein rezenter Durchbruch zwischen beiden ist heute vexinauert. 
In der Westwand der Kultkammer von TT 123 findet sich eine weitere Vermauerung, die jedoch 
ein Loch hat, durch das man in eine angefangene Grabanlage gelangt. Ihr Grundriß ist mit 
einem quergelagerten und einem zweiten, dazu rechtwinklig in der Achse liegenden Raum klar 
zu erkennen. Der innere Abschluß des Längsraumes konnte allerdings nicht bestimmt werden. 
Beide Räume sind erst ganz grob ausgehauen und bis etwa 1,30-1,60 m unterhalb der Decke 
mit Schutt angefüllt. Der Querraum dieser Anlage verläuft parallel westlich zum Userhat- 
Vorhof und ist mit ihm durch zwei heute vermauerte Durchbrüche verbunden. Der größere 


із) Vgl. Monp-Emery, in: AAA 14, 1927, 13 und 26. Es handelt sich dabei höchstwahrscheinlich um die 


durch den Nordschachr zugängliche Grabkammer, die in etwa unter der zerstörten Rückwand der Querhalle 
liegen muß. 
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von beiden, der in etwa gegenüber dcr Tür zu TT 56 liegt, sollte vermutlich den Eingang zum 
Grab bilden, so daß der Userhat-Vorhof auch für dieses Grab als Vorhof gedient hätte 16). 

Die Existenz dieser beiden Anlagen mit ihrem gemeinsamen Vorhof wirft nun einige Über- 
legungen hinsichtlich ihrer zeitlichen Abfolge auf und kónnte damit eventuell bei TT 56 die 
Abweichung von der kultisch bedingten Westorientierung erklären. Bei der unvollendeten 
Grabanlage ist diese Westorientierung gegeben. Unter der Prämisse, daß das unvollendete Grab 
damit hóchstwahrscheinlich die frühere Anlage darstellt, ergeben sich zwei Móglichkeiten: zum 
einen, daß es sich um ein erstes, von Userhat begonnenes Grab handelt, an dem er nicht weiter 
arbeiten lief, sondern unter Verwendung des bereits ausgeschachteten Vorhofs sein endgültiges 
Grab nach Südosten orientierte, oder zum anderen, daß die aufgelassene Anlage in diesem Zu- 
stand bereits vorhanden war, als Userhat den Platz für sein Grab wählte und den zumindest 
schon teilweise ausgeschachteten Vorhof dabei mitbenutzte. Die Gründe für die Aufgabe bzw. 
Nichtweiterbenutzung der Anlage dürften in der schlechten, splittrigen Qualität der anstchenden 
Gesteinsschicht liegen. Wie das Stratum des Vorhofes zeigt, beginnt besserer und festerer Kalk- 
stein hier erst in einer tieferen Schicht als das vermutliche Niveau der alten Grabanlage und 
verläuft gegen Südooten, Dort iot er, wie auch die Relicfo im Machbargrab Ясо Chacmhat zeigen, 
von solch feiner Qualität, daß in TT 56 die Malereien ohne Verputz dirckt auf die geglättete 
Wand aufgetragen werden konnten??). Nicht zuletzt dieser Umstand dürfte für die gute Erhal- 
tung der Darstellungen im Grab des Userhat bestimmend gewesen sein. 


Сна. $. u. A. Gu. SH. 


16) Auf dem Plan in ASAE 6, 1905, 82, fig. 18 mit den Grundrissen von TT 123, 56, 57 und 102 ist auch 
die Querhalle dieser Anlage samt den Durchbrüchen zum Hof miteingezeichnet. Der Plan ist jedoch ungenau, 
dic Himmelsrichtung stimmt nicht ganz und der Langsraum der aufgelassenen Grabanlage fchlt. 

7) Auber in TT 56 sind nur noch in TT 22 Malereien auf die unverputzte Wand aufgetragen worden, 
vgl. Mackay, in: JEA 7, 1921, 159. Abgesehen von einem allgemeinen Nachdunkeln der Farben sind die 
Folgen dieses unkonventionellen Verfahrens bei TT 56 jedoch nicht so gravierend, wie es Mackay andeutet. 
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P. Grossmann: H. G. Severin 


c) Nördliche Fingangewand zu Bau 1796 
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b, c) Ders. Kessel nach der Freileguny 
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b) Ein von späteren Gräbern gestörter Sitzring 
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а) Bau 1796. Tagerraum ösrlich des Ein 
gangs mit Abdrücken von Bastmarten 


im Boden 


b) Saygära, 1 lauptkirche: Pilasterkapitell 


des Vorgt 
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c) dito, Schrägansicht von unten 
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b) ebenda: SK 3 


c) Saqqara, Bau 1823: PK 1 d) ebenda: PK 2, darübergestellt PK 4 


с) ebenda: PK 3 f) ebenda: PK 12 
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е) ebenda: PB 1 
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а) Saqqara, Hauptkirche: Piedesral 
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€) ebenda: Basis in West- Wand f) Saggara, Raum 1951: Eckbasen in Eingangslaibung 
des Narrhex 
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c) ebenda: Aufsicht auf Pilasterkapitell Taf. 30c f) ebenda: Aufsicht auf nórdliche Innenwand des 
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MMA Dote T 2907. Vgl. Roma, Taf 7' Syene 4 
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Szene 5 


MMA-Photo T 2209. Vgl. Benja, Taf. 8: 
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MMA-Photo T 2210. Vgl. Benja, Taf. 9: Szene 6 
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MMA-Photo T 2211. Vgl. Benja, Tat. 9: Szene 0 
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M MA Photo T 2216. Vel. Benja, Taf. 12: Szene 8 rechts 
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MMA-Phoro T 2215. Vgl. Beya, Taf. 12/13: Szene 8 rechts/links 
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MMA-Photo T 2214. Vgl. Benja, Taf. 13: Szene В links 
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MMA-Photo T 2212. Vgl. Benja, Taf. 14: Szene 9 
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TAFEL 45 


MM A-Photo T 2205. Vel. Benia, Taf. 15: Szene 10 
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MMA-Photo T 2199, Vgl. Benja, Taf. 19: Szene 13 
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MM A-Photo T 2204. Vgl. Benja, Taf. 24: Szene 16 links 


1982 H. Guksch 


a) Szene 2 (vgl. Taf. 31) Die Schmalheit des Gesichres 
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с) Szene 4 (vel. Taf. 33 


TAFEL 49 


اې پا چ پا „чете‏ 
ч‏ کیل À,‏ ماد + „фй‏ 


Ë dim amar 


i 


A MAIN TM 


L % “ 
SA i Let КАЙ: 


Yo p 


he Bh + 4, 7%! 


nett Aten 


ene 5 (vgl Taf 35) 


TAFEL 50 


H. Guksch MDAIK 38 
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d) Szene 8 rechts (vgl. Taf. 41) 


c) Szene 6 (vgl. Taf. 36) 


1982 Н. Guksch TAFEL 51 


b) Szene 8 links (vgl. Taf. 43) 


TAFEL 52 W. Kaiser: С. Dreyer MDAIK 38 


Umm el-Gaab: Friedhof B. B 19/15/10, Gesamtansicht von SW 
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b) B 15, Innenansicht von N 


c) B 19, Innenansicht von 5 Ч) B 19, Grabrüubeicinbruch in der Süd wand 


Umm cl-Gaab: Friedhof В, 
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W. Kaiser С. Drcyer 
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c) B 19, SO-Ecke, Verputz der Abdeckung 


Umm el-Gaab: Friedhof B. 


MDAIN 38 


1982 W. Kaiser: С. Dreyer TAFEL 55 


a) В 1/2, Ansicht von 5 im Hintergrund die Kammern x, у, z b) B 1/2, Ansicht von N 


c) Kammer x mit Resten der Abdeckung, Ansicht von W 


Umm el-Gaab: Friedhof B. 


EGYPTOLOGY 


www.egyptologyarchive.com 


TAFEL. 56 W. Kaiser" G. Dreyer MDAIK 38 


a) B 16-8b/9b, Ansicht von NW b) B 7/9, Ansicht von S 


c) B 17/18, Ansicht von W 


Umm cl-Gaab: Fricdhof B. 


1982 W. Kaiser : G. Dreyer TAFEL 57 


сі Jalirestareichien aus D 13 u) Mobelrubtragment aus I$ 1 


Umm el-Gaab: Friedhof B. 


TAFEL 58 W. Kaiser: G. Dreyer 


b) aus B 2 


с) aus B2 


a-c) Gefäilfragmente mit Tintenaufschriften 


d) Gefäßritzung aus der Halde ost) B 7/9 


Umm el-Gaab: Friedhof B, 


e) Gefäßritzung aus B2 
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Bebauung der 4. Dynastie auf der Südseite des Satettempels (Westabschnitt) 
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1) Bebauung der 5. Dynastie auf der Südseite des Satettempels (West- und Mittelabschnitt) 
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a) Schiffsmodelle (1:2) 


b) Madellgetalt und Ständer (9-3) г) Modellearg (1:1) 


d) Rollsiegel (3:2) 


a d) Funde aus dem Satettempel | Südbereich 
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c) Grab NE 89, Gewölbe mit Bestattungen 
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c) Grab NE 71 
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u) Die Öfen I und II im Gclände 


b) Ofen II 
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а d) Graffiti vom Pfactet dec töm. Chnumternpelhnfs 
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b) Baumgrube Nord/1. Aufbau und System der westl. Bewässerungsanlage 
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b) Baum 


1982 W. Kaiser u.a. TAFEL 69 


a) Nordostecke der róm. Chnumtempel Terrasse. Teil 

schnitt 9302 (von Westen) bis zur Ziegelmauer (3) mit dem 

Aufbau der Terrassenverfüllung und den Bauresten von 
Ziegelmauer (2) 


b) Teilschnitt 9304 (von Westen) gegen Terrassenstütz 


mauer B 1 mit dem Aufbau der Terrassenverfüllung 


c) Nordwestabbruch der Terrasse mit älterer Aschedeponierung (9305) gegen Zieyelmaner (4) 


=! 


TAFRI 


0) б. Ra 
W. Kaiser u, a. MIDAIK 5 
38 


b) Südostkammer der Tribiinenkonstruktion nach dem Ausräumen der Sandverfüllung 


1982 W. Kaiser u. а. TAFEL 71 


a) Nilmesser des Chnumtempcls (von Osten) mit Bauresten der südl. Dammauer und des Zugangs im Westen. Rechts im Bild 


Südmauer der röm. Chnumtempel-Terrasse 
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b) Pfeilerbau südl. der Satettempel-Terrassc. Baureste der Westmauer unter dem Museumsgarten mit koptischen Einbauten 
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Ph, Speiser MDAIK 38 


a) Haus Sari’ at-Tumbaksiya Nr. 4 bzw. Nordtrakt, dekorierte 
Unterseite des vorkragenden Obergeschosses, Ansicht von 
Osten 

b) vor der Restaurierung (1980) 

€) nach der Restaurierung (1981) 
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Dahschur-Nord. Rote Pysamide des Snofru von Sidosten her geschen. Im Vordergrund Mastabahügel der 4. Dynastie (Lepsius- Mastatms 
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Stadelmann : H. Sourouzian 
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Dahschur/Nord 

a) Nórdliche Pyramide des Snofru. 
Südosrecke der Pyramide mit 
Fundamentblócken aus Turakalkstein 


b) Ausgeraubte Grube für die 


b Grundsteinbeigabe an der SO-Ecke 
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a) Pyramide Lepsius 50 

b) Nord-Süd-Schnitt durch die Ränder 
des Aushubs 
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b) Profil mit antikem, nivellierten Begehungshorizont 


Dahschur/Nord. Py ramide Lepsius 50 


1982 К. Stadelmann : H. Sourouzian TAFEL 91 


= SSS 
"ge" есе 


XC E 
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b) Fundamentblócke der Pyramide auf Sand 


Dahschur/Nord. Schnitt an der Ostseite 
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a-b) Südostseite des 1, Hofes mit den restaurierten Fundamenren des Tempelpalastes 


‘Totenrempel Sethos’ I. in Gurna 
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a) Turm an der NW-Ecke der Umfassungsmauer 
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b) Spätzeitliche Mumifizierungsgefäße in dem nordwestlichen Turm 


Totentempel Sethos' I. in Gurna 
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b) Schnitt östlich des 2. Pylons mit Resten der antiken Pflasterung 


Totentempel Sethos’ I. in Gurna 
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1982 К. Stadelmann: K. Myśliwiec TAFEL 101 


c) Griechische Tintenaufschriften auf zwei Amphorenfragmenten aus dem Bezirk des Palastes Sethos’ 1. 
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b) Auszug des Kopfreliquiars aus dem Tempel Ramses II. (oben) 
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a-b) Prozession mit dem Kopfreliquiar in den Tempel Ramses II. 
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с) Der Osiris- Tempel von Kom es-Sultan (oben) 


MDAIK 38 
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